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( Herzog von ) Mazarin .

§ ) cr Herzog von Mazarin starb auf seinen Gütern , war
hin er sich seit mehr als dreißig Zähren zurück gezogen hatte .
Er war über achtzig Zahre alt und sein Tod für niemanden
«in Verlust . So sehr kann Verkehrtheit des Kopfs , bis auf
einen gewissen Grad getrieben , die herrlichsten Eigenschaften
verderbe ». Ich habe seine Zeitgenossen sagen hören , daß
niemand mehr Geist und Anmut !) haben könne , daß er der
beste Gesellschafter gewesen sey , sehr unterrichtet , prachtlie «
bend , voll Geschmack für alles , tapfer , im Besitz der engt
sie« Vertraulichkeit des König « , der nie aushören konnte ihn
zu lieben und ihm Beweise seiner Liebe zu geben , ob er gleich
so gehandelt hatte , um mehr als vergessen zu werden . Er
war voll Ldutseligkeit und Feinheit im Umgang , außerordcnt »
lich reich durch sich selbst , Sohn des Marschalls de la Mellt
leray , eines der verdienstvollsten Menschen seiner Zeit , dem
er in den Gouvernements von Bretagne , Nantes , Brest ,
Portlouis und Saint Malo und in der damals unumschränkt
len Stelle des OberseldzcugmeisterS folgte . Sein Vater wi «
verstand , so lange er konnte , dem Wunsche drs Cardinals Mat
zarin , seines intimen Freundes , der seinen Sohn als die reicht
sie Partie die er kannte , zu seinem Erben und dem Gemahi
seiner Nichte gewählt hakte . Der Marschast , welcher sehr
rechtschaffen war , äußerte seine Furcht , die Unermeßlickkeit
seiner Reichthümer möchten seine Familie zu Grunde richten ;
mußte aber endlich nachgeben . Zn einen Proceß , den der
«Herzog von Mazarin mit seinem Sohn nach dem Tode keiner
Frau hatte , wurde in voller xranä ' cksmbrt ! der Beweis ge«
führt , daß sie ihm r8 Millionen zugebracht habe . Er hakte
übrigens das Gouvernement Elsaß , Breisach und Besort und
dir groß « Ballei Hagenau , die allein zooo » Liv. Einnahme
trug ; der König nahm ihn in alle seine Conseils , gab ihmdas Zutrittsrrcht der ersten Zenriislu -mwes cks la eirslnbr «- ,
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4 Mazantt .

und zeichnete ihn überall aus. Ich vergesse daS Gouverne «
ment Vincennes ; seit , 6 ; 4 war er Generallieutenant und der
Weg zum Marschall von Frankreich und zum commandiren -
den General stand ihm offen. Die Frömmigkeit , die sonst
die guten Talente so geltend zu machen pflegt , verderbte bet
seiner Verkehrtheit des Kopfs alle die Gaben , die ihm Na «
lur und Glück verliehen hatten . Er schleppte zum allger
meinen Aergerniß seine Frau in der Welt herum , er wurde
vor der Welt lächerlich und dem Könige unerträglich , den
«r. immer mit Visionen plagre , die er über das Leben , das
er mit seinen Mätressen führte , gehabt haben wollte.

Er zog sich auf seine Güter zurück , wo er den Mön«
chen und Andächtigen zum Raube wurde , die seine Schwache
benutzten , und an seinen Millionen sich erholten. Er ver«
stümmelte die schönsten Statuen , übrrschmierte die seltensten
Gemälde , machte eine Lotterie für die Verlheilung seiner
Hausbcdienungen , so daß der Koch sein Intendant und dcr
Frotteur Secretair wurde. Das LooS bezeichne » , seiner
Meinung nach , den Willen Gottes. Es kam Feuer in dem
Schlosse aus , wo er wohnte ; alles lief zu , um zu löschen ;
er aber jagte die Schurken weg , die sich vermaßen , sich dem
Willen Gottes zu widerfehen .

Seine Freude war, daß man ihm Proccsse machte, weil,
wenn er verlor , er das verliere, was ihm nicht gehöre ; wen»
er gewann , so behielt er daS , was ihm abgesodert war,
nunmehr mit gutem Gewissen. Den Beamten seiner Güter
machte er durch seine Kleinigkeitskrämerei und durch die Al«
bernheilen , die er ihnen, zumurhere , viel zu schaffen .

Er verbot auf allen seiner, Gütern den Mädchen und
Weibern die Kühe zu melken , um die bösen Gedanken » die
dadurch erweckt werden könnten , zu verhüten . Man würde
nicht fertig , alle seine Thmheilen zu erzähle ». Er wollte sei¬
nen Töchtern die Vorderzähne aiiSreiße» taffen, weil sie schön
Maren , und er fürchtete , daß sie zu eitel darauf werden
möchten. Er that nichts , als daß er von Gut zu Gut
reiste. Einige Jahre lang schleppte er die Leiche der Mada¬
me Mazarin, ',die er hatte von England herüber bringen las«
sen , überall mit sich herum . Auf diese Art machte er dem
größten Theil seiner Millionen em Ende , und behielt nur
das Gouvernement Elsaß und zwei oder drei Particulär«
Gouvernements.

Er



Mazarin . MesmeS . 5

Er war ein ziemlich großer , starker Mann , von guter
Gesichtöbildung , die von Geist zeugte , sowie mir ' s vorgekon »
men ist , als ich ihn einmal bei meinem Vater sah , da er
im Z - iS88 Ritter des heil . Geistes wurde . Seit er sich
auf seine Güter zurück gezogen hakte , ließ er sich nur drei
oder viermal ans einige Tage zu Paris und am Hofe sehen ,
wo ihn der König immer mit Freundschaft und besonderer
Auszeichnung empfing .

Mesrneö .
Erster Präsident des Parlaments .

Das erste Errigniß des Jahres 1711 war , daß das
Parlament einen andern ersten Präsidenten erhielt . Pelletier ,
der durch den Credit seines Vaters i» dieser Stelle aus Harr
lcy gefolgt war , besaß nicht die zu einer so wichtigen arbeite
vollen Stelle nöthigen Eigenschaften . Er schickte am letzten
Tage des Jahres , dem Könige seine Dimiffion . Fünf Tage
darauf wurde durch Einfluß des Herzogs bü Maine diese
wichtige Stelle dem Präsidenten von MesmeS gegeben .

Diese MesmeS sind Bauern vom Berge Marsan , wo
nock> jetzt in diesem erste« Stande MesmeS wohnen , die noch
heute die Steuern bezahlen , trotz der Genealogie , die sie
haben fabriciren , drucken und überall , wo sie konnten , eil»
rücken ließen , um der Welt etwas glauben zu machen .

Unser Mesmcs führte bei Lebzeiten seines Vaters den
Namen Ncnchatel . Er war ein großer und starker Man »,
von colossalischer Gestalt , etwas zu sehr von den Blattern
entstellt , sein Gesicht hatte aber so wie seine Manieren viel
Anmukl > und mit vorrückendem Alter etwas majestätisches ;
sein ganzes Studium ging auf die große Welt , wo er auch
gefiel ; er wurde zu den größten und fröhlichsten Gesellschaften
des Hofes gezogen . Außerdem lernte er nichts und war im «
rner sehr ausschweifend . Er dachte auf nichts als auf Der »
znügen und Aufwand . Dieses ausgelassene Leben verband
ihn mit den jungen Leuten von brr größten Auszeichnung ,
die er geflissentlich suchte , und das Palais und die Rechtst
gelehrten besuchte , er so wenig als möglich . Als er durch de»
2vd seines Vaters Präsident si wvrtisr geworden war , än«

az dertS



6 MesmeS .

derte er sein Leben wenig ; sondern er hielt sich für einen
Seigneur und lebte auf großen Fuß . Er vergaß nicht , sich
an die Hofleute anzuschließen , an die er kommen konnte .
Won dieser Zahl war d Antin und stufenweis gelangte er bis
zum Herzog und zur Herzogin dü Maine , die zu ihren Pro «
jecten Crearuren von Bedeutung im Parlamente brauchten ,
und nicht unterließen , sich einen Präsidenten ü moruer zu
eigen zu macken . Dieser entzückt , sich so gut ausgenommen
zu sehn , backte darauf , sich am Lieblingssohn des Königs ei«
nen mächtigen Könner zu erwerben , und ergab sich bis zur
Unanständigkeit aller Phantasien der Herzogin dü Maine .
Er führte daselbst seinen Bruder den Chevalier ein ; sie waren
Lei allen Festen zu Sceaux und bei allen nnir « blsnckes .
Der Chevalier schämte sich nicht , Comüdie zu spielen ^ und
der Präsident machte den Possenreißer : er machte sich so zumSklaven , daß er keine Rücksicht mehr zu nehmen wagte , und
sich in einem historischen Gemälde jener Possen mit ValetS
von Sceaux dem Schweizer in Livree zur Seite in Carrica »
tur malen ließ . Dieser Spaß machte ihn vor der Welt
lächerlich und mißfiel dem Parlamente sehr . Er fühlte es ;aber er trug Fesseln , und cs war ihm für seine Glücksplane
wichtig , sie nicht zu brechen . Da er an Anciennekät unter
den Präsidenten s monier vorrückte , so sähe er ein , daß erdas Palais und die Magistratur ein wenig mehr besuche »
müsse , welcher seine Nachlässigkeit zu viel Verachtung gezeigthatte ; er hielt selbst nickt für gleichgültig , sich so weit her «
abzulaffcn , daß er sein Betragen gegen die Advocaten , Pro «
«üreurs u - s. w . änderte ; dem ungeachtet ließ er aber seine »
Verkehr mit den Leuten vom Hofe und de» Großen nicht inStocken kommen , deren Ton und Manieren er «ngenomrye »
Hatte . Er suchte auch seine Unwissenheit zu verbessern , in «dem er sehr gut den sogenannten Schlendrian des Palais unddie schwache Seite eines jeden der Herren kennen zu lerne »suchte , welche Credit und Ansehn in ihren Chambre » halten .Wiel Kopf und Gegenwart des Geistes , ein leichter , natürlt »chcr angenehmer Vortrag , Scharfsinn , richtige , schnelle Ant «Worten , eine Kühnheit , die bis an Unverschämtheit grenzte ;weder Herz , noch Ehre , noch Scham ; ein Petit , Maikre i »Sitten , in Religion , in Praxis , geschickt einen listig abzu «
bringen , zu betrügen , darüber zu spotten . Schlingen zu le«
Sen , mit Wetten und Freunde « zu spielen , und ihnen treu
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MesmeS . 7

zu seyn , wie es seinem Interesse gemäß war ; übrigens ei«

herrlicher Gesellschafter , ein angenehmer East , von auSgel

suchrem Geschmack in Möbeln , Bijouterien , Festen , Festin - ,
in allem was die Well liebt , ein großer Kunstsachenhändler ,
den Deutel leer , die Hände immer offen , aber für etwas

großes , und von fruchtbarer Einbildungskraft sich
' s zu schaft

fen ; geschliffen , leutselig , mit Würdigung behandelnd , prah »

lerisch mit einer Miene von Ehrsucht für die wahr « Seigr
neurschaft , und mit der niedrigsten schonendsten Höflichkeit

- egen die Minister und Leute , die zum Hofe gehörten .

Zusatz zum Artikel MeSmes .

Während des Exils des Parlamentes zu Pontokse untere

handelte man angelegentlich mit den Chefs der Versammlung ,
um von ihr Nachgiebigkeit in ihren Federungen und die An «

nähme der Dulle zu erhalten .

Der erste Präsident de MeSmes war nicht abgeneigt sse

anzunehmen ; denn er war immer auf Seiten der Minister ;
und umer dem Aenßern eines schwerfälligen , ungewandter »

Menschen , verbarg er sehr viel Klugheit , die er dazu an «

wandte , um nach Gefallen das Parlament zu beherrschen .

Diese Gesellschaft war damals in drei Factionen getheilt , an

deren Spitze drei Führer standen , die des ersten Präsidenten ,
die des Abbe Menguy , eines helldenkenden , lebhaften , intri «

ganten Richters , der aber viel nachgiebiger war , als der

Abbe Pücelle , Führer der dritten Partei . Dieser Abba

Pücelle war ein Mann von großem Verdienst , Führer der

vorzüglichen Köpfe des Parlamentes , aber hart , fest auf

seiner Meinung stehend , schwer zu versöhnen , und lauter

als irgend jemand gegen die Operationen der Vormundschaft «

lichcn Regierung sprechend : er stand an der Spitze von mehr
als hundert Magistralspersonen , und mit diesen drei Par «

»eiführern hatte nun der Regent zu unterhandeln . ES war

äußerst schwer , etwas gegen diese drei Männer zu gewinnen ,
die ein großes Verdienst darin fanden , dem Willen der Mi «

uister entgegen zu seyn ; durch diese Schwierigkeiten ließ sich
aber weder DüboiS noch der Regent abschrecken ; sie gebrauch «

»en Sechellcs zur Unterhandlung mit dem Parlament , der 'täg «

lich ln diesem Geschäft vom Hofe nach Pvntoise hin und
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Mesmes.

roiederging , Md mit dem ersten Präsidenten de Mesmes UN»
«erhandelte .

Dieser -Mesmes war eia großer Esser und liebte einen
guten Tilck ; er gab dem ganzen Parlament auf Kosten des
Königs die MittagSinahlzeit , der ihm beträchtliche Summen
zur Entschädigung für diesen Aufwand überschickte . Man
behauptet sogar , daß er von ihm sieben bis acht tausend
Livres erhielt .

Seckelles unterhandelte mit de MesmeS , der die Par »
teiführer alle Tage sah , und einst zu Scchelles sagte : um
die Sache zu endigen , müsse der Abbe Mcnguy aufgeopfert
werden - Dieser Parlamemsrath war der vertraute FreundLes ersten Präsidenten , und diese Worte überraschten den
Geschäftsträger des Regenten sehr ; aber der Präsident er«
rviederke ihm : „ Sir sind also sehr . darüber erstaunt , weil der
Abb « Menguy mein und Ihr Freund ist . Zn vier Tagenwill ich ihm sagen , was wir getban haben , aber bis dahindarf er nichts wissen : das ist das Mittel seine Lebhaftigkeit« ns Neugierde zu dampfen ; es wird ihn kränken , daß ohneLein Zuthun Friede gewacht wird ; und so wird eS uns mögtTick seyn, ihn zurückzubringen , und wir werden ihn selbst uns« nrgegenkvmmen sehen : lassen wir auf der Stelle den Abb «

Prelle rufen . "

Pücelle kommt , man negociirt mit ihm , man zeigt ihmLen Zustand der Angelegenheiten , was der Hof federt , undZvaS man bewilligen kann und muß , und die Negotiation« immt ihren Fortgang , während Menguy voll Eifersucht« nd Unruhe alle mögliche Bewegungen vornimmt , um dasDetail derselben zu erfahren , wovon ihm aber kein Menschein Wort sagt . Endlich aus Furcht , mau möchte ohne<hn endigen , kam er ihnen selbst entgegen , wie der PräsidentHvrauSgesehen hatte , und schloss sich an die andern an. Alles war also für die Rückkehr des Parlamentes cnttschieden und beschlossen , und der Regent gab Sechelles de»
angenehmen Auftrag , die Nachricht von der Zurückberufungdes Parlamentes nack Pontoise zu überbringen , und denTag vorher , ehe die Briefe der Verlegung nack Paris aus :gefertigt wurden , kam er zu Pontoise an , als eben zweihundert Präsidenten , Räche und Notablen der Stadt beiTische saßen , gerade am Tage der Hochzeit der Tochter desersten Präsidenten mit dem Herzog von LorgeS . Der Präfl ,

denk



Montespan 9
dent publleirte die Veranlassung von SechelleS ' ö Reise , und
die Nachricht wurde mit dem Freudengeschret der ganzen Tri
sclischaft und der Gäste ausgenommen .

Montespan . ( Hr . von )
Hr - von Montespan starb auf feine » Gütern kn GS »

penne . Er ist nur zu bekannt durch die unglückselige SchL '.»
heit seiner Frau , und durch die zahlreichen noch unalückseli »
gern Früchte derselben . Er hatte von ihr , vor der Lieds de§
Königs , nur einen einzigen Sohn gehabt , welcher der Mare
q » iö d ' Antin , bcr Mentn von Monseigneur war , der die
Schande seines Hauses sehr zu seinem Vortheil zu benutzen
wußte . Sobald sein Vater tod war , schrieb er an den KL«
mg , und bat um Untersuchung seiner Ansprüche auf die
Würde eines Herzogs von Epernvn ; alle Kinder seiner Mutt
ter baten den König darum nach seinem Souper , oder baten ,
daß er ihn zum Herzog machen möchte , wobei der Herzog
von Orleans das Wort führte . Dieser tolle Einfall von der
Epernonschen HcrzogSwürde gab in der Thal seinem Glücke
den Schwung ; aber die Zeit war dazu noch nicht gekommen ;
ein unüberwindliches Hinderniß stand ihm noch im Wege .
Frau von Montespan lebte noch , und Frau von Maintenon
haßte sie zu sehr , um ihr das Vergnügen zu gönnen , da -
Emporsteigen ihres Sohnes zu sehen .

Zusaß zum Artikel Montespan .
Aus Colberts Papieren .

Colbert enthüllt uns selbst Ludwigs XIV . Geheimnisse , die
kleinlichen Besorgnisse dieses Königs , der sich durch die Eifer »
sucht eines Ehemannes , welcher seine Frau köderte , beleidigt
glaubte , der nichts als Lob und Nühmungen wollte , und mit
Verdruß seine Fehler entdeckt sah . Diese unbekannten interes ,
sanken Data gibt uns der Briefwechsel Colberts mit Ludwig XI V.

Brief von Colbert an Ludwig XIV.
Sceaux den 24 . Mai 1678 .

Ich erhielt gestern , Sire , das Dillet Ew . Majestät
vom 17 . , und ich werde dem pünktlich Nachkommen , was
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Montespanio

mir Ew . Maj. in RücksichtHerrn von Montespan zu befehlen
geruhen . Ich muß hierbei Ew. Majestät voran erinnern ,
daß ungefähr vor drei oder vier Zähren Dieselben mir De«
fehl gaben , dafür zu sorgen , daß ein Proceß , den er vor
dem Parlamente hatte , entschieden würde , um ihm dadurch
alle » Vorwand zu nehmen , in Paris zu bleiben. Zch habe
den Befehl Ew . Majestät befolgt , sein Proceß wurde ent«
schiede» , und er ging weg , wie ich glaube.

Vor ungefähr vierzehn Tagen kam Hr. von Montespan
zu mir , und bat mich , zum zweitenmal bey Hrn . von No«
vton Fürsprache für einen Proceß einzulegen , den er jetzt
führe , und dessen Entscheidung er erwarte , um in seine Pro«
vtnz zurückzugehn. Zch habe es nicht gethan , weil ich mich
ohne Befehl nicht in seine Angelegenheiten mischen zu dürfen
glaubte . Wenn Ew. Maj. nöthig erachten , diese Fürsprache
bei dem genannten Hrn . von Novion zu thun , so ist es mög«
lieh , daß er sodann weggeht. Znoessen werde ich dem De«
fehl Ew . Majestät Nachkommen .

Der König antwortet.
Sie können es thun. Sagen Sie dem Richter ein Wort,

baß er die Angelegenheiten Moutespan's endige , damit er
«her abreise.

Brief von Ludwig xiv. an Colbert.
i ; . ZnniuS.

Es fällt mir ein , daß sich Montespan unbescheidene
Aeußerungen erlaubt , er ist ein Narr , den Sie wohlthun
werden , genau zu beobachten; und damit der Vorwand, in
Paris zu bleiben , nicht länger daure , so sprechen Sie mit
Novion , damit man im Parlamente eile. Zch weist, daß
Montespan gedroht hat , seine Frau zu sehen ; da er dessen
fähig ist und die Folgen davon allerdings zu fürchten sind , so
verlasse mich auf Sie , daß er nicht kommen wird. Verges«
sen Sie ja nicht , ein besonderes Akige auf diese Sache zu
haben , vornehmlich aber sorgen Sie , Vaß - er auf das «hefte
Paris verlasse.

Nassau.



Nassau. Die Mohriu . n

(Prinz von) Nassau.
Der Prinz von Nassau , Erbgouverneur der Provinze »

Friesland und Gröningen , ertrank auf der ttiberfahrt nach
Mordick . Wegen des Regens wollte er nicht seinen Wagen
verlassen und ein anderes Fahrzeug besteigen , als das , wo er
sich cinschiffte , die Pferde wurden scheu und verursachten das
ganze Unglück . Es ertranken nur zwei oder drei Personen
mit ihm .

Er hatte seit dem Tode des Königs Wilhelm , der ihn
zu seinem Erben , so weil er konnte , eingesetzt hatte , den Na «
men eines Prinzen von Oranien angenommen . Der Pen »
sionnär Hcinsius , der allvcrmögend in Holland , und die
treueste , undediiigteste Creatur des Königs Wilhelm war ,
wollte ihn zum Statthalter der Provinz machen .

Er war wohlgetvachseck , geistreich , thätig , leutselig , be«
liebt , und versprach unendlich viel für sein Alter . Er halte
die Schwester des Landgrafen von Heffencassel , nachhecigc »
Königs von Schweden zur Gemahlin . Er hinterstest sie
schwanger von einem einzigen Sohne , der auch den Namen
Prinz von Oranien führt , und eine Tochter des Königs Za »
kob II . von England zur Gemahlin hat . Er ist ausgewachc
sen, garstig , hat aber viel Kopf und Ehrgeiz , und lhnl alles ,
um zur Statthalrerschaft zu gelangen , von der er gleichwohl
noch ziemlich weit entfernt zu ' sepn scheint .

Die Mohrin ,
eine interessante Nonne zu Morek.

Man erstaunte zu Fontainebleau , daß , als die Prin »
zessin von Savoyen , die nachherige Herzogin von Burgund
( denn sie wurde erst nach ihrer Rückkehr vermählt ) kaum da »
s - lbst angekommen war , sie von der Frau von Maintcnon
veranlaßt wurde , nach einem elenden Kloster zn Morct z»
gehn , wo weder die Gegend reizend war , noch irgend eine
Nonne Unterhaltung geben konnte , denn es gab gar keine
bekannten da ; sie besuchte sogar , während der Reise , das
Kloster mehreremal wieder , und alles dies machte die Neu »
gierde und bas Gerede rege . Frau von Maintcnon ging oft
dahin von Fontainebleau aus , lind endlich hatte man sich
daran gewöhnt -, .



12 Die Mohrm . Noailles,

In diesem Kloster befand sich eine Nonne , eine M o h «
rin , die niemand kannte , und die man niemanden zeigte .
Domtems , erster Valet de Chambre und Gouverneur von
Versailles , durch welchen alle häusliche Geheimnisse gingen ,
hatte sie ganz jung dahin gebracht , hatte eine Mitgabe bezahlt ,
die nicht gesagt wurde , und zahlte seitdem eine jährliche
beträchtliche Pension fort . Er sah sehr genau drauf , daß sie
alles Nökhigr erhielt , auch alles , waS bei einer Nonne für
Uiberstuß gelten kann , und was sie von Ergötzlichkeiten
wünschte . Die verstorbene Königin besuchte das Kloster oft
von Fontainebleau aus , und sorgte für das Beste des Klosters ,und so nach ihr Frau von Maiurenon . Weder dis eine noch
die andere zeigten eine bemerkbare , unmittelbare Sorge für
die Mohrin , aber sie waren deswegen nicht weniger auf sie
aufmerksam . Sie sahen sie nicht allemal , wenn sie das Klo »
ster besuchten , aber doch oft und mit großer Aufmerksamkeit
auf ihre Gesundheit , ihr Betragen und das Betragen der
Obern gegen sie . Monseigneur ist einigemal dort gewesen ,und di« Prinzen seine Kinder ein oder zwei mal , und alle
haben nach der Mohrin gefragt »nd sie gesch » . Sie genoßIm Kloster mehr Achtung , als die bekannteste ausgezeichnetste
Person genießen konnte . und nützte die Sorgfalt , die man
für sie harre , und das Geheimniß , das man mir ihr beobacht
ter « . Ob sie gleich sehr regelmäßig lebte , so bemerkte mair
doch , daß ihre Bestimmung zum Älosterlebcn etwas erzwunr
genes war . Als sie einst Monseigneur im Walde jagen hörte ,
vergaß sie sich und sagte ganz nachlässig : „ es ist mein Dru »
der , der jagt ! "

Man behauptete , sie sey eine Tochter des Königs ( ? )und der Königin . Ihrer Farbe wegen Habe man sie Msger
heim wegqcbrachk und vorgegeben , die Königin habe eine uns
richtige Niederkunft gehabt ; und viele am Hofe waren davon
überzeugt - Wie dem auch styn mag , die Sache ist »in
Rächst ! geblieben .

Noailles . ( von )
; I ' " N -Ü

Erster Marschall. -m :
, r. ,

Der Marschall von Noailles gab dem Hofe das Schau «
spiel eines Todes , das ihm zu großen Betrachtungen Anlaß

geben
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geben konnte . Er war ein Man » von ungeheurer Dicke ,
der , ganz eigentlich wie ein Pferd , vor allzu großer Fettigkeit
erstickte. Auch war er ein großer Esser , und sein Tisch war
reichlich und delicat besetzt , aber nur für seine Familie und
einige wenige andere . In dem Schooße des Hofes geboren ,
der Sohn eines Vaters und einer Mutter in Charge , und
die mir dem Cardinal Mazarin und der Königin Mutter sehr
vertraut waren , hatte er ganz den Geist des Hofes eingesv «
gen , und sich ganz danach gebildet . So schwerfällig , grob
und weniger als mittelmäßig er auch war , so war doch nier
mand so verschlossen , so eigen , so geheimnißvoll , so tief mit
dem Hofe beschäftigt ; niemand so demstkhig vor Leuten , die
am Platze waren , niemand so stolz , sobald er ' s konnte , und
dabei sehr brutal . Man har ihn als Herzog und Capitän
der Garde wie ein Page die Schleppe der Frau von Maine
tenon tragen sehen , da doch die Schleppe der Köniq - n nur
von dcn Gefreiten der Karde im Dienst getragen wird ; und
derselbe Mann l>atte , als Cvmmanbanl in Languedoc , in der
Messe , längs seines Fußteppichs seine Garden , und seine
AumonierS gegen seinen Betstuhl gerichtet , mit demselben
Pomp und Feierlichkeit , wie in der Messe des Königs , und
so. alles Uibrige . AiS der König , der sein Abgott war , devot
wurde , warf er sich auch mit aller Macht auf die Frömmig «
keit ; er communizüte alle acht Tage und bisweilen noch öfter .
Messen , Vespern , Abendgebet versäumte er » ie als in den
Hofstundcn und in Zeitpunkten des Glücks . Bei alle dem
verachtete er noch immer eine hübsche Bürgerdirne nicht , und
unterließ nicht , mit Rvuillä de Coudray , seinem intime »
Freunde , einem großen bekannten Libertin , zu dessen Glück er
beitrug und sein Sohn noch mehr während der Regentschaft ,
dergleichen geheime Partien zu machen .

Louelile hat mir ein Abentheuer erzählt , für dessen Ger
wißheft ich nickt stehn mag , das er mir aber als gewiß
versichert hat ; und wiewobl er bisweilen sich gern täuschen
und einnehmen ließ , so war er doch ein sehr wahrheitlicbcnr
der Mann . Hr . von Noaillcs war in ein Mädchen von der
Capelle des Königs verliebt , bas sehr hübsch war ; Fra » von
Nsailles war so , daß man das Gerücht glaubhaft findenkonnte , und ick Hörle in der Zeit viel davon reden . Er hattedamals das Vierteljahr und wohnte in dem Appartementdes Lapiräns vom Vierteljahrs unter dem Könige. Hr von

Noaik



»4 NoailleS .

Nsailles und das Mädchen wurden mit einander einig , das
Mädchen kam des Nachts zum Herzog , unglücklicherweise kam
der Cardinal Nsailles den Morgen sehr früh hin , und ging ,
ahne sich von den Bedienten aufhalten zu lassen , zu ihm
hinein ; das Mädchen fuhr mit dem Kopse ins Bette , das
Kopfkissen drüber , der Herzog rief , er habe Kopfweh und
könne kein Wort sprechen ; der gute Cardinal nahm es für
baare Münze , bedauerte den Bruder und ging wieder fort .
Der Warschau wollte den Kammerdiener seinen Vertrauten
ermorden . Man suchte das Abentheuer sorgfältig zu verber «
gen , es kommt aber alles am Ende an Tag . Der Herzog
von Noaille machte sogar der gemeinen Geliebten von Mon -
seigncur den Hof ; dieser Prinz liebte einige Zeit die Rai sin ,
eine sehr schm,- , vortreffliche Schauspielerin ; sie lag krank zu
Fontainebleau , der Herzog schickte unabl ssg zu ihr , gab ihr
Geschenke und machte ihr mit großer Ehrerbietung die Aus -
Wartung .

Bei alle dem war der Herzog weder ein boshafter noch
schlechter Mensch ; und wiewohl er mit feinem Credit geizig
war , so hat er doch Dienst - geleistet . Srine Dienstbarkeit
gefiel dem Könige ; seine '

Frau hingegen war nicht beliebt ,
der König und die Maiutenon fürchteten ihren Kopf , ihre
Anschläge , ihre Kühnheit . Sie beherrschte Manu , Kinder ,
Familie , Angelegenheiten » Hosintriauen , mit bewunderns »
würdiger Fröhlichkeit , Freiheit des Geistes und Leichtigkeit ;
sie machte mit dem Könige und der Maiutenon , was sie wollte ,und so auch mit der Herzogin von Burgund ; beherrschte
Prinzessinnen , Minister , alles ohne die geringste Schlecht «
heit ; sie war edel , prächtig , freigebig , voll Liebe für ihr ?
Kinder , ihre Familie , ihre » Namen , der Freundschaft em¬
pfänglich , sie hatte Freunde und verdiente deren noch mehr ;
sie sagte nicht alles , was sie dachte , aber nie , was sie nicht
dachte ; gutmüthig , sanft , ohne Laune , freimükhig mit Klug¬
heit , eine Frau , der man nicht zu nahe trete » durste , und die
dann einem jeden die Wahrheit sagte , aber ohne allen Haß :
sie erreichte ihr 87st « S Zahr , war immer noch voll Geist und
Gesundheit , und lebte in ihrer zahlreiche » Familie als Pa¬
triarchin , sehr reich und freigebig , so piel als sie konnte , an¬
dächtig , immer thätig und von ihren Freunden geliebt , von
denen ihr eine ziemliche Anzahl geblieben waren . Hr . vonNsailles war untröstlich , daß er seinem Sohne seine Charge

gege,
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gegeben hatte ; diese Leere war ihm unerträglich , wiewohl er
immer am Hofe und in derselben Achtung blieb. In der
ersten Zeit fuhren di« Garden fort, in dem Sale vor ihm
zu präsentircn ; der König erfuhr es und mißbilligte es : dieß
war dem Marschall unerträglich , der nun den Umweg über
die Höfe nahm, wenn er zu seiner Tochter der Herzogin von
Etliche ging.

Seine Krankheit war kurz »nd schleunig ; er starb in
seinem Lehnstuhl mitten in seiner Familie und dem Hofe, den
er so sehr geliebt hatte ; in Gegenwart der Herzogin von
Burgund , für die alle Schauspiele gut waren , und der drei
Töchter des Königs , die herzueilren «nd ihn verscheiden sahen.
Sein Bruder der Cardinal hatte den Schmerz, das heil . Sa »
eramenk lauge in seinem Zimmer zu sehen , ohne daß er es
empfangen konnte. Die Marschallin hatte die Klugheit, nach »
her fast nie wieder den Hof zu betreten , und nach dem To»
de des Königs erschien sie niemals wieder.

( Herzog von) Noailles
nachheriger Marschall.

> DieserMann war ganz dazu gemacht, sich das höchste Glück
zu schaffen , wenn er es nicht schon völlig für sich bereit ge»
funden hätte . Tr war ziemlich groß , aber dick ; fein Gang
schwerfällig, aber kräftig . Sein schlichter Anzug , höchstens
eine OffieierSuniform , kündigte die natürlichste Simplicital
an ; und er unterstützte sie durch einen Anstrich von dem, was
man Sansfacon und einen guten Gesellschafter nennt .

Man kann selten so viel GcisteSvorzüge von aller Art,
und so viel Kunst und Gewandtheit beisammen finden , mit
der er sich in andrer Denkungsart zu fügen, und sie zu über»
zeugen weiß, daß er von denselben Wünschen und Neigungen
wie sie , wenigstens eben so stark , »nd »och weit stärker be¬
seelt sey . Sanft , wenn es ihm beliebt , höflich , leutselig,
niemals incommodirt , selbst wenn er eS am meiste » ist , fröh ,
Uch , amüsant , angenehm , scherzhaft, fein ohne zu beleidi«
gen , reich an lieblichem Witz , ei» guter Schmauscr, Must»
ker , willfährig, andrer Geschmack sich anzueignen , ohne die
geringste Laune, mit dem Talent begabt, alles sagen zu kön¬

nen.
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nen , was er will und einen ganzen Tag zu sprechen , ohne
daß man irgend « was daraus abnehmen kann , und dieß so»
gar im Gallon zu Marly und in den unruhigstenwekwirrke «
sten Augenblicken seines Lebens . So habe ich ihn selbst
mehrmals gesehn , ich wußte , wsS er mir selbst davon gesagt
Halle , und fragte ihn dann mit Erstaunen , wie er so sey»
könne . Leicht , anziehend in seinem Benehmen , zu jeder
Conversation bereit , von allem wissend , von allem sprechend ,
sein Geist mit Wissenschaft geschmückt oder vielmehr geputzt ,
indem jede Art von Kennrniß nur Oberfläche ist ; auch findet
man die Seichtigkeit , wenn man nur etwas tiefer geht , dann
fällt er in Galimatias . Alle kleinere Aufmerksamkeiten und
Feinheiten weiß er auch unvorbereitet spielen zu lassen , wen »
er gewinnen will , sie vervielfältigen sich , erhalten die artigste
Mannichfaltigkeit , sind unerschöpflich und werden nie lästig .
Er ist alles gegen alle mit bewundernswürdiger Leichtigkeit ,
und vergißt nicht , in den Häusern sich bei den alten Bediene
ten beliebt zu machen . Seine Sprache rein , harmonisch ,
natürlich , angenehm , viel Eleganz , sehr viel Beredtsamkeit ,
durch die aber die Kunst hindurch blickt , so wie seine Manie «
ren bei aller Aumuth und Artigkeit doch eine gewisse nakür «
Uche Grobheit blicken lassen ; seine Erzählungen angenehm ,
und er besitzt das Talent , für die Unterhaltung etwas aus
nichts zu schaffen , und die ernsthaftesten , kitzlichsten Angel «
genheitrn scherzhaft zu endigen , ohne daß ihm dieß alles et «
was zu kosten scheint . Welche Liebenswürdigkeit und welche
große Talente für den Hof ; glücklich , wenn er nicht auch
andere gehabt hätte . Wir müssen auch diese schildern .

Unter soviel Kunst , Anmuth , Geist , Gesellschaftlichkeit ,
Umgnnglichkeit , List , Freundschaft , Achtung und Vertrauen
liege » fast alle Ungeheuer verborgen , welche die Dichter vom
Tartarus gefabelt haben . Eine grundlose Trefe , eine Falsch «
heit , die jede Probe besteht , eine angeborne geübte Treulo «
sigkeit , vermöge der er mit allem zu spielen vermag , eine
Schwärze der Seele , welche zweifelhaft macht , ob er ein
Herz habe , und die sicher zeigt , daß er an nichts glaubt , eine
Verachtung aller Tugend , auf das standhafteste ausgeübt ;
abwechselnd nach dem Brdürfniß der Zeit öffentliche zügellose
Ausschweifung , und wiederum die enischiedenste , durchgeführ «
teste Heuchelei ; in jeder Art von Laster ein Mensch , der sich
zu allem versteht , alles unternimmt , der , auf der That ertappt ,

nicht
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? Vicht rrröthet und nur eifriger seinen Weg geht : Meister in
Erfindungen und Verläumdungen , der unerschöpflich ist, und
sehr selten stecken bleibt ; ein Mensch , der , wenn er sich ohne^ Hülfe und ohne Kraft sieht , sich schnell wie eine Schlange
zurückzieht und das Gift bei sich behält ; eingewriht in alle

« in» Niedrigkeiten , deren er nicht müde wird und womit er einen
^ bD immer wieder « gewinnt , mit dem festgesetzten Vorsatz einen zu«bO , verderben , ( und zwar alles ohne eine Spur von Mißtrauen ,

Haß und Zorn ) ; und hat doch die vertrautesten Freunde ,
! Dd!t über die er , wie er gesteht , sich zu beklagen nie Ursache ge,
, im habt hat , und denen er Verbindlichkeiten vom ersten Range
A M nicht ableugnek . Die große Triebfeder einer so äußerst seit«
, »M nen Verderbtheit ist der zügelloseste Ehrgeiz , der ihn zu den
MD schwärzesten , hinterlistigsten , unglaublichsten Dingen treibt ,
! !W um alles was ihm Hinderniß werden und , selbst ohne es zu
nM , wollen , seinen Weg minder sicher und eben machen könnte , zu
Mni verderben . Dabei eine gleich ungeheure , fruchtbare , zügele
misch, lose Einbildungskraft , die alles ergreift , überall hinschweift,
Wknl , sich verirrt , sich selbst unglücklich macht , die von zügelloser
Mo Kühnheit getrieben und von noch stärkerer Feigheit gedämpft
simili ist , unter deren entgegengesetzterHerrschaft er seufzt, sich hm
„ mdi, « nd her windet , sich zurückzieht , nicht weiß , ivaS er machen ,

«i waS auö ihm werden soll , und von der letzter » gleichwohl
selten gegen seine Fehler geschützt ist. Zu gleicher Zeit mit
seinem Kopf , seinen Talenten , seinen Kenntnissen von Grund
aus zu Arbeit und Geschäften untauglich ; seine ausschweifende

iriÄ Leidenschaft , die Menge von Planen , und die Krümmungen
seiner Entwürfe , die er in Menge alle zugleich ersinnt , die

,
'
^M Durchkreuzungen des einen durch den andern , die Ungeduld

^ !i« t » verfolgen und aus einander zu wirren , bringen eine
V " wirrung in seinen Kopf , aus der er sich nicht rette » kann .' Das ist im Kriege die Quelle aller der unnützen Bewegungen ,womit er di« Truppen vergeblich , und so oft ganz zur Unzeit ,^

^ abmattet , aller der Märsche und Eontremärsche . die kein
^ Mensch begreift , der DetaschementS , die ohne Zweck gehen" und wiederkommen , aller der Lontreordres , sechs , acht , zehn
^ nach einander für dieselben Truppen , oft für die ganze Are

*E .j! um zu marschiren und nicht zu marschiren , welche die
Trupp «» verdrüßltch und ihn verächtlich machen , und sie z»Grunde richten .

. dü ''
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Zu Geschäften verfolgt er einen Plan acht Tage , viel»
leicht vierzehn oder noch länger . Alle - muß diesem Plane
weichen , alles ihm dienen ; alles andere ist aufgegeben und
verachtet ; er lebt mir für diesen Plan ; jetzt erzeugt sich aber
« in anderer in seinem Kopfe , wächst , verdrängt den ersten
«nd behauptet sich mit gleichem Enthusiasmus. Er ist ein
Mensch voll Eigensinn , Laune und Ungestüm , die tbn in
ewigem Wechsel besitzen , ebne alle Conftquenz des Kopfs ,
außer für Jmriguen , Echieifwege und Unterminirungen,
worin er viel Consequenz hat , und woraus er alle- für di«
Geschäfte schöpft . Man w.ird zu seiner Zeit die Belege für
das hier Gesagte sehen ; manchedavon wird man mit Schrecke»
lese» , andere mit alle dem Erstaunen , das die albernsten,
unsinnigsten Einfälle erregen können ; endlich was kaum Glau«
bcn finden wird von einem Manne von so vielen , früh geüb«
ten Geistesanlagen , man wird sehen , daß er unfähig ist,
ein räsoiniirtes Memoire , über tpos es auch sen, aufzusetzen,
unfähig einen Geschäftsbrief zu schreiben. Durch alles räson»
nircn , sprechen , dictiren , lesen , wiedcrlesen , dicliren , um«
schmelzen , corcigiren , ausradiren, umandcrn , verfliegt alles, e«
bleibt nichts übrig , Tage und Nächte gehe » hin , den Secrer
täreu wird der Kopf warm , es kommt nichts heraus ; und
wenn denn nun etwas vorgebracht werden muß , so entschließt
er sich, es von einem Unbekannten machen z» lassen , den er
wo aufgeirieben hat und eingesperrt hält und den er etwas
noch dazu zehnmal machen und wiedermachen läßt ; und diese
Arbeit legt er nun mit der ruhigsten Unverschämtheit als seine
eigene vor. Ein Mensch dem Anschein nach so offen , so li«
benSwürdig , so ganz dazu gemacht , den zurückhaltendsten
Menschen Staub in die Augen zu werfen , in sich zu zeigen,
was alles von allen möglichen Seiten einnehmen könne , und
in jeder Art die vortheilhaftesien Eindrücke zu machen , zu
gleicher Zeit aber ein Mensch, der nur auf sich denkt, keinen
noch so gering und gleichgültig scheinenden Schritt thut , der
nicht einen Zweck har . der immer im Finstern brütet, dem kein
Mittel etwas kostet , dem Vrrrath und Ungerechtigkeit sein
tägliches Drod sind , der die teufltschten Anschläge zu ersinnen,
von weitem anznzetteln und zu verfolgen versteht ; einer der
Menschen , die die Barmherzigkeit Gotte- so selten werden
läßt , der bei der Schwärze der größten Verbrecher nicht ein«
mal das har , was man ans Mangel eine- Ausdrucks dafür

die



Noaklles. 19

^ die Tugend nennt , die zu Vollführung großer Schandthaten
nöthig ist , der andern bei sich die größten Gefahren bereitet,
und ihnen nur gefällt , um sie zu verderben, wie die Sirenen^ 7 in der Fabel. Was seine Tapferkeit betrifft , die durch seine

^ ^ «» ffallende Furchtsamkeit als General zum wenigsten mehr als
. ^ verdunkelt ist , so überlasse ich denen , die ihn in Handlung

gesehen haben, darüber zu urtheilen . Lr hat längs der Linien
, " oft deswegen Kons mors hören müssen ; seine stete Unent «

^ schlvssenheit und Geschäftigkeit , die ihn bei der Armee und
am Hofe immer in Obhut gehalten hat , hat ihn nicht beliebt
gemacht . Ich schließe diesen Artikel , indem ich daS , was ichMtä ygn ihm bis zum September 174 ; , wo ich einen Theil die«

llmck ftr Memoircs redigire , bemerkt habe , bestätige , und neue»Ei Züge zu den schon längst vorhergezeichneren hinzu füge,chjä
"W Die Schlange , welche die Eva versuchte und durch sie
chech Adam verführte , und das Menschengeschlecht verderbte , istkuck das Original , wovon der Herzog von NoailleS die treuste
>«» , -' vollkommenste Copie ist , soweit nämlich ein Mensch , der
siMl Fähigkeiten eines bösen Geistes der ersten Ordnung , des
k« k« Hauptes aller vom Himmel verstoßenen Engel , fähig ist : der
mü > Ungeheuerste unersättlichste Ehrgeiz , der überspannteste Stolz »pM die zuversichtlichste Meinung von sich selbst , und die vollestr
,,, !« ! Verachtung alles dessen, was nicht daS liebe Selbst ist ; Durst
, k » nach Reichthum , die Sucht , als ein Alleswisser zu glänt
Mst zeit , die Leidenschaft , sich in alles zu mischen , besonders zu

il ibss herrschen ; der allgemeinste und zugleich auf die besondersten
Gegenstände gerichtete , brennendste , leidenschaftlichste Neid ;

»M !!- die furchtbar frechste Anmaßung , gerade alles , was dem an«
dern nützlich und rühmlich ist , sich zuzueignen ; eine allge«

6 meine , besondere Eifersucht , die sich auf alles erstreckr , die
brennendste Leidenschaft alles zu beherrschen, ein finsteres,

^ verschlossenes , lichtscheues Betragen , ein ewiges Projectma «
«he » , und Sinnen auf Mittel , die alle gut sind , so abscheu «
lich , schrecklich sie auch scpn mögen , wenn sie nur zum vorge«
steckten Ziele führen ; kur; : eine bodenlose Tiefe ! — Ließ istdas Innere des Noailles 's . Sein AeußereS, wie er nochlebt und sich darstellt , die Gestalt seines Körpers , seiner

^ ^ Hände und Füße kennt man ; die Corpulenz eines Dauern" "d die Schwerfälligkeit seines Ganges versprachen den Wuchs,
^ dm er erhalten har . Das Gesicht ist dem ganz unähnlich.

t> 2 Seins
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Seine ganze Phystonomie ist Geist , Reichthum an Hdeeq,
Feinheit und Falschheit, und nicht ohne Anmuth ; eine na»
türlictze Bcredtsamkeit , eine leichre Aussprache, ein Ausdruck,
wie er ihn will ; stets Herr seiner selbst, ein Mensch , der einc«
ganzen Tag sprechen kann , ohne etwas zu sagen ; der in Ge»
fellsckaft ganz für den ist , dem er gefallen will , und so na»
türlich , wie dieser denkt und fühlt , daß man sich über eine so
zufällige Gleichheit wundern muß - Nie eine Mißlanne, voll«
kommen« Gleichheit des Betragens , zauberische Einschmeiche«
lnng , die Sprache des Höflings , die Sprache der Frauen,
« in guter Gesellschafter , ohne allen eignen Geschmack , wenn's
nölhig ist , auf der Stelle des andren Geschmack sich « neig«
ncnd . Gleiche Leichtigkeit , denselben Menschen » dieselb«
Sache zu loben oder zu tadeln , nachdem nun derjenige b«
schaffen ist , mit dem er spricht ; der größte Schmeichler , und
mir einer Miene der Uiberzeugung und Wahrheit , welche
ihn vor Uibcrtrcibuiig schuht ; eine Bereitwilligkeit , Uiber«
zeugung zu heucheln , die ihn unwillkührlich zur rechte » Zeit
zu des andern Meinung Hinübcrzicht , oder eine Beharrlich »
keit auf der eignen Meinung , eben so erheuchelt, wenn es
rathsam ist , einem gleichsam unwillkührltch zu widerstehen,
und ihn mit sich fortzuziehn . Immer nach der Mode , ab:
wechselnd devot , ausschweifend , gemessen , gottlos , nachdem
es rathsam ist ; aber was nicht veränderlich ist , anspruchslos
resignirk , auf nichts denkend als gutes zu thun , patriotisch»
« ln Bürger wie zu Sparta ; die Stirn heiter , die Mine ru»
hig , seine Convcrsation leicht und fröhlich , wenn es im Zur
uern am stürmischken ist ; liebenswürdig , gefällig, anschließend
gegen den , den er eben durch teuflische Hinterlist zu verder«
gen sucht ; und wie spät auch nach Anlegung seiner Maschine »
die Wirkung komme , so kostet es ihm nichts , mit einem ohn«
allen Zwang in Verbindung , in beständigem Verkehr , in der
scheinbar vollkommensten Freundschaft und dem sichersten
Vertrauen zu leben . Unendlich viel Kopf und Gewandtheit
des Geistes ; aber alles fürs Schlimme, für seine Lüste , füx
die entsetzlichsten Doeheircn und die schwärzesten , lange über»
legten , nach ihrem Erfolg berechneten Handlungen. Seht
da den Teufel ; seht da den Menschen . Es ist erstatt«
neud , daß er mit so viel Geistesvorzügen , so viel Anlagen ,
Liebenswürdigkeit , Talenten , mit solchem Bestreben , den
Vollesten Gebrauch davon zu machen , mit s» viel Bemühung

dahin
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^ dahin zu gelangen , und im Besitz so vieler Mittel durch seine'

^ besvndre Lage , seine Chargen , Aemter , seine Familie und
^ Elückssiand , nie , selbst nicht unter seinen nächsten Verwand «

ten , sich einen Freund zu erwerben gewußt hat . Er culti «
virte niemanden als seine Schwester , die Herzogin von Gui «

^ > che , wegen der entschiedenen Neigung der Frau von Main «
^

' tenon für sie , und den Herzog von Guiche um seiner Charge
iilMi! Killen , um Einfluß auf ihn zu haben , der wiederum für

den Kopf des Herzog - von NoailleS Respecr hakte . Nicht
E weniger erstaunend ist es auch , daß dieser so ringeschloffen
^ ^ lebende , scheinbar so fleißige Mensch der es darauf anlegte ,

, afleö zu wissen und sich auf Bücher zu verstehen , und eine
zahlreiche -Bibliothek sammelte , der die Gelehrten hochhiclt ,

^
^ um ihnen etwas abzuhören und um sich von ihnen ehren und

^
rühmen zu taffen , daß dieser Mensch nie durch die Oberfläche
einer Sache gedrungen ist , und daß sein Mangel an Confer"! ' quenz und Anhalksamkeit , die Zntrigue ausgenommen , ihmm « ! durchaus nicht erlaubt hat , in « was tiefer einzugehn , und

vlhW jrqrnd einen Gegensta nd vierzehn Tage lang zu verfolgen , den
, « er einmal in dem ewigen Wewsel ins Äuge gefaßt halte »Mijn Denselben Leichtsinn , folglich dieselbe Unfähigkeit , hatte er in
M de« Geschäften ; me hat er über irgend etwas einen Aussatz

entwerfen k- nnen , nie hat er mit denen , die er machen liest,
zufrieden fryn können . Immer corrigirci » , immer Ideen

M«- fassen , nar sein « Sack « : das ist nicht alle « , er hat nie einen
!« K - Geschastebrief zuwege bringen können . Die Unflätigkeit fei«
fl i»/ «er Idee « brachte seine Arbeiter zur Verzweiflung , und er«
,»M «iüdcle sie mit immer derselben Arbeit , immer wieder von

vorn anjusangen ", das ist eine unheilbare Krankheit in ihm ,
und die sich besonders in der Unordnung zeigt , die er in ldie

Mll Expeditionen gebracht hat , indem er in einem Tage den
Truppen , die er in dieser letzten Zeit cvmmandirt hat , und

, seiner ganzen Armee , zehn , zwölf , fünfzehn mal abgeänderte ,
immer widersprechende Befehle zu geben pflegte , bald zu

„ Ak marschiren , bald zu bleiben , wodurch er sich zum Plagegeist
^ Truppen » nd Büreaus gemacht hat - Zch will nichts von

ö' seinen Kriegsfähigkeiten sagen , wovon er selbst gern den
Lobrrdner macht , auch nichts von seiner persönlichen Tapfer «
Eeit , ich lasse das Publikum « rtheilen , ich verweise auf des«

Ausspruch und das Unheil der , der seimgen in Italien ,
Deutschland «nd Flandern gegenüberstehenden Armeen und' f '

- z auf
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auf die Begebenheiten , die wir bis zuin September diese- ,
ZahreS 174 ; gefthn haben .

Zm I . 16 - 4 Widerfuhr dem Hrn . von Noailles ein unr
angenehmes Abentheuer bei der Armee . Er und Darbesicux
standen sehr schlecht mit einander , beide in gutem Vernehme «
mit dem Könige , beide hochstehend , beide übermüthig . Noail «
les hatte oft eine Menge Dinge in seinem Gouvernement
Roussillon erlangt , wodurch er sehr sein eigner Herr und vom
Kriegsstaatssocretär unabhängig wurde . Frau von Mainte »
non , Louvois 'S Feindin , hatte ihn darin unterstützt , und der
Sohn , noch weniger al - der Vater geltend , hatte nichts dar
vo » abändern können Er war nicht der Freund des Herrn
von Luxemburg , der mit Noailles sehr intim war , und hier »
aus bilderen sich von beiden Seiten zwei Gruppen , die sich
einander sehr scheel ansahen . Das Kriegsglück Noaiüeö 'S
in Catalonien dieses Zahr über , hatte Barbesieux aufgebracht ,
er fürchtete neue Siege , als . die Vorläufer feines Untergangs
bei dem wechselnden Credit seiner Feinde , und alles was
in Catalonien gescheht» war , bahnte den Weg zur Belagerung
von Barcelona . Die Eroberung dieser Stadt war das Ster
gel der Eroberung des ganzen Fürstenthums , und setzte den
König in Stand , den Spanischen Hof mit Erfolg anzugreifen .
Er hatte immer diesen Zweck gehabt : Noailles , der vom KL»
ntge selbst wußte , wie sehr ihm dieses Projekt am Herze «
lag , und endlich die Mittel dazu so nahe vor sich sah , wünschte
eben so sehr die Vollführung desselben , und um so angelegent¬
licher , als ihm dadurch der erhaltene VicekönigStitcl versichert ,
seine Gunst und sein Glücksstand erhöht wurde , und er da »
durch nothwendtg das Commando der Armee erhalten mußte ,
di « im folgenden Zahre Spanien an den empfindlichsten , zu »
gänzlichsten Orten angreifen oder es zum Frieden zwingen
sollte , wobei er den Ruhm ganz allein zu ernten hoffen
konnte . Ex drang also in den König , ihm bei Zeiten die Be¬
fehle dazu zu geben , um ihn in Stand zu sehen , die Beia »
gerung mit Sicherheit zu unternehmen ; und Barbesieux , der
in Verzweiflung darüber war , wagte nicht , was ihm vorge »
schrieben war , und was Noailles noch deutlicher verlangte ,
( der zur bestimmten Zeit an nichts Mangel leiden , und wenn
nicht alles auf den Punkt da wäre , ihn nicht schonen zu wol «
len schien, ) zu unterlassen .

Es
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E < lies demnach eine Flotte von zwei und fünfzig Schift
fen am Octbr . von Toulon au « , mit ; roc > Mann Trnp «
pen an Dort », die von denen der Hrn . von Vendome in Pro »
vence genommen waren , und nickt « fehlte mehr , um Hand
« ns Werk zu legen , als Noaille « auf den Gedanken kam ,
dem Könige einen besonder « Bericht abzustatten , um unmitt
telbar , alle « ohne Wisse » de« Darbesicux , seine Befehle für
« ine idm so wichtige Unternehmung zu erhalten . Er wählte
zu dem Geschäft GenliS , der ohne Vermögen und Glück
sich ihm ganz ergeben hatte Dieser GenliS gewann Noailr
les ' S Freundschaft in einem solchen Grade , daß er in seiner
ganzen kleinen Armee der Gegenstand der allgemeinen Eifer «
sucht wurde ; Noaille « verschaffte ihm ei » Regiment , und
beförderte ihn sehr schleunig zur Brigade , und bald nachher
zum FelvmarschaU . Er hatte Verstand und Klugheit , und
keine andere Bekanntschaft und Protection als die , von der
er alle « erhalten hatte . Noaille « glaubte also nicht besser zu
thu » , als ihm einen bloßen Begiaubigungsbrief an den Ki »
nig mitznqebcn , und ihn als einen lebenden Brief anzukün «
digen , der alle « auf der Stelle beantworten und , ohne ihn
mit Depesche » zu belästigen , in einer halben Stunde mehr
sagen kdniue , als er in mehrern Tagen zu schreiben ver «
möchte . Worte verstiegen , die Schrift bleibt ; ein Cvurrier
kann beraubt , kann krank werden , und seine Depesären über «
schicken . Dieses Mittel aber kam allen diesen gefürchteten
Zufällen zuvor , und liest Barbesteux in Unwissenheit und in
peinlicher Verlegenheit über da «, was so durch GenliS sorg «
hen möchte . Ba , besieux, der in Catalonien nur um so mehr
und bessere Spione hatte , als « S der gefährlichste Ort für ihn
war , wurde von der Absendung Genlie ' S und dem Tage sei«
uer Abreise unterrichtet , und erfuhr auch , daß er unmittelbar
zum Küinge geschickt werde , und daß ihm besonders durchaus
verboten sei , ihn zu sehen . Dieß vcranlaßte ihn zu einem
kühnen Entschluß . Er ließ GenliS bei den Approchen von
Paris erwarten , und ihn zu sich nach Versailles bringen ,
ohne ihn einen Augenblick aus den Augen zu lassen . Als er
ihn bei sich hatte , schmeichelteer ihm so sehr , und wußte
ihm so gut fühlen zu lassen , welch rin Unterschied für die
Beförderung seine « Glückes zwischen der Freundschaft des Her «
zogs von Noaille - , so sehr er auch in Credit stehe , und der
Freundschaft eines KriegsstaatSsecretärs , und zwar von seiner
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Art und seinem Alter , sei , daß er ihn ganz gewann , und
Ihn zur schwärzesten Treulosigkeit brachte ; so daß er sich näm¬
lich entschloß , den König nur in seiner Gegenwart zu sehn ,
und ihm gerade das Gegentheil von seinem Aufträge zu sagen .
Darbesieux schrieb ihm vor , was er wollte , nachdem er von
ihm erfahren hatte , was ihm aufgetragen war , und sah seine
Vorschriften vollkommen befolgt . Auf diese Art wurde das
Projekt der Belagerung von Barrelona , auf dem Punkte der
Ausführung , vereitelt , als man die gegründetsten Aussichten
auf einen glücklichen Erfolg , und bei dem Zustand drr Spanii
schen Macht an dieser Grenze , die seit ihrer Niederlage wie
verlassen war , durchaus keinen Entsatz zu fürchten hatte ;
und auf Noailles fiel in den Augen des Königs die ganze
Schuld des verfehlten Unternehmen - , gerade durch die von
ihm gebrauchte Vorsicht , nichts als einen bloßen Beglaubi -
gungsbrief zu geben , so daß alle - was Genlis sagte , und
was seinem Auftrag schnurstracks entgegen war , doch keinen
Widerspruch fand , und für Nvailles 's Auftrag galt . Man
kann glauben , da « Darbesieux keine Zeit verlor , die nithtgen
Befehle zur schleunigen Zerstreuung aller Zurüstungen auszue
fertigen , und für die Flotte die zur Rückkehr nach Toulon
nöthigen möglich zu machen . Man kann sich auch verstel¬
len , welch rin Donnerschlag dieß für Noailles war ; aber da -
Kunststück hatte so gut gewirkt , daß er sich nie wieder in den
Augen des Königs rein waschen konnte . Man wird die Fol¬
gen davon sehen , wie dadurch der Grund zu Vendome ' S
Größe gelegt wurde .

(Die Prinzessin von) Oranien und der Herzog
von Hannover .

Zwei sonderbare Begebenheiten ereigneten sich kurz nach
«inander . Der Tod der Prinzessin von Oranien erfolgte
zu End « des ZanuarS i6g ; zu London . Der Hof nahm kei¬
nen Theil daran , und der König von England bat den Kö¬
nig von Frankreich , keine Trauer zu veranstalten , die auch so¬
gar den Herren von Bouillon und von Düras , und al¬
len Verwandten des Prinzen von Oranien verboten wurde .
Man gehorchte und schwieg ; aber man fand diese Rach «
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kleinlich , und man hoffte auf Veränderungen in England ;
aber diese Hoffnung war bald vereitelt . Der Prinz von
Oranien erschien daselbst fester in Credit und Anseh» alt
je . Die Prinzessin , die immer sehr an ihrem Gemahl ge«
hangen hatte , hegte eine gleich starke Leidenschaft, wie er.
für seine Usurpation . Ihr Ehrgeiz fühlt « sich sehr ge«
schmeichelt durch die Hoffnung , sich auf dem Throne ihres
Vaterlands zu sehen , wenn gleich auf Kosten ihres Vaters
und seiner übrigen Kinder. Sie wurde bedauert , und
der Prinz von Oranien , der sie geachtet und geliebt , und
mit dem vollesten Vertrauen , und selbst mit besonderer Ehr«
furcht behandelt hatte , war vor Schmerz über ihren Verlust
einige Tage krank.

Ein zweiter sonderbarer Vorfall ereignete sich um diese
Zeit. Der Herzog von Hannover , der um die neunte
Kurfürstenwürde warb , und durch die Revolution in Eng«
land , nach dem Prinzen und der Prinzessin von Oranien,
und nach der Prinzessin von Dänemark , als der nächste der
protestantische« Linie , auf den Englischen Thron gerufen
wurde , ( denn er war der älteste Sohn der Herzogin So «
phie , der Tochter des Kurfürsten von der Pfalz , der sich
zum Könige von Böhmen krönen ließ , und darüber seine
Würde und Länder verlor , und einer Tochter Jakobs I.
Königs von Schottland und nachher von England , welcher
der Sohn der berühmte» Maria Stuart , und Carls I . , der
enthauptet wurde , und des Königs Jakobs II . , der von«
Prinzen von Oranien entthront wurde , Vater war ) : dieser
Herzog von Hannover — sage ich — hatte die Tochter de-
HerzogS von Zell « zur Gemahlin , mit der er leiblich Ge«
schwisterkind war. Sie war schön , und er lebte mit ihr
einigeZeit . Um diese Zeit kam aber der Graf von König -«
mark , ein junger , wohlgewachsener Mann an seinen Hof,
und erregte seine Eifersucht . Er beobachtete das Paar , und
glaubte vollkommne Gewißheit zu haben , von dem , was er
wohl nie hätte wissen mögen ; aber erst nach ziemlich langer
Zeit. Es ergriff ihn die heftigste Leidenschaft , er ließ den
Grafen in Verhaft nehmen , und sogleich in einen heißen
Ofen werfen. Seine Gemahlin schickte er ihrem Vater zur
rück , der sie auf eins seiner Schlösser sebt« , wo sie von Leu«
ren des Herzogs von Hannover eng bewacht wurde. Hierauf
ließ er das Lonsistorium versammeln , um die Ehescheidung
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zu erhalten . DieftS entschied sehr sonderbar, ' Nämlich dahin ,
dasi er srin -rseits geschieden sei . und eine andere Gemahiiw
heirathen könne , das? aber die Ehe vsn Seiten der Herzogin
forkbaure , und sie sich nicht wieder vermählen könne , und
baß die Kinder , die sie während ihrer Ehe gehabt habe , lei
gttiin feven . Ner Herzog von Hannover war nicht von die/
fem letzten Punkte überzeugt .

Pomponne ,
Minister und Staatssekretär .

Pomponne , Sohn des berühmten Ar na u b d' An »
Illly , und Neffe des bekannten Arnaud , ließ durch stinen
Tod , oer sehr viel Aufsehn erregte , dem Conseil und allen
Edlen eine große Leere empfinden . Seine durch Wissenschaft
und Gottesfurcht so berühmte Familie bedarf keines Lobes ;
und ich werde mich hier bloß auf Hrn . von Pomponne ein »
schränken . D '

Antilly wußte mittelst seiner Aemter und der
Freundschaft , wodurch ihn die Königin Mutter vor und nach
der Zeit , wo er sich nach Port - royal « des » champs znrückge »
zogen hatte , trotz der jansenistischen Stürme auszeichnete ,
seinen Sohn von feiner frühesten Zugend an , bei mehrem
Wichtigen Angelegenheiten in Zralicn anstellen zu lassen , wo
«r mir mehrer » Fürsten Traktaten und Bündnisse schloß.
Sein Vater , der außerordentlich geliebt und geachtet war ,
verschaffte ihm die Protection mehrerer wichtiger Männer -
« on denen Herr von Türenne einer der vornehmsten war .
Pomponne hielt sich in der ihm anvertrauten Inspektion der
Armeen in Neapel , in Catalonien und überall mit so vieler
Mäßigung , Klugheit und Glück , daß feine Talente , unter »
stützt von den Freunden seines Vaters und denen , die er sich
selbst erworben hatte , ihm im Z . » 66 ; die Schwedische Am »
baffade verschafften . In Schweden blieb er drei Jahre ,
worauf er als Ambassadeur nach Holland ging . Auf beiden
Posten hielt er sich so gut , daß er nach Schweden znrückge »
fandt wurde , wo er , obgleich er mit den Künsten des Han »
ses Oestreich kämpfen mußte , die bekannte nordische Ligue ,dir Frankreich so nützlich war , im Zahr 167 » zu Stande
brachte.

5

D«



Pomponrik. 27

Der König war mit seinen Diensten so zufrieden , daß ,
al « er ' wcnige Monate nachher seine » Minister und Staat - «
secrctär der auswärtigen Angelegenheiten , Lyon ««, verlor , er
die Stelle dieses großen Ministers nicht besser als durch Pom «
ponne ersetzen zu können glaubte . Indessen ließ er es noch
geheim , und meldeke eS bloß ihm selbst , in einem eigenhän «
digen Billet , nebst dem Befehl , alles auf da « schnellste in
Schweden zu vollenden , was seine Hand noch noihwendig
foderte , und dann sogleich zurückzukchren . Er kam nach
Werlaus von zwei Monaten noch in demselben Jahre 1671
an , und wurde sogleich declarirt . Sein Vater , der sich seit
» 644 zurückgezogen hatte , hatte die Freude , seinen Sohr »
durch sein Verdienst zu einer so wichtigen Stelle gelangt zu
sehen , und starb drei Jahre nachher , im Alter von 8 ; Iah «
ren . Pomponne machte sich dieser Stelle durch die Art , wie
er sie verwaltete , noch würdiger , als ehe er damit bekleidet
war . Er war ein vortrefflicher Mann , von geradem richti »
gen Sinn und treffender Deurtheilungskraf ?'

, der alles mit
reifem Urtheil und doch ohne Langsamkeit that , von bewun »
dernswürdigcr Bescheidenheit , Mäßigung und Einfachheit in
der Wahl der Mütel , und ein Mann von der reellsten und
aufgeklärtesten Frömmigkeit - Aus seinen Augen sprach An »
niuth und Geist ; seine ganze Phystonomie zeigte Verstand
und Aufrichtigkeit . Er hatte eine außerordentliche Gewandt »
heit , Kunst und Talent , im Unterhandeln seinen VvrtheU
zu finden ; eine Feinheit und Geschmeidigkeit ohne Ränke »
sucit , die ohne anzustoßen , zu ihren Zwecken zu gelangen
wußte ; eine Anmuth und Geduld , die ihm in den Geschäft
ten Liebe erwarb , und dabei eine Festigkeit und , wenn es
nöthig war , eine Härte in Behauptung de- Interesse de-
Staates , und der Ehre der Krone , welche nichts beugen
konnte . Bei . allen diesen Eigenschaften wußte er sich die
Liebe der auswärtigen Minister zu erwerben , was er auch in
allen den Ländern , wo er negoeiirte , gethan hatte . Höflich
und verbindlich , nie Minister als beim Unterhandeln , er»
warb er sich die Anbetung des Hofes , wo er ein gleichsörmi »
ges , von Luxus und Sparsamkeit gleich entferntes Leben
führte , keine andere Erholung von seiner großen Arbeit su»
chend , als bei seiner Familie , seinen Freunden und seinen
Büchern . Die Anmuth und Würze seines Umgangs war
einnehmend , und seine Unterhaltung , ohne daß rr 'S wollte .
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erstaunlich lehrreich . Alles geschah bei ihm und durch ihn
mit Ordnung , und nichts blieb liegen , ohne doch sein « Ruhe
dadurch zu stören . Diese Eigenschaften standen in zu großem
Cvntrast mit Colbert und LouvviS , als daß sie sie hat »
len mit Gieichmuth ertragen können ; beide halten selbst sehr
große Eigenschaften ; aber wenn sie auch bisweilen glänzend
erschienen , so waren sie nicht soliebenswürdig , und wenn
sie auch Freunde hatten , so hatte Pomponne die scinigen
ganz eigen , nd wenn auch vielleicht nicht so mächtige , doch
in größerer Menge , und besaß eine allgemeinere Liebe ai « sie .
Zeder von beiden suchte immer in deS andern Sphäre einzu »
greifen , weßwegen auch einer des andern Feind war ; beide
wollten , unter verschiedenem Vorwand , die auswärtigen Ge »
schäfte in Händen haben , und de,de sahen sich mit Klugheit
und Vorsicht davon zurückgedrängt . Nicht allein konnten sie
nie das geringste Gewicht darin gewinnen » sondern die große
Bekanntschaft Pomponne ' s mit den allgemeinen Angelegen »
heilen Europa ' S, und besonders die Kenmniß , die ihm sein
Fleiß , feine Reisen und seine Negotiationen von den auswär »
tigrn Häusern , Ministern und Höfen , und allen den ver «
schieden «» Verhältnissen und politischen Triebfedern verschafft
hakten , gab ihm ein solches Ucbergewichk in diesen Dingen ,daß sie , bei aller feiner Bescheidenheit und Sanftmulh , ihmnicht im Conseil zu widersprechen wagten , wo er sie oft in
Gegenwart des König «, wenn sie es gewagt , znm Schweigen
gebracht hatte . Sie gingen daher lauge darauf aus , wie siean diesen lästigen , und ihrem Ehrgeiz so unerträglich gegen »
überstehenden Mann kommen könnten . Dieser Wunsch sich
seiner zu entledigen , und einen andern an seine Stelle zusetzen , der sich nicht so gut vcrtheidigen konnte , vereinigtedies « beiden Feinde auf einige Zeit , und sie traten zusammen .Der Zansenismus , der damals so vielen zum Vorwandbienen mußte , den Jesuiten gegen das Parlament , den
Scheinheiligen gegen die Einsichtsvollen , allen Entschlossenenund Unternehmenden , und allen Heuchlern ; dieser ZanseniS »muS , dessen geheime Triebfedern wenig « damals sahen , sowie zur Zeit der Ltgue , wenige in deren Mysterien eindran »
gen , mußte ihnen zum Mittel dienen . Es war in der Tharein Wunder , das nur durch Pomponne ' s Verdienst möglichwar . daß dieser Minister als Sohn , Bruder , Neffe , Ge ,
schtvisterkittd , nächster Verwandter , und durch die innigste »

Bande
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Band « verbundener Freund von allen denen , welche man i »
Ganzen oder persönlich dem Könige verhaßt zu machen ge«
« ußr hatte , sich auf diesem Posten und im Vertrauen des
Königs behaupten konnte . Die beiden andern , die unermür
der und mit vereinten Kräften an ihren Minen arbeiteten ,
bemerkten endlich , daß sie auf das Gemülh des Königs ete
was gewirkt hatten ; sie drangen näher auf ihn »in , und eS
gelang ihnen , daß er unter dem Vorwand der Religion ihnen
das Opfer brachte , wiewohl nicht ohne den größten Wider «
willen . Der König , so zufrieden mit Pomponne ' s Verhal «
ten , sah in ihm nichts als Mäßigung und Vernunft , be«
sonders in Sachen des ZansenismuS ; es kostete ih n Mühe ,
Mißtrauen gegen ihn zu fassen , selbst in diesem Punkt ; und
das Gefährliche und Anstößige , das darin lag , wenn er den
Neffen Arnaud ' s in seinen geheimsten und wichtigsten An «
geicgenheitcn brauchte , schien ihm nichts gegen die Gefahr
und den Mangel , den seine Entfernung mit sich brachte . Er
wich endlich den anhaltenden Angriffen , und so wir der letzte
Tropfen Wasser das Gefäß zum Ueberflirßen bringt so ward
Pomponne , nach so viele » anhaltenden Vorbereitungen , durch
ein « Kleinigkeit gestürzt .

Ls war im I . « 679 , man stand in Unterhandlung
wegen der Vermählung der Dauphine , und erwartete den
Courtier , welcher die Entscheidung bringen sollte . Zn diesem
kritischen Zeitpunkte glaubte Pomponne Zeit zu haben , um
einige Tage nach Pomponne zu gehen . Frau von S 0 ubiss
kannte sehr gut dir Lage der Dinge , aber sie mochte sich nicht
erklären , ob sie gleich in der Periode ihrer Schönheit und
Gunst stand , und PomponneS Freundin war . Sie begnügte
sich damit , ihn zu beschwören , daß er diese kleine Reise auf «
schieben möchte , und ihm zu erklären , daß sie Dinge fürch «
Me , die ihm nicht sich zu entfernen erlaubten , und drang
mit allem Nachdruck in ihn . Er konnte aber nicht einsehen ,
was Frau von Soubise ihm zu verstehen geben wollte , und
mochte auch nicht die Gefälligkeit haben , diese kleine Reise
ihrem Rath und ihrer Freundschaft aufzuopfern . Pomponne
war erst sechs Meilen von Paris , als der Courrier von
Payern ankam , und zugleich rin Brief an Louvois , der
überall seine Leute hatte . Der Brief enthielt die Entscheidung
nebst den bcsondern Artikeln des Traktats und der Vermähl
lang . Lvnvois trägt geradewegs den Brief zum Könige , wel «
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cher sehr erstaunt ist , baß er nicht anbersher Nachrichten er»
halten hat . Die Depecken an Pomponne waren in Chiffern ,
« nd der Dcchiffteur war während der Abwesenheit seine »
Herrn in der Oper . Mittlerweile reizten Colbert und Laue
vois den König , und machten ihre Sache so gut , daß Pom «
ponne bei seiner Zurückkunfr nach Pa is einen Beseht vom
Könige fand , ihm die Depeschen zu schicken , nebst seiner
Dimission , und dem Befehl , nach Pomponne zuräckzukehren .
Nachdem dieser große Schlag gescheht, war , ging Louvoi «,
von dem Colbert aus Ursachen das Versprechen genommen
hatte , daß er von dem ganzen Unternehmen seinem Vater
kein Wort sagen möchte , sogleich zu ihm , und erzählte ihm
ihr Unternehmen und den Ausgang . „ Aber , antwortete ganz
kalt der kluge le Tellier , habt ihr einen Mann zur Hand ,
um die Stelle zu besetzen ? " „ Nein , antwortete der Sohn ;
wir haben nur daran gedacht , ihn fortzuschaffen . "

„ Du
bist nichts als ein Thor , mein Sohn , bei alle deinem Kopf
und Unternehmungsgeist , Colbert versteht

'
davon mehr als

du ; er weiß gewiß schon einen Nachfolger , und schlägt ihn
vor ; du wirst schlechter dran sepn , als mit dem Manne , den
du gestürzt hast , der , bei allen seinen guten EigensäMfren ,
doch Colbcrr nicht mehr als dir angehörle , und du wirst es
bereuen . " Colbert hatte sich der Stelle für seinen Bruder
Croissy versichert , der damals zu Aachen war ; es war
ein Donnerschlag für le Tellier und Louvois , und machte
sie wehr alS je zu Cvlberts Feinden , und nach einer natürlie
chen Folge zu Feinde » seickes Bruders . Was Pomponne be«
trifft , so fühlte er seinen Sturz und seinen Verlust ; aber er
trug ihn als ein Mann von Charakter und Muth mit Ruhe .
Er erhielt nach und » ach die Erlanbniß , nach Paris kommen ,« nd sich da aushaltcn zu dürfen ; keiner seiner Freunde verr
ließ ihn , und alle Welt nahm Thell an seinem Unglück .
Die fremden Minister , welche ihn liebten » nd seinen Verlust
bedauerten , fuhren fort , ihm , bei sich darbietenden Gelegen «
Heiken alle ihre Achtung zu bezeugen , waren aber ganz froh ,
sich von seiner Überlegenheit befreit zu sehn . Der König
ließ ihn nach einiger Zeit , durch die Hinterlhüren , in sein «
Cabinets kommen ; er behandelte ihn mit dem Gefühl seines
Verlustes , und sprach sogar mit ihm von Zeit zu Zeit von
seinen Angelegenheiten , aber selten . Die Unterredungen ge«
schahen voti Seilen des Königs immer auf denselben Fuß .

End «
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Endlich bei einer dieser Audienzen äußerte brr König gegen
ihn , wie sehr er feinen Verlust bedauert habe , und noch be«
daurc . Pomponne antwortete ihm mir dem Respect und der
Ergebung , die er dem Könige schuldig war ; der König fuhr
fort , ihm die größte Achtung und Freundschaft zu bezeugen ,
und sagte ihm , daß er den Wunsch hege , ihn wieder an sei»
« er Seite zu haben , aber nur noch nicht könne , er verlange
aber sein Wort , daß er , sobald er eS befehlen würde , ohne
alle Ausflucht sogleich in das Conseil komm «» wolle . Pom »
ponne versprach es , und der König umarmte ihn . Der Er »
folg hak gezeigt , was der König damals im Sinne Harke,
nämlich sich Lonvcis ' s zu entledigen , und ihn m die 'Dastille
zu schicken. ES würde hier am Unrechten Orte sepn , wenn
ich jenes merkwürdige Factum erzählen wollte , ich werde an »
dcrswo dazu Gelegenheit finden . Kaum war dieser Mmister
todt , so schrieb der König eigenhändig an Pomponne , daß
er auf der Stelle zurückkommcn und seine Stelle im Conseil
« innehmen sollte . Ein gewöhnlicher Hofcavalier des Königs
erhielt insgeheim die Bestellung dieser Botschaft vom K0n »ge
selbst , er fand den ruhmvollen Verstoßenen , als er sich zu
Bette legen wollte , und am andern Morgen kam er nach
Versailles , stieg bei DvntempS ab , und ging mit diesem
durch die Hinkerlhüren zum Könige . Der König nahm kei»
neu Anstand , sich gegen ihn darüber zu entschuldigen , daß er
Ihn entfernt , und so spät zurückgerufen habe , und setzte hinzu ,
er fürchte , Pomponne möchte mit Verdruß Croissv in Verwalt
tung der Geschäfte sehen , die er so würdig geführt habe . Pom »
ponne , immer bescheiden , gelassen , edel , antwortete dem
Könige , da er ihn wieder in seinen Dienst wünsche , und er
sich dazu verbindlich gemacht habe , so dächte er auf weiter
nichts , als ihm brav zu dienen ; und um einen guten Anfang
zu machen , und alle Eifersucht wegzuräumen , wolle er zn
Crotssy gehen , ihm sagen , wie gütig der König gewesen
sty , und ihm seine Freundschaft entgegen bringen . Der Kü <
nig umarmte ihn gerührt , und beurlaubte ihn . Aber das
Erstaunen Croissy ' ü war grenzenlos , als er Pomponne ' S An »
Meldung hörte ; und noch weniger beruhigke er sich , als er
hörte , warum er komme . Der Hof , der diese Zurückberu »
sung nach einer zwölfjährigen Ungnade nicht geträumt , und
keine Ahnung davon gehabt hatte , gerieth ebenfalls in großes
Erstaunen,

' bas aber mit sehr viel Freude gemischt war . Ct
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kam in die erste Sitzung des Conseils , die gehalten wurde ,
und zu gleicher Zeit Herr von B ea u v ill i erS . Pomponne
erhielt von demselben Tage an im Schlosse eine ziemlich
geräumige Wohnung , verhielt sich mit aller mögliche » Mäßi «

gung und Zuvorkommung gegen Croissy , und lebte mit sei«
nein Schwiegersöhne zusammen , wie ein Vater mit seinem
Sohne . Er fand in ihm alles , was er zu einem guten und
weisen Minister wünschen konnte , und suchte ihm noch alle
die Einsichten und Kenntnisse , die er selbst besaß , zu geben ;
und Torcy wußte es gut zu benutzen . Pomponne stiftete
«nge Freundschaft mit BeauvillierS ; und es entstand
zwischen ihnen und dem Herzog von Chevreuse das innige
sie Vertrauen ; auch war er sehr mit Pelletier verbun »
den . Er starb den 26 . September > 699 , zu Fontainebleau ,
im Alter von 8i Jahren , nachdem er lange den Wunsch ge«
nährt , sich zurückziehen zu können , was ihm die Lage seiner Fa «
milie ncch nicht erlaubt hatte . Sein Kopf und seine Gesund «
heit waren noch unangetastet , er war nie krank gewesen ; ei «
nes Abends aß er aber zu viel Fische und kaltes Kalbfleisch ,
und die Indigestion , die ihm dieß zuzog , brachte ihn in vier
Tagen den Tod . Sein Eidam Torcy erhielt seine Stellen ,
und die Wittwe 12000 Livres Pension . Sie war geizig ,
gemein , und ließ sich selten sehen ; ihre Schwester , eine lie«
Lenswürdige , schöne und tugendhafte Frau , war die Frau
des Generallieutcnants Herrn von Pens , der die schwarzer »
Mousqueläres hatte ; ihr einziger Sohn , mit dem ich erzogen
worden bin , war ein schöner und geistreicher junger Mensch .
Pomponne war nämlich ein genauer Freund meines Vaters ,
und wohnte bei ihm .

Pomponne war nicht glücklich mit den Kindern , die er
erzog ; - der jüngste fiel an der Spitze eines Regiments ; der
älteste bekam apoplectische Zufälle , war geizig , gemein , und
verachtet ; und der Abbe von Pomponne war weiter nichts
als Almoseuirer des Königs .

PontcharLrain
Staatsmirzister . ^

Hr . von Pontchartrain war Enkel des ersten Phe «
lippaux ; weicher an Zorget dü Forne 'S Stelle , drei

Wochen
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Goche » vor dem traurigen Tode Heinrichs IV . durch dm
Einfluß derKönigin , deren s- crersir ^ Nr a, >,nnia ' " lem «>ns
er war , Staatssecretär wurde . Er starb im I . » Sri währ
rend der Belagerung von Mpnkauban Sein Sohn erhielt
seine Stelle , da er aber erst aebt J > hre alt war , so ' « . iah
sie einstweilen d ' Herbault , ältester Bruder seines Vaters ,
ließ sie sich aber nachher auf Kosten seines Neffen selbst geben .
La Brilliere , sein Sohn , erhielt sie nach ibm , und sie
ist vom Vater zum Sohne bei ihnen forrgeerbt . Der bei
raubte Neffe wurde Parlamentsrath , und nachher Präsident
derDiechnungskammer zu Paris , und lta ' b in dieser Charge
im I . 168 ; - Er war einer der Richter Fouquer ' s , die
man alle aus den ober » Gerichtshöfen des Reiches wählte .
Seine Rechtschaffenheit war unerschütterlich gegen die Drohuiu
gen und Schmeicheleien Colbsrts , le Tellier 's und Louvms 's ,
die si zum Verderben des Snrintrndanten vereinigt hatten .
Er konnte keine Ursache zu seiner Verdammung finden , rich «
tele sich aber durch diese grofimürhige Handlung ohne Rettung
zu Grunde . Er war arm , sein und seines Sohnes , ( von
dem wir hier reden , ) ganzer Wunsch war , daß der Sohn
die Stelle des Vaters erhalten möchte , die dieser niederlegen
wollte . Die Rache der Minister war unversöhnbar Er
konnte nie diese Gefälligkeit von ihnen erhalten , so daß ftm
Sohn achtzehn Jahre cc>nkeill «r sux reinstes im Palais
war , ohne Hoffnung auf eine andere Beförderung . Ich habe
ihn oft sagen hören , wie sehr es ihn kümmere , daß er von
seines Varers Stelle ausgeschlossen sey . Er wohnte nebst sei«
»er Frau , einer Tochter M aupro u ' s , der Präudenr sux
«neueres war , bei seinem Varer . Sie hatten beide nur
einen Wagen , und er ein Cabinet zum Arbeiten , das unmit «
tclbar a » die Treppe stieß und sie schliefen im zweiten S ' ock.
Seine Mutter , die rS ; z gestorben war , war die Tochter des
berühmten Talon , der Oberadvokat im . Parlamente , und
nachher Staatsrath war , und der so interessante und seltene
MemoireS über die Unruhen der Minderjährigkeit , beinahe
in Journalform , hinterlaffen hat . Mein Vater var Freund
der Phelippaux ' S und der Talon ' s und er und meine Mu »
ter haben einmal die beiden PontchartrainS , Vater und Sohn ,
besucht , und sie so zusammen lebend gefunden , wie ich b«
merkt habe . Der Sohn hatte einen Bruder und zwei Schwer
stern . Der Bruder war Rath im großen Conftii , nachher
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rnaltre ries requötes ; ein braver Mann und Manft von Ehre,
der aber sein ganzes Leben rnaitre lies requel es geblieben wäre,
wenn nicht -dir Frau seines ältesten Bruders gewesen wäre,
die ihn znm Staatsrath und Intendanten von Paris zu bei
fördern wußte . Die Schwestern wurden verheirarhet , die
älteste an B-ignon , welcher Oberadvokat des Parlaments
an der Stelle seines berühmten Vaters , und nachher Siaatsr
rath war ; die andere an Herbert de Mont m or , Pan
lamentsrath , Sohn desjenigen, der einer der ersten Mitgiie«
der der Französischen Academie war , als der Cardinal von
Richelieu sie stiftete. Die letztere starb ohne Kinder im I .
1660 ; die andere starb im I . 1690 , und erlebte nicht das
Glück ihres Bruders , der ste sehr zärtlich liebte , und ihre
Kinder immer wie die seinigen betrachtete , wovon er zwei zu
geistlichen Staatsräthen beförderte ; auch lebte er bis an sei«
neu Tod mit seinem Schwager Bignon auf das freundschastr
lichste und brüderlichste. Die Lage dieser gedrückten und zu»
rückgesehten Familie , war so schlecht , daß , als der Water im
Z . 168 ; starb , ste kaum mehr als das Auskommen eine «
bloßen conkeiller aux regnet«?» <lu pslais halten ; und mit
la Brilliere und seinem Sohne Chakeauneuf , von
dem sie allein einigen Glanz bekommen konnten , hatten ste
keine Freundschaft , weil er Pontchartrain die Stelle als
Staatssekretär nicht verschaffen konnte. Aber Pontchartrain ,
für die Welt geboren , von lebhaftem Geist und liebenS»
würdigen Talenten, wie ich noch bei keinem gesehen habe,
außer bei Hrn . dela Trappe , zeichnete sich in den Gesell»
schäften seines Kreises aus , und noch mehr durch seine Fähig»
keit , Geschicklichkeit und Fleiß im Palais . Zch habe ihn
oft sagen hören , sein Luftschloß ses , daß er einmal in seinem
Alter eine Stelle als Ehren - Parlamentsrath , und ein Haus
im Kloster hiotrs va „ i <- haben möchte . So lebte er bis
1677 , als die Stelle des ersten Parlamentspräsidenten zuRennes erledigt wurde , und bei dem Zustande der Angele»
gcnheiten der Provinz , wegen der Schwierigkeit sie zu be»
sehen , ziemlich lange offen blieb. Colbert , der um seiner
Stelle willen , besonders wegen der Versammlung der Stän »
de , wo der erste Präsident von Bretagne immer zweiter
Commissär des Köpigs ist, die Besetzung dieser Stelle wünschte,
und gern einen Mann dazu haben wollte , bei dem er sich
über das , was im Commerz dieser am Meere gelegenen Pro»

vinz
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vinz vorging , Raths erholen könnte , sprach oft in seinemCabinet mit seinen Freunden darüber . Unter diese gehörte
Hot mann . Per Intendant der Finanzen n » d Intendantvon Paris geworden war , in weicher Qualität er sehr viel
Vertrauen besaß . Hermann Hane eine Colbert geheirathet ,die Geschwisterkind mit Villacerfund Saint - Pouane
ge war . die aber , da sie nicht , wie diese , le Tellier 'S
Schwesterkind war , nebst ihrem Manne sehr an Colbert at »tachirt geblieben war , von dem sie , so wie jene , Ander » Ger
schwisterkind war . Hotmann war ein Mann , der sich nichtschellte , seine Meinung zu sagen , und er war cs , der ihm ,trotz der ihm bekannten Abneigung Colberts gegen Pontcharrtrain und seine ganze Familie , den Sohn sür jene Stelle
verschlug , als den Mann , den er für den tauglichsten zumPräsidenten von Rennes hielt , und wußte das , was er von
Ihm wußte , in einem so guten Lichte zu zeigen , daß er Col»bert überredete - So geschah « S denn , daß der Feind Ponte
charkrain ' s , gewissermaßen gezwungen , feinen Sohn aus der
Verachtung zog . Das Erstaunen der Familie war groß , als
s,e erfuhren , daß es Hotmaun wäre , dem sie dieses Glück zudanken hätten , da sie mit ihm nicht die geringste VerbindungHMP hatten . Sie hatten so wenig an dieses Amt gedacht , daßTliiui ^ Mangel an dem zu Annehniung desselben nöthigen Gelbe ,
Pontchartrain säst nöthigte , es auszuschlagen . Ihre Freun ,

ist de sprachen ihnen Muth ein , und so war denn Pontchanrat »
in Dreta,ne . Hokmann , der im I . t68g ohneKinder starb ,d,»^ Halle Zeit genug , Beifall für seinen Vorschlag einzuernten .

sei« W Pontchartrain brachte in Bretagne das Parlament und die
j, Justiz in einen weit bessern Zustand , übte alle Verrichtung «»

eines Intendanten aus , in einer Provinz , die noch keines
geduldet hatte , brachte alles in Ordnung , und erwarb sichüberall Liebe . Er kam in große Collisionen mit dem Herzogvon CH au ln es , der in Bretagne angebetet wurde , und

nicht gewohnt war , daß ein anderer als er und di »
^ Stände , deren Vorsteher er war , sich in irgend eine Angele »

Mheit der Provinz mischte . Wir haben gesehen , wie der*
^ Gcneralcontroleur der Finanzen Pelletier ihn im I . 1687

^ von da wegnahm , und ihn zum Intendanten der Finanzen
j«>« machte , die er , so lange jener sie behielt , ganz in seinem

Namen verwaltete , und wie er sie ihm selbst verschafft »
1Ä - als er dieses beschwerlich » Amt niederzulegen

, er wünscht
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wünschte . Pontchartrain zeigte allen möglichen Widerwillen ,
es anzunehmen , und statt Pelletier , wie schuldig , dafür dank,
Lar zu seyn , daß er ihm zu einem so wichtigen Posten ver ,

half , wußte er eS ihm im Kegentheil übel Dank , erklärte er

ihm und konnte es ihm nie verzeihen . Zwar war er sehr zu
loben , daß er ein für so viele andere so erwünschtes Amt

fürchtete , das Reichthum , Ansehn und Gunst mit sich bringt ;
aber meiner Meinung nach auch sehr zu tadeln , daß er nicht ,
stakt seinem Widerwillen vor den Finanzen Gehör zu geben,
vielmehr beherzigte , von welchem unstchern Glücksstand er

ihn weggerufen , und auf welchen Platz ihn seine Freundschaft
und Rechtschaffenheit , selbst auf Kosten seines eigenen Bru «
Vers , setzte. Ein Hahr nach Seignelays Tode wurden
alle seine Wünsche erfüllt , als er sich mit der Stelle eine -
Staatssekretärs bekleidet sah , nebst dem Departement der
Marine und dem Departement eie la ülsilon ein Iloi . Er
»nachte damals einen Versuch , daß ihm die Finanzen abge ,
nommcn werden möchten . Er that nichts dabei , als daß er
den Chef machte , der Krieg war auch erst angegangen ; als
ein kluger Mann hatte er sich mit Hrn . von Louvois gut ge,
stellt , der keinen andern für die Finanzen wünschte , und
Frau von Maintenon , der er und seine Frau beide gefallen
harten , war noch weit mehr von einer Veränderung abge ,
neigt . Der Eeneraleontroleur war von allen Ministern der ,
jenige , den sie am meisten cultivirte . Es lag ihr an ihm
wegen tausend Dingen , die sie protegirte , und siebrauchte
Ihn , um bei dem Könige alles auszurichten , was dahin ging ,
gewisse Menschen und Dinge nach Gefallen zu entfernen
oder zu befördern , weil er es gewöhnlich war , der den vor «
züglichsten Einfluß darauf harre . Niemand schickte sich so
gut zu dergleichen Geschäften als Pontchartrain . Er war ein
Mann von sehr kleiner Statur , hager , bei feiner Kleinheit
wohlgewachsen , ein Gesicht , das von Feuer »nd Geist sprühte ,
« nd weniger versprach , als in ihm war ; eine Schnelligkeit
zu begreifen , eine Leichtigkeit und Anmuch der Convcrsation ,
rin treffender , lebhafter Witz in Gegenanlworten , eine Leich,
tigleit und Gründlichkeit im Arbeiten , eine Fertigkeit , eine
schnelle Menschenkenntniß , eine Gewandtheit sie zu behan ,
dein , wie ich noch nie gefehlt habe . Bei - diesen Eigenschaft
len herrschte in seinem ganzen Wesen eine durch Einsicht ver ,
« bette Einfalt , und rine mit Klugheit gehaltene Fröhlichkeit ,
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vnd machte ihn in Scherz und Ernst liebenswürdig . Er bet
faß eine außerordentliche Liebe zur Reinlichkeit , und eine

Galanterie , die alles beherrschte , und ihn bis zu seinem Ende

nicht verließ ; viel Frömmigkeit , Gulmüthigkeit und , ich setze

hinzu , Würde vor und nach seiner Finanzvenvatrung , in

welchem Amte sogar er sie soweit behauptete , als damit ver «

träglich war . Er gestand mir
'

selbst , wie schwer dieß sey,
was ihm auch dieses Amt so verleidete , und er erklärte sich

pst darüber mit Bitterkeit gegen die , welche daran Schuld

waren ; auch wollte er es oft nicdeclegen , und nur durch List

wußte seine Frau ihn davon abzuhalten , indem sie ihn bald

Än zwei , bald um vier , bald um acht Tage Aufschub bat .

Sie war eine Frau von großem Sinn , von Verstand und

innerm Werth , von klugem und gehaltenem Betragen , nichts

bürgerlich als ihre Figur , freigebig , galant in ihren Gescheit «

ken , und in der Kunst Feste auezusinnen und anzuordnen ;
edel und prachkliebend im höchsten Grad , und dabei eine gute

Wirkhin , und von bewundernswürdigen , Ordnungsgeist .
Niemand , das ist auffallend , kannte besser den Hof und die

Menschen als sie , und hatte , so wie auch ihr Mann , mehr

Gewandtheit und Anmuth des Geistes . Sie war ihm von

großem Nutzen mit ihrem Rath und ihrer Kunst des Betrat

gens , und er halte den Verstand es anzuerkennen und zu bet

nutzen ; auch lebten sie stets in dem innigsten Verhältnisse
mit einander . Ihre Frömmigkeit war die Grundlage einer

sich stets vervollkommenden Tugend - die durch Lesen und Ge «

bet genährt , sie , sobald eö ihr möglich war , zu allen guten

Werken antrieb , und zur Mutter der Armen machte - Dabet

war sie fröhlich und eine gute Gesellschafterin . Beide waren

in Gesellschaft sehr unterhaltend , doch weit entfernt von aller

Geschwätzigkeit , beide der Freundschaft sehr empfänglich , und

er zu nützen und zu schaden fähig ; und es ist unglaublich ,

wieviel sie den Armen gegeben haben . Ponlcharrrain hatte

immer Augen und -Hände für ihre Noch offen . Immer

spürte er allen Hausarmen nach , armen Edelieuten und Fräuc

lein , allen Mädchen , die in Gefahr waren , und suchte sie

ans Noth und Gefahr zu retten , indem er manche verheirat

thne und sonst unterbrachte , und manchen Pension gab ; und

zwar alles in größter Verborgenheit . Außer daß sie große
Summen für die Armen ihres Kirchsprengels an allen Orten

«usgesttzt hatten , waren sie noch stets bemüht , allen beizur
c z stehen,
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stehen » und bi « Art von Galanterie , bi « sie besaß , benutzte
sie vortrefflich , um Personen zu unterstützen , die ihre Noch
verhehlten , indem sie sich ganz unwissend stellte . Sie war
«ine dicke Frau , sehr häßlich , und zwar von einer unedel «,
groben Häßlichkeit , und hatte dabei noch ihre Laune , die sie
aber möglichst zu beherrschen wußte . Nie gab es bessere El «
lern und bessere Freunde als dieses Paar , nie Leute von sol«
eher Geschliffenheit und Artigkeit , und man könnte hinzu «
setzen , bisweilen von solcher Ehrerbietigkeit , bei der sie aber
doch nie vergaßen , wer sie waren , und wer andere waren ,und einen gewissen Anstrich nicht verleugnen konnten , den
Gunst , Ehrenstellen und Ansehn zu gehen pflegen . Sie' standen lange Zeit vollkommen gut mit Frau von Mainte «
non ; aber nach und nach trat eine Kälte zwischen ihr und
Pontcharlram ein , welche sie selbst nicht mit der Leichtigkeit
Kn behandeln wußte , mit der sie wollte . Seine Frau , die
sie zu jeder Zeit wohl leiden konnte , versuchte es , Pontcbar «train gefälliger zu machen ; und aus Liebe zu ihr ertrug Fra «von Mainkenon von ihm eine Härte , die sie keinem andernwürde so haben htngehen lassen ; aber die Spannung nahmso zu , daß sie froh war , als sie seiner durch die Ertheilungdes Sigiils los werden konnte . Er wurde Staatominister .Er halte genug gelesen , um von sehr viel Dingen unter «richtet zu sevn . Getheilt zwischen Fleiß und Anhaltsamkeitin den Geschäften , und zwischen seinem Geschmack fürs gesell «schastiiche Leben , war er im Parlament und in dessen Mari «men erzogen worden , an denen er jedoch nichts weniger alssklavisch hing . Die Französtchen Maximen in Rücksicht Romsaber behauptete er ganz , und diese Angelegenheiten , die sichoft , unter verschiedenen Ansichten , im Conseil darboten , ent «gingen ihm unter keiner .

Di » außerordentliche Leichtigkeit seiner Fassungsgabe ,und seine feste , kräftige und gewandte Bcredrsamkcit belej «bigte oft den Herzog von Beauvilliers . Sie warenLeide gegen einander erbittert , oft bis zur Unanständigkeitvon Seiten Pvnrchartrains , der , auf festerm Boden stehend ,als der Herzog , diesen in Fällen , wo die Französischen Ma <kirnen fn Rücksicht Roms zur Sprache kamen , gar nichtschonte . Endlich waren der Herzog von Beauvilliers undPontchartrain so sehr Feinde geworden , als es irgend recht «Uche Leute werden können . Dl « ungeheure Menge von neu «'
zu«
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zuschaffenden , außerordentlichen Aemtern und Geschäften ,
welche der Krieg nöthig machte , fiel auch zum Theil aus

Pontchartrain , und dieß war es , was ihn immer mehr an «

trieb , die Finanzen abzugeben .
Er war es , der die Kopfsteuer und de» Zehnten einfäh «

ren sollte , welche beide der mächtige Vasville , jener ,
welcher Languedoc unter dem Namen eines Intendanten be«

herrschte , erfunden hatte , und immer in Vorschlag brachte ,
um damit seinen Hos zu machen . Pontchartrain hatte eine »
Abscheu vor diesen beiden Auflagen , welche die Leichtigkeit
der Einführung und Steigerung fortdauernd und entschlich
drückend machte . Er verwarf die letztere , ohne sie nur in
Dcliberation kommen zu lassen , konnte aber die andere nicht
umgehen .

Noch an demselben Tage als Dsucherat starb , ( es
war , wie ich bemerkt habe , ein Mittwoch , der Tag vor der
Abreise des Königs nach Fontainebleau , wo schon am Morr
gen niemand glaubte , daß er den Tag überleben würde, )
sagte der König Nachmittags beim Herausgehen aus dem
Conseil zu Pontchartrain , der zuletzt herausging : „ Wäre
es Ihnen wohl lieb , wenn Sie Kanzler von Frankreich wür «
den ? " „ O Sire , antwortete er , wenn ich Sie mehr als
einmal gebeten habe , mir die Finanzen abzunehmen , und
mich zum bloßen Minister und StaatSsecretär zu machen , so
können Sie urlyeilen , ob ich sie nicht gern für die erste
Stelle , die ich bekommen kann , abgebe . " „ Nun wohl ,
sagte der König , sagen Sie niemanden etwas , ohne Aus¬

nahme ; aber wenn der Kanzler stirbt , wie er vielleicht schon
in dieser Stunde gestorben ist , so mache ich Sie zum Kanz¬
ler , und Ihr Sohn , welcher jetzt den Titel als Slaarsse -
«rekär hat , soll sogleich in volle Tätigkeit kommen . Sie
bleiben während dieser Reise in Ihrer gewöhnlichen Woh¬
nung , weil ich die Kanzlerwohnung weggegeben habe , da ich
wohl sah , daß der Kanzler sie nicht beziehen würde , und es
würde mich in Verlegenheit setzen , die , welche ich dahin lo¬
gt » habe , woanders hin zu logiren . " Pontchartrain um¬
armte die Kniee des Königs , und ergriff die Gelegenheit ih »
zu bitten » daß er seine . Wohnung im Schlosse zu Versailles
ferner behalten bürste ; der König versprach es ihm , und
Pontchartrain verließ ihn in der größten Freude , nicht sowohl
wegen der Kanzlerstelle , ob dieser Antrag ihn gleich , wie ich

e 4 selbst
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selbst von ibm gehört habe, überrascht hatte , als weil er sich
von der Last der Finanzen befreit sah . die ihm , ungeachtet
des Friedens , alle Tage drückender wurde . Zwilchen dem
Mittwoch und Sonnabend mußte Pomchartrain zu Fonrainer
Lleau ankommen Am Sonnabend Abends , als der König
zu Frau von Maintenon kam , sagte er dem Marscbaü V ilr
ler oy , welche ? Capikän der Garde an r,n ->rt>ar war , daß
er bei Ponrchark ' ain sagen lasten möchte , er solle , sobald er
ankäme - zum Könige kommen. Er kam bald und ging als
Kanzler weg Man war in der Comödie , ein Gardeofficicr
kam zum Marschall von Villeroy und sagte ihm , daß der
König die Siegel z » Frau von Maintenon habe bringen last
sen , und daß man Hrn . von Pontcharkrai» sie mit sich zuHause habe nehmen lehen. Ihn hatte man eher als jedenandern erwartet ; alle Aufmerksamkeit richtete sich nunmehrdarauf , wer Keneralcent' oleur werben würde , und man- rauchte nicht lange zu warten . Nord denselbenAbend beim
Weggehen vom Souper, sagte der König in seinem Cabinet
zu Monseigneur und Monueuc, er habe durch einen von den
Leuten der Frau von Maintenon ein eigenhändiges Billek anChemilierk geschickt , worin er ihm gemeldet , daß er ihmdie Stelle als Generalcontroleur ertheile ; dieß wurde beim
Cvncher bekannt, und von da am ganzen Hofe ; der Courrrer
hatte ChemiUert nicht in Paris getroffen , und war ihm nachMontfermetl nachgereist, das vier Meilen davon liegt , nach
Ehestes und Llvoy zu . Er kam den andern Tag als amSonntag nach Mittag an .

Ponrcharrrain suchte seinen Sohn zu verheiraten . Er
hatte ihn eine große Reise in die Häsen der Levanke und der
westlichen Meere machen lassen , damit er die Dings , vondenen er alle Tage reden hörte, selbst sehen , und die Officierekennen lernen möchte . Aber statt des Studiums und der Um
«ersuchung, verging ihm seine Zeit unter Feierlichkeiten des
Empfangs , Festen und Ehrenbezeugungen , die von der Artwaren , daß man sie auch dem Dauphin hätte anstellen kömnen Alle wetteiferten in Niederträchtigkeit gegen den wer»denden Gebieter ihres Glücks ; und er kam wenig unterrichtet«nd verderbter als vorher zurück , wiewohl mit der Meinung,als sey er vollkommen von alllm unterrichtet . Der Vaterglaubte alles, was er wünschen konnte, in Fräulein von M mlauze gefunden zu haben, dir in der villv - l'evL^nv in

Paris
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Paris in Pension war . Ihre Mutter , welche die Enkelin
des Hrn von Saint » Chamo nd war , war gestorben .

Zhr Vater lebte zurückgezogen in der Provinz , nachdem er

einige Zeit gedient , und bis zum Brigadier avanciit war ,
und hatte sich wieder mit einer gewissen Verenger Mon <
rinvn verbeirathet . von der er zwei Söhne hatte . Ihre
Mutter war Schwester der Marschälle von DüraS und L o rr
ges , die sich mit Freundschaft dieser Familie angenommen
hatten - Diese Verbindung gefiel Ponrchartrain so sehr , daß
er die Vernrählung unterhandele , und um die Einwilligung
des Königs bat . Sein Erstaunen war groß , als ihm der
König ricth , an etwas anders zu denken . Da er es wagen
konnte , so fragte er ihn um die Ursache , und der König sagte
frei heraus dieß Fräulein führe das bourbonsche Wappen ,
und er würde ' es ungern mit dem seinigen verbunden sehen ;
er würde sie nach seinem Willen verheirathcn und mit Einem
Worte , er wünsche , daß er nicht mehr daran denken möchte .
Die Demükhigung war groß , und an so etwas waren die
Minister nicht gewöhnt . Nach und nach hakten sie sich unter
dieser Regierung zu dem höchsten Range erhoben , und die
Kleidung und volle Auszeichnung der Leute von Stande äuge «
nommen ; durch Madame Cvlbert , die den Vorwand hatte ,
daß sie die Prinzessin von Conti begleitete , die sie erzogen
halte . und b «e übrigens außerordentlich gut bei der Königin
stand , kam es dahin , daß ihre Frauen bei Hose mit speisten ,
m,v in den Skaatswagen fuhren . Zwölf oder fünfzehn Zahre
nachher , erhielt dasselbe Vorrecht Lonvois ' s Frau , unter dem
Vorwände , daß sie eine geborne von Stand sey , und wegen
des Wettstreits zwischen Colberk und ihm ; sodann auch ihre
Schwiegertöchter , und nach ihrem Beispiel die übrigen Weit
bcr der Sraatsseccekärs , und endlich die Weiber der Keneral «
controleurs . Durch ihre Verbindungen erhielten sie sich auf
dieser neuen , glänzenden Stufe ; und ihr Ansehn , von dem ,
alles ohne Ausnahme abhing , hatte ihnen ein auffallende !»

Uebcrgewicht , und eine außerordentliche Auszeichnung vor
allen , was nicht Leute von Titel waren , verschafft , so daß
die Versagung einer Verbindung , gegen welche der König bet
jedem von gewöhnlichen Adel , wer es auch gewesen wäre ,
nichts einzuwenden gehabt hätte . ganz unerwartet und kränr
kend ftyn mußte . Ponrchartrain hütete sich wohl , sich best
sen , was ihm widerfahren war , zu rühmen , und suchte nur

c ; in
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in der Geschwindigkeit einen Vorwand , die Hekrath zu hi»,
lertreiben . Aber der König , sonst immer so geheimnis -voll,
hielt es nicht für gut , es in diesem Fall zu scyn . Er sprach
darüber mit den Marschällen von Düras und von Lorges ,
mit Hrn . von Bouillon , weil ihre Mutter die Schwester
dcs Hrn . von Türenne war , und mit noch mehrern andern , so
daß alles , was Pontchartrain mit so vieler Mühe geheim zu Hali

>ten gesucht , bekannt wurde , und seine College » dieselbe D «
müthigung wie er erlitten . Fräulein von Malauze , einzige
Tochter erster Ehe , und ihre beiden Brüder , waren die
sechste und letzte , und noch einzig übrige Generation von
Carl , Bacon von Malauze , Senecbal von Toulouse und
Bourbonnois , Bastard des Herzogs Franz II . von Bour «
bon , Cvnnetables von Frankreich , der keine rechtmäßigen
Kinder hinterließ , und welcher der Bruder des Grafen von
Beaujcu war , des Gemahls der berühmten Frau von
Deaujeu , der Tochter Ludwigs XI . , Schwester und
Vormünderin Carls VIII . , welcher Herzog von Bourbon
nach seinem Bruder war , und der nur eine Tochter als Er «
bin von Bourbon hinterließ , welche den unglücklichen , so
grausam von der Mutter Franz I . verfolgten Connetable von
Bourbon heirathete . Sie waren Brüder von Ludwig
von Bourbon , erwähltem Bischof von Lüttich , welcher
einen Bastarden hinterließ , den Anherrn der Hrn . von Büft
set , welche noch jetzt cxistiren . Außer diesen legitimen Drift
dern hatten sie noch einen Bastardbruder , den Grafen von
Roussillon , der Admiral von Frankreich war , und mit
seiner Frau , einer Bastardin Ludwigs XI . und Marga »
reiche ns von Sassenag es sich groß machte ; aber der
Admiral war damals nichts weniger als Sfficier der Krone ,
und die Marine war zu der Zeit in Frankreich auf nichts
weniger als einem großen Fuße . Nach und nach haben diese
Bastarden von Bourbon in ihrem Wappen den Balken und
die übrigen verschiedenen Abzeichen ihrer Dastardschaft mit
Binden vertauscht , wie die Prinzen dieses Hauses führen ,
und haben cs endlich , so wie diese , verkürzt , so daß kein Um
terschied mehr zwischen dem Wappen der Legitimen und der
Bastarden statt findet ; und dieß war es , was dem Könige am
stößig war : denn , sagte er , er wolle nicht an der Porte «
chaise der neuen Gemahlin , das Wappen von Bourbon mit
dem Phelippeaux

' schen verbunden sehn .
Ponte
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Pontchartrarn hatte Gelegenheit , sich durch eine Verr
bindung von einer ganz andern Arr zu trösten , in welche der
König ohne Mühe einwtkligte ; denn die Vermischungen , die
alles auf gleichen Fuß fehlen , waren ihm an sich nichts we»
Niger als unangenehm . Es war ebenfalls eine Niece der
Marschälle von Lorges und Düras , auf die er sein Auge
richtete , sie war eine Schwesterkochler derselben , aus dem
Hause de la Nochcfoueault , und die Schwester der
Grafen von Roucy und Dlansac , und der Chevaliers
von Noucy . Sie war in der Abtei Idlotrs Drnns zu Soist
sons erzogen worden . Diese Geschwister waren die dritte
Generation von Carl de la R o ch e fo u ca u l t , Sohn des
Grafen de ia Nvchefoucault , der in der Bartholomäus Nacht
gelödtct wurde , und seiner zweiten Frau Charlotte von
Noye , Gräfin von Roucy , Schwester der Prinzessin von
Conds , der ersten Gemahlin des Prinzen von Conds , der
in der Schlacht Zarnac fiel . Die ganze Linie de la Nochee
foucault - Roye waren Hugenotten zur Zeir der Aufhebung
de« Ldicts von Nantes . Der Graf von None , der Vater
dieses Fräuleins , ging mit seiner Frau nach Dänemark Da
er in Frankreich Generaliieuccnant war , so wurde er daselbst
Großmarschall , und hatte das Cowmando über die sämtli¬
chen Truppen Dieß war im Z . i6gz , und 1686 wurde
er Ritter deS Elephantenordens . Er machte daselbst ein sehr
großes Haus , und stand nebst seiner Gemahlin in großem
Ansehn . Die nordischen Könige halten gewöhnlich offene
Tafel , und der Graf und die Gräfin von Noye halten nebst
ihrer Tochter , Fräulein von Roye , sehr oft die Ehre , mir bei
Tafel zu bletben . Einst bei einem dieser Diners geschah cS ,
daß Frau von Noye , supptet von der so auffallenden Figur
der Königin von Dänemark , sich zu ihrer Tochter kehrte ,
und sie fragte , ob sic dicht fänd , daß die Königin der Ma¬
dame Panache ähnlich sähe , wie ein Ei dem andern . Ob
sie es gleich Französisch gesagt hatte , so hatte sie doch nicht
leise genug gesprochen , und die Königin verstand es und
fragte sie , wer diese Madame Panache wäre . Die Gräfin
antwortete in ihrer Verlegenheit , es wäre eine Dame am
Französischen Hofe , die -sehr liebenswürdig wäre . Die Kör
ittgiu , die ihre Verlegenheit bemerkt hatte , ließ sich nichts
merken , aber die Vergleichung machte sie unruhig , und sie
schrieb an den Dänischen Gesandten Mogeron in Paris ,

der



44 Pontchartraln .

der sckwn einige Jahre daselbst war , daß er ihr melden sollte,
wer Madame Panache wäre , ihre Gestalt , ihr Alter , ihre
Umstände , und auf welchem Fuß sie am Französischen Hofe
stände , und besonders wollte sie nicht getäuscht und auf das
genaueste berichtet seyn .

Mogeron geriet !) darüber ins größte Erstaunen ; er schrieb
der Königin zurück , er begreife nicht , woher Madame Par
nache ihr bekannt seyn könne , noch weniger aber , wie sie ihre
Neugierde so ernstlich rege gemacht habe , daß sie von ihr auf
das genaueste unterrichtet seyn wollte . Madame Panache scy
ein kleines steinaites Geschöpf , mit rothcn Augen und ger
schwollenen Lippen , die Man nicht ohne Ekel ansehen könnte ,
eine Bettlerin , die sich am Hofe eingeschlichen , und als eine
Närrin behandelt würde , die bald beim Souper des Königs ,
bald beim Diner Monseigneurs oder der Dauphine , bald
beim Souper Monsieurs zu Versailles oder zu Paris sey ,
wo sich jedermann den Spaß mache , sie in Zorn zu bringen ;
sie sage dann im Scherz den Leuten Schimpfreden , die aber
oft ernsthaft würden und zu Injurien aussiclen ; dieß gebe
dann nur noch mehr Anlaß zur Belustigung , die Prinzen
und Prinzessinnen füllten ihr wohl auch die Taschen mit Fleisch
und Leckerbissen , wovon ihr dann die Brühe am Sacke Here
unter laufe ; manche gäben ihr eine Pistole oder einen Laub «
thaler , und andere Nasenstüber , worüber sie in Wuth ge«
rielh , weil sie mit ihren Augen voll Butler nicht über ihre
Nasenspitze wegsehn könne , und daher nicht sähe , wer sie
schlüge ; und dieß sey der Zeitvertreib des Hofes . Nach die «
ser Relation fand sich die Königin von Dänemark so sehr be«
leidigt , daß . sie die Gräfin von Noye nicht mehr vor Augen
sehn konnte . Sie foderte vom Könige ihrem Gemahl Rache .
Er nahm cs sehr übel , daß Fremdlinge , die er mit den ersten
Würden und Chargen seines Hofes liebst starken Pensionen
überhäuft halte , mir ihnen solchen grausamen Spott trieben .
Es gab mehrere Vornehme des Landes , und Minister , die
auf das Glück und den große » Glanz , dessen der Graf von
Roye genoß , eifersüchtig waren ; und es gelang der Königin ,
daß der König ihn abdankte , und ihm andeuten ließ , sich
zu entferne » . Er konnte den Sturm nicht abwcnden , er ging
mit seiner Familie nach Hamburg , .um da zu erwarten , was
aus ihm werden sollte ; und bei der Revolution , nämlich ei«
nige Monate vorher , ging er nach England . Der König

Z «



Poiitchartrain » 45

Jakob , der noch daselbst war , machte ihn zum Grasen

von Lifort und zum Pär von Irland , wovon ein Sohn von

ihm , der ihm gefolgt war , den Namen annahm . Der Graf
von Roge war also zu London mir einem Sohne und zwei
Töchtern , und mit dem Grafen von Forestham , seiner
Frauen Bruder , welcher Ritter des Hosenbandes und Capü
tän der Leibgarde war . Bei der Revolution mischte er sich in
nichts , und . lebte achtzehn Jahre in England ohne Charge
und Dienst , und starb im I . lügo im Bade zu Dath . Die
übrigen Kinder des Grasen von Roge waren in Frankreich
geblieben ; man hatte sie in Dienst gebracht , nachdem man
sie halte abschwörcn lassen , und die übrigen hatte man in
Schulen uqd Klöstern untergebrachl . Der König gab ihnen
Pensionen , und die Hrn . de la Roche fou ca u l t , DüraS
und L o r g e s vertraten bet ihnen Vaterstelle . Mir dem Mare
schall von Lorges , der die Gräfin von Roge außerordentlich
liebte , wurde also vorzüglich die Heirakh unterhandelt ; man
nahm darauf Rücksicht , daß das Fräulein kein Vermögen hatte ,
und nie viel bekommen konnte ; und dieß , verbunden mit den
Bortheilen der Ministerschaft , entschied , und machte den
Stolz des Hrn . von Rochefoucciulr biegsam . Die Gräfin
von Roucy besonders war entzückt über diese Heirath , von
der sie für ihre Consideration und Geldumstände große » Vor «
rheii zu ziehen hoffte , und was das letztere betraf , hat sie
sich nachher nicht gemäßigt . Die Pontcliartrains waren enk
zückt vor Freuden . Der Generalcvntroleur besuchte die ganze
Verwandtschaft , und sie machten nickt wenig Wesen von der
Ehre , die ihnen durch diese Verbindung geschähe . Der Graf
von Roucy holte seine Stiefschwester von Soissons , und die
Vermählung wurde zu Versailles zu Mitternacht in der Car
pelle in aller Stille vom Bischof von Soissons Brüslard
vollzogen . Außer dem gewöhnlichen Geschenke bet Vermäh «
lungcn von Ministern , legte der König zu den 4000 Livres
Pension , die die junge Gemahlin schon hatte , noch 600 »
hinzu , und machte Pontchartrain ein Geschenk von ; oooo
Elüs , der seinen Sohn nunmehr Graf von Maurepas
nennen ließ . Eine Summe von fast vier Millionen , welche
der Chevalier des Angers und ein Kaper von den Spai
vier » um diese Zeit erbeuteten , versetzte den König zur recht
ren Zeit in diese freigebige Laune .



46 Pontchartrain ,

Was die Person Pontchartrain ' s betrifft , so war er von
gewöhnlichem Wuchs , sein Gesicht lang mit großem Munde
und dicken Unterlippen , zurückstoßend , und von den Blattern
verderbt , durch die er auch ein Auge verloren hatte . Da ^
gläserne , bas sÜM desselben eingesetzt war , thrär -ke beständig ,
und gab ihm eine treulose , rohe , unsreundliche Phpsionomie ,
die anfangs Furcht erweckte , aber doch nicht soviel , als sie
gesollt hätte - Er hatte sehr viel Verstund , aber eine gänzliche
Verschrobenheit , einige wissenschaftliche Bildung , und einen
Anstrich von historischer Kenntniß ; übrigens war er fleißig ,
verstand seine Marine gut , war ein guter Arbeiter , und wollte
es noch mehr scheinen als er rS war . Sein verkehrtes Na »
turell , das nichts auch nur im geringsten hatte mildern oder
zurecht bringen können , herrschte überall vor ; er liebte daS
Böse um deS Döftn willen , und stiftete gern welches ; wenn
er bisweilen etwas gutes rhat , so lhat er e § mir einer Prah «
lerei , die ihm alles Verdienst benahm , und eS dem Bösen
gleichsctztc ; auch ließ er cs immer theuer erkaufen , durch ab «
schlägliche Antworten und Schwierigkeiten , die er , selbst in
den gemeinsten Dingen , immer enkgegenzusctzen wußle , und
durch die Art , mit der er es that , welche empfindlich machen ,und beleidigen mußte , und ihm alle die zu Feinde » machte ,die er zu verbinden glaubte ; dabei schwarz , verrätherisch , unk»
sich darin gefallend , fein im Nachspüren , Verfolgen , Erfor »
sehen und besonders zu schaden ; er war Pedant , und hatte
alle die Fehler und die Unerträglichkeit eines im Ministerium
gebornen und von Grund ans verderbten Menschen ; sein Um «
gang war wegen der brutalen Autorität , die er immer vor flch
hertrug , und wegen seines Ermüdeten Fragens unerträglich .
Er machte auf alles Anspruch , und soderte alles mit der Zn «
solenz eine « strengen Gebieters ; er machte sich zum Sitten «
richter von allen , und soderte darüber Rechenschaft ; ein Un »
glück , wer ihn aus Nvtb oder Nachlässigkeit daran gewöhnt
hatte ; dieß war eine Fessel, die nicht zu zerbrechen war , ohnemit ihm selbst zu brechen . Außer dieser Unerträglichkeit wäret
noch boshaft und rachsüchtig bis in den Tod , gegen wen er einen
Groll hatte . Wenn er sprach , blieben die bösen Eigenschaften ,mit denen er geziert war , nicht lange verborgen ^ er war ewigin zehn Thcile getheilt , und fragte ohne Unterlaß mit Selbst¬
gefälligkeit , ob ec sich genug verständlich mache ; mit wem et«uch zusammen war , so bemächtigte er sich der Unterhaltung,

unter«
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unterbrach , that Fragen , nahm das Wort mit einem ewigen
gezwungenen Lachen , worüber man hätte weinen mögen . Ui «
brigens war sein Ausdruck mühselig , widerlich , voll von Wie «
Verholungen , und dabei gab er sich eine Miene von Hoheit und
Uiberlegenheit des Geistes , welche ekelhaft und empörend war .
Neugierig das In « und Auswendige aller Familien , und
alle Geheimnisse ausspähend , habsüchtig , anmaßend und auf
alles eifersüchtig , und in seiner Marine , wie ein Galerenvogt
gegen seine Sklaven . Kein Gcneralofficier war , selbst um
Kleinigkeiten willen , vor seinen Ausfällen , vor voller Lffentlir
eher Audienz , sicher, und kein Herr und keine Dame vom Hose
vor seiner Aukoritätsmiene . Er sagte die unangenehmsten
Dinge mit der größten Wollust , und tadelte auf Vas härteste
wie ein Schulmeister , unter dem Vorwände der Freundschaft
und des guten RatheS ; seine Freude war , jemanden ein Bein
zu stellen und schlechte Dienste zu leisten . Gegen seinen Va «
ter und seine Mutter und ihre Freunde , und gegen alle Ge «
fälligkeilen ^ die sie von ihm wünsche » konnten , war er streng
auf seiner Hur ; er that sich sogar darauf etwas zu gute , um
nicht mehr unter der Zuchtrukhe zu erscheinen , und der Kanzler
und die Kanzlerin hatten sich ' S daher zum Grundsatz gemacht ,
Vichts von ihm zu verlangen , ihm niemanden zu empfehlen , und
machten kein Geheimniß daraus , indem sie von seinem Mi «
dcrfpruch versichert waren . Uiberhaupk war es seinTriumpf
etwas abzuschlagen , und aus den unbedeutendsten Dingen ein
Geheimniß zu machen , besonders aber von Schwierigkeiten
aufgchalken zu werden , io Dingen , die es am wenigsten ver «
trugen . Die Wichtigkeit einer Sache nahm ihm den Kopf ;
sein nagender Wurm war , daß er nicht Minister wurde .
Uibrigens unfähig für Gesellschaft , Vergnügungen und ge«
wöhnliche Unterhaltungen , immer voll von seinen Geschäften
und Verrichtungen , und mit wem er zusammen feyn mochte ,
mit Männern oder Frauen , immer Herr seiner Stunden und
Augenblicke , und der Tyrann seiner Familie und seiner Ver »
trauten . Seine erste Frau , die ein Muster der Vollkommen «
heit war ,

'
starb endlich als ein Opfer ihrer Tugend ; feine

zweite rächte sie . Wir haben sein Betragen gegen den Gra »
fen von Toulouse , b' O und den Marschall von Estr 6 es
gesehen . Die Weiber der beiden letzter » hatte » ihn bei der
Dauphine in Mißcredit gebracht , und beim Dauphin alles ,was zu ihm gehörte . Frau von Ma inten vn , die seine

erste
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erste Frau liebte , und die immer Neigung und Achtung füs
die Kanzleri » hegte , konnte ihn nicht auSstehn . Mit dem
Könige stand er nur i» Verhältnis durch dessen unglückselige
Liebhaberei der geheimen Rapport » aus Paris , die seist Der
partemcnk ausmachten . Dadurch kam er mit dem Police «
lieureuant d ' Argenson in Lollision . den er wie einen Kna «
ben unter sich bringen wollte . D ' Argenson verstand die Sache
besser als er ; er hatte sich geschickt das Vertrauen des Königs
zu verschaffen , und durch dasselbe in das Geheimniß der Bar
stille und der wichtigen Pariser Angelegenheiten einzudringen
gewußt . Diese Harke er sogar Porstchartrain zü entreißen ge«
mußt , und ihm klug nur die Rapports von den Frauen und
den Thorhellen der jungen Leute gelassen . So hakte er sich
des verhaßten Theils seiner Charge , besonders der laufenden
letirvs sts csckvt entledigt , und sich bloß das Verdienst ge«
gen viele Leute von Considerakion aus allen Ständen erhalten ,
daß er ihre Verwandten aus seinen Klauen gerettet hatte , in »
dem er entweder ihre Abentheuer unterdrückte , oder beim KL»
nige in ein besseres Licht stellte , oder was er verderbt hatte ,
wieder gut machte . Die Jesuiten und die von St . Sulpice
betrachteten d 'Argenson als ihre treuste Stütze , und sprachen
ihm deßwegen bei dem Könige und bei Frau von Maintenon
das Wort , während sie vor Poncchartrain nur Achscheu har »
tett , der sehr ungefällig gegen sie war , und den Eifer , mit
dem er auf den geringsten Schatten von Jansenismus Jagd
machte , schrieben sie bloß dem Vergnügen zu , das er sich
daraus machte , DöseS zu stiften . Die Sonderbarkeit eines
so abscheulichen Charakters hat mich bewogen , weitlauftig zw
seyn ; noch mehr wird die Folge zeigen , daß es nöthig geive«
sen . Bei so viel Lastern und Abscheulichkeit des Charakters
war er doch , was auffallend ist , wahr in Rücksicht seiner
Geburt , er sagte zwar nicht alles , aber doch , daß er von
gemeinen Bürgerlichen von Montfort « l ' Amaury «bstamme ,
was genug war , uni leVeillierein Verzweiflung zu sehen ,
der hierin einen sehr übel angebrachten Stolz hatte .

Racine .
Mitglied der Französischen Academke »

Racine war ein großer Dichter , bekannt durch seine
Herrlichen Schauspiele , ein Mann von tiefem , umfassenden

Geiste,
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Geiste , und von Anmuth und Liebenswürdigkeit . Er hatte
nichts vom Dichter iu seinem Umgänge ; aber alles vom recht»
schafften und bescheidenen , und zuletzt sogar frommen Manne .Er hatte die glänzendsten Freunde am Hofe , so wie die be»
rühmcestenunter den Gelehrten : ihnen überlass' ich

's von ihm
zu reden , die es besser als ick, vermögen . Er schrieb dem
Könige und Frau von Maiutcnon zu Gefallen , als Uibungs»
stücke für die Fraulein von Saint - Cyr , zwei Meisterstücke,Esther und Athalic , eine Arbeit, die um so schwierigerwar , da die Sujets ohne Liebe und aus der heiligen Ge»
schichte genommen sind , wobei die Wahrheit der Geschichteaus Ehrfurcht vor der heiligen Schrift keine Verfälschung e«leiden durfte . Die Gräfin von Ayen und Hr. von Ca »giüs zeichneten sich besonders in der Vorstellung dieser Stückeaus , die vor dem Könige gegeben wurden , und worau nurder vertrauteste und auserlesenste Cirkel von Frau von Main «
tenon zu Saint » Cyr Theii nahm. Oft wurde der ganze Hof
zugelassen, aber mit Auswahl.

Racine erhielt m Verbindung mit seinem Freunde Des »
preaux den Auftrag, die Geschichte des Königs zu schrei»den ; dieses Geschäft , die Stücke, von denen wir gesprochen,und seine Freunde verschafften ihm eine vertraute Nähe beim
Könige . Es rraf sich sogar oft , daß , wenn der König mit
keinem Minister bei Frau von Maintenon war , besondersdes Freitags , wenn das schlechte Winterwctter die Sitzungen
daselbst sehr lang machte , daß sie sich Racine zur Unterhalt
tung kommen ließen.

Unglücklicherweisefür ihn war er sehr großen Unbedacht»
samkeiten ausgescht . Eines Abends , wo er in Gesellschaftdes Königs und der Frau von Maintenon bei der letzteruwar , traf sich's , daß das Gespräch auf die Pariser Theater
kam . Nachdem man lange von der Oper gesprochen hatte,kam man auf das Schauspiel. Der König fragt« nach den
Stücken und den Acteurs , und that an Racine die Frage»warum das Schauspiel , nach dem , was er höre , gegen sei»
nen sonstigen Zustand , in dem er es gesehn, so gesunken ftp.Racine gab ihm mehrere Gründe an , und endlich auch den,welcher nach seiner Meinung die meiste Schuld habe , dassdie Schauspieler , aus Mangel an Schauspicldichtern und
guten neuen Stücken , nichts als alte gäben , unter andern
jene Stücke von Scarron , die nichts taugten, und aller

Nenkwssrylgf. XXVIII. Bv - d ' Welt
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Weit zuwider wären . Bei diesem Wort wurde die arme

Wittwe roth , nicht jo wohl weaen des angegriffenen Ruhmes

ĵ nes Krüppels , als weil sei» Name , und zwar von seinem

Nachfolger , genannt worden war . Der König geriet !) in

Verlegenheit ; daS schnell erfolgende Stillschweigen weckte Na ,

« ine aus seurcm Traume , und er fühlte , in welche töi -tliche

Verlegenheit ihn seine unglückselige Zerstreuung gestürzt hatte .

Er war in der größten Bestürzung , und wagte nicht die Au ,

gen aufzuschlagei « oder ei» Wort zu reden . Das Stilischwet ,

gen dauerte mehrere Augenblicke , so hart war die Uibrr «

raschung gewesen . Endlich machte der König der Sache ein >

Ende , indem er Racine fortschtckte , und sagte , daß er jetzt

arbeiten wolle . Racine ging verwirrt hinweg , und suchte , s»

gut er konnte , die Thüre von Cavois 'S Zimmer zu erreichen .

Cavois war sein Freund , und er erzählte »hm seinen dumwett

Streich ; aber die Sache war so schlimm , dasi nichts im

Stande war , sie gut z . . machen . Nachher sprachen der Köniz
und Frau von Maintenon nie wieder mit Racine , und schenk«

ten ihm keinen Blick ; er kränkte sich darüber so sehr , daß er

in eine Kränklichkeit verfiel , und nur noch zwei Jahre lebte .
Er benutzte sie zu seinem inner » Besten . Begraben ließ er

ffch zu Port » Royal » des , ChaMvs , neben den berühmten
Bewohnern desselben , mit deüen er von seiner Jugend an in

Verbindung gestanden hatte , die auch nicht durch sein Dich ,

»erleben aufgehoben worden , ob es gleich ihre ganze Mißbilr

ligung halte . Der Chevalier von Coislin hatte sich auch

dahin bringen , und » eben seinem berühmten Oncle Hrn . von

Pontchakeau beisehen lassen . Es ist nicht zu glauben , wie

sehr diese beiden Beisetzungen dem Könige anstößig waren *) .

Ravignan
Page Ludwigs xiv , Commandant

von Bouchain .

Ravignan kam zum Commanbo , und sollte sich bar «
über mik den Marschäilen vereinigen ^ feine Person stand aber

allem

" Die Art , wie Racine in Ungnade gefallen , wird in seiner Le»
bensbeschreidung anders erzählt . E >» ausführlicher Aussatz
über daß Elend Frankreichs , den Frau von Maintenon dem
Könige zu lese » gab , soll dem Dkvnarchcn mißfallen haben .
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^ 1 allem im Wege . Er wurde nebst der Garnison zu Tournay

Mariborough , und dieser hatte die Großmuth und er»

theilke ihm in einem Antwortschreiben die Erlaubnis ; zu die«
>!>»»!. nen , indem er jedoch bemerkte , daß er ihm nur für die Eng »

iänder , und nicht für die Kaiserlichen und Holländer stehen
W«, könne .
> Uit« Diese Einschränkung kümmerte Ravignan nicht . Er
»tili , besaß sehr viel Ehrgeiz und konnte ihn nur durch den Krieg

befriedigen . Er war ein sehr guter Officier , und führte Ei «
nen Familiennamen mit dem Präsidenten de M e S m e e , der

aM sehr viel Theil an ihm nahm . Der König kannte ihn sehr
MW gut , denn er war Page bei ihm gewesen , und er hatte oft

W ii über seine Streiche und über seine Leidenschaft zur Zagd , die
«Miz ihn zu manchen Dingen verleitete , gelacht . Ravignan nahm
sM also keinen Anstand , seinen Dienst als Znspector zu thun ,
dixn welchen Posten er hatte , und zwar überall , wo er,konnte ;

nick, . aber er konnte nicht als Generalofficier in de» Etat der Ae »

U „ meen eingerückt werben , weil die bloße Erlaubnis ; der Eng »

Ü« iänder dazu nicht hinreichend war .

d M ln Man brauchte einen Mann von Einsicht , der den Sommer

n M über in Bouchain commandiren sollte , und man stellte ihn auf

NHili diesen Posten , weil man nicht glaubte , daß der Platz belagert
- j, werden würde . Es trat aber dieser Fall ein , und es war die Fra «

Ln, «ii 8 ^, ob Ravignan daselbst bleiben sollte . Dicß hieß gerade ge»

^ in, « 8« « die Kaiserlichen und Holländer wortbrüchig werden , und es

«Wh ist " »ch ein großer Unterschied , ob einer in Linie unter dem

großen Haufen dient , oder die Vertheidigung eines angegris «

fenen Platzes übernimmt , so daß Mariborough wohl Ursach

hatte , seine Großmuth für gemißbraucht anzusehcn .
Die Gesetze des Krieges brachten nichts weniger mit sich,

k als daß Ravignan , sobald der Platz eingenommen wurde ,
alles Rechtes der Capitulation verlustig , und geradezu des

Galgens schuldig war ; was auch Mariborough , soviel gu »
ten Willen er auch haben mochte , nicht zu verhindern im
Stande war .

Nachdem man diese Sache im Lager überlegt hatte , wäh »
rend Ravignan sich noch iir der Festung befand , beschloß man ,

>" -Ä daß seine Ehre und das Kriegsrechk nicht verletzt werden dürfte ,
^ ^ und

<Ml«
zum Gefangenen gemacht , und auf sein Ehrenwort sreigegc »
den ; die Schwierigkeit der Auswechselung hinderte ihn , wie «
der zu dienen ; er klagte daher sein Unglück dem Herzog von



Ravignan5^

und dachte schon darauf , einen andern Commandanten nach
Beuchai :! zu senden ; aber Ravignan suchte seine Ehre nicht
so wohl in Haltung , seines Ehrenworts , als darin , aus der
Festung , die er commandirte , im Angesicht der Feinde , welche
die Belagerung formieren , herauszugehen . Und hierauf
drang er so heftig in Villars , daß er ihn dahin zurückkeh«
ren lassen möchte , daß dieser , über eine Belagerung verlegen ,
die er durch seine Fehler verschuldet hatte , und deren Folgen
so wichtig waren , nicht ungern die Vercheidigung des Platzes
«inem so erfahrnen Officier , dessen Hartnäckigkeit durch die
Aussicht ans den Talgen nur verzweifelter werden mußte ,
überließ .

Gegen die allgemeine Meinung nahm es also Vlllars
auf sich , Ravignan zurückzuschicken , und dieser ließ es sich
nicht zweimal sagen , und ging auf der Stelle in die Festung
zurück . Die Csmmuuication der Festung konnte mit aller
Anstrengung nicht eihalten werden . Albergotti , berste
deckte , wurde weggetrieben , und dleß wurde als entscheidend
für die Belagerung angesehen . Es veranlaßt « gegenseitige
Beschuldigungen zwischen Albergotti und Villars . Nach bei
endigter Belagerung unterließ der klugeItaliener keine Kunst ,
um sich mit seinem General wieder auszusöhnen , und im
Aeußern war alles verschwunden ; aber niemand ließ sich täu¬
schen , und nach ihrer Rückkehr ließen beide einander ihre
Streiche fühlen , aber beide ohne Wirkung . Villars that
alle mögliche Vorstellungen , daß geschlagen und die Festung
entsetzt werden sollte ; aber man ist noch zweifelhaft , ob er
wiMch die Absicht hatte . Das Spiegelgesccht dauerte nicht
lange , er zog sich zurück , um sich zu decken.

Unterdessen nach einer kaum monatlichen Vertheidigung
schlug Bouchain den « ; . November Chamade , und die Gar «
Eon wurde , als Kriegsgefangene , nach Tournay abgeführt .
Die feindlichen Generale wollten gioßmüthig genug Navigr
nan nicht bemerken , und hielten sich einen Monat bei Wie «
derherstelluug der Festung ans . Ls war in der Mitte des
OctoberS , Marlborough mußt « in Eil nach England !
übersehen , um seine verlassene und schwankende Partei zu
unterstützen . Auch der Prinz Eugen , so unzertrennlich mit
ihm durch Ein Interesse verbunden , war nicht von Deum
ruhigungen frei . Er mußte im Haag den Großpenstennäre
Hci n si us und seine Partei sich geneigt - zu echgilen suchen,

tsub
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und hatte daselbst in Marlboroughs ^Abwesenheit alles auSzut
fechten , und dabei hatte ec eine Rerse nach Denlschiand zu
einem neuen Herrn und einem neuen Hof , mit dem er schlecht
stand , vor sich. Dergleichen Umstände und die so sehr von
gerückte Jahreszeit vermochten die Feinde , den Feldzug zu
endigen . Unsere Armee , die , ganz vergeblich , äußerst abg «
waltet war . benutzte das Beispiel ; und alle bezogen jetzt die
Winterquartiere . Viilars wurde ziemlich gut empfangen ,
weil man niemanden harre , der im folgenden Feldzug seine
Stelle ersetzen konnte : Montesquieu brachte den Winter ,
so wie die vorhergehenden , ans der Grenze zu , und war aus
den Gründen , die wir angeführt haben , sehr wring mit der
Laufbahn zufrieden , die . er am Hose anzutrcten enftng .

Rochechouart
Marquis von Chandenker .

Chandenier , der älteste der Rochechouart ' S wurde
durch seine Ungnade und durch den Stolz , mit dem er sie
vierzig Jahre hindurch bis zu seinem Tode ertrug , berühmt .
Er war erger Capikän der Leibgarde , und stand wegen seiner
Tapferkeit , seiner Talente und seiner äußersten Rechtschaffene
heil t» besonderer Achtung : er verlor seine Stelle mit den am
der » Capitanen der Leibgarde , bei der Affäre der Feuilt
lantS , di « nicht in diese Mcmoires gehört , und »» allen
andern dieser Zeit erzählt ist ; und er war der einzige von den
vieren , dem ste nicht wieder gegeben wurde , ob er sich gleich
durch nichts von ihnen ausgezeichnet hatte . Ec war ein Mann
von Stolz , Ehre , Geist und Muth , und war dem Cardinal
M « za rin anstößig , ob er ihn gleich nie auf dem geringsten
Fehler getroffen , und sich anch über seine Zudringlichkeit im
Fvdecn nicht zu beklagen hatte . Der Cardinal rechnete es
sich zur großen Ehre , seinen Gardecapitän zum Capirän der
Leibgarde zu machen , und er unterließ nicht , bei dieser Ger
legenheit einen so treuen Diener , als er an Hrn . von Noail «
les hatte , an diese Stelle zu placiren . Chandenier weigerte
sich , seine Dimission zu geben . Der Cardinal aber ließ den
Kaufpreis der Stelle , wie er ihn bestimmt , bei einem Notar
«liederlegen , ließ hierauf Hrn . von Noaillrs den Lid abtegech

dz und
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und thn , ohne ChandenierS Dimiffion , seine Stelle vollkorm
men autrete » .

Chandenier war 'arm : man hoffte , feine Hartnäckigkeit
werde von der Noth besiegt werden ; aber der Hof war ihrer
endlich müde , man schickte Chandenier als Gefangenen » Ufs
Schloß zu Loches , wo er wie ein Verbrecher vom Könige »nr
«erhalten wnrde , und legte auf sein kleines Einkommen Be ^
schlag , um ihn dadurch zur Annahme des Geldes von Hrn .
von Noailles , und folglich zur Ertheilung seiner Dimiffion
zu zwingen . Man betrog sich , Chandenier ließ sich wom Kö»
inge unterhalten , und lebte übrigens noch von dem , was ihm
die Bürger der Stadt Loches der Reihe nach zum Mittags »
und Abendessen in einer kleinen Schüssel , dir die Runde in
der Stadt machte , zuschickten . Er beklagte sich nie , und
verlangte nie sein Vermöge » und seine Freiheit . So vergüt »
gen fast zwei Jahre Endlich schämte sich der Hof einer so
beispiellosen und so ungerechten Gcwaltchätiakeit , mehr aber
noch , sich von diesem ungebändiglen Stolze überwunden zu
sehn , man ließ ihm seine Einkünfte verabfolgen , und schickte
ihn aus dem Gefaugniß ins Exil , wo er mehrere Jahre lebre ,
aber immer etwas zu verlangen verschmähte . Es ging wie
mit seinem Gefängnis ; , man mußte sich schämen » nd ihn zu »
rückbernfen . Er kam nach Paris zurück , wo er niemanden
sehn mochte , als seine Freunde . Er war einer der besten
Freunde meines Vaters , der mich auch zu ihm führte , und
ihn einigemal zum MittagSeffcn bat ; er führte ihn sogar
bisweilen zu la Ferts . Nach seinem Tode habe ich Hrn .
von Chandenier mehrmals mit großer Ehrfurcht zu St . Ge »
nevieve in seiner einfachen , aber äußerst netten Znrückgczo »
genhcit gesehn , in der er auch starb .

Er war ein Man » von sehr viel Geschmack , ein Mer
Gesellschafter , und hatte sehr viel gesehn und gelesen . Er
lebte lange vor seinem Tode in großer Frömmigkeit . Man
bediente sich derselben in den letzten Jahren seines Lebens ,
um ihm gerechte Gewissensbisse wegen seiner Gläubiger zu
erregen , indem man ihm vorstellte , daß es nur auf ihn au «
käme , sie vom Gelbe des Hrn . von Noailles nach Ertheilung
seiner Dimiffion zu befriedigen ; und als man ihn endlich in
diesem Punkt mit größter Mühe überwunden hatte , unter »
nahmen es auch diese braven Leute , ihn zu einer Zusammen »
kirnst mit Hrn . Jwn Noailles zu bringen , ver ^ die Stelle nach

sei »
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seinem Vater besaß . Die Kraft der Religion vermochte et
über ihn , sich auch diesem unangenehmen Besuche zu unter »
werfen , der von seiner Scire mit Kälte , aber ohne Verr
letzung der Ehre , vor sich ging . Er hatte seit langen Zähren
seine Frau und seinen Sohn verloren , welcher letztere ein
junger hoffnungsvoller Mann gewesen seyn soll .

Roquelame
Herzog L brevek.

Roquelaure Herzog a drsver und ein Spaßmacher
von Prosession » erfuhr ein trauriges Abentheuer . Er hakte
von jeher sehr in der großen Weit gelebt , und war intimer
Freund des Hrn . von Vendome gewesen . Da er sich an
alles anhängte , so hatte er sich unter die Freunde des Hrn .
von Luxenbvurg cingeschlichen , von dessen glänzendem
Stand er Gewinn zu zieben hoffte , nach den Aussichten ,
welche der Hof des Dauphins zeigte , den dieser General , mir
dem Prinzen von Conde auf das engste vereinigt , zu be,
herrschen , und nach des Königs Tode auf alles Einfluß sich
zu verschaffen im Sinn hatte . Eine Schwierigkeit für Ro »
quclaure war , wie eres mit so entgegengesetzten Leuten zu,
gleich halten sollte , und dieß wurde noch weit schwerer , als
der offene Bruch des Hrn . von Vendome mit dem Hrn . von
Luxenbourg , und die denselben begleitenden Umstände eintra »
ten . Der Bruch war so vollkommen , daß eine Partei zu
ergreifen war , und Roquelaure , der nicht in der Zukunft le«
sen konnte , trug kein Bedenken , seinen alten Freund gegen
die neu erworbenen zu verlassen , von denen er mehr hoffte .
Herrn von Vendome traf das ins Innerste , aber es war
nicht Zeit , es zu äußern . Kegen seines entfernten Aufent¬
haltes in Italien , wohin er sich aus Flandern geflüchtet hatte ,
konnte er nur sehr kurze Zeit am Hofe zubringcn , und er
betrug sich daselbst ziemlich auf gewöhnlichen Fuß gegen ihn ,
wenn sie sich an einem Orte trafen . Daher kam es , daß bei
dem Tode des Herrn von Luxenbourg er es war , der Herrn
von Vendome führte , wie ich es oben bemerkt habe ; aber
selbst dieses hatte den Groll von Vendome ' s Freunden , wegen
seines Abfalls von ihrer Freundschaft , wieder von neuen er¬
regt , so daß sie auf die , durch den Tod des Herrn von Luxen «

d 4 bour -
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bourg entstandene Leere , und auf ihre neue , durch die Ver »

brnbunq mit dem Herzog dü Maine erlangte Stärke g«

stützt und kühn gemacht , endlich die Schranken überschritten,
in denen s»e sich bisher gegen Roquelaure gehalten hatten .

Wenige Tage hierauf ging dieser zu M le Grand , der

des Morgens und Abends , am Hofe große Tafel , und den

ganzen Lag Spiel hielt , wo die Hofleute wie in einer Kirche

aus und emsirömlen , und wo an Spielern aller Act , Veson »

dcrs Lanequeuer 1 Spielern , kein Mangel war . Herr von

Ven ' omc , weicher einer der Coupeur « war , bekam mit einem

Andern wegen einer Summe von 7 Pistolen Streit . Er

war ein guter Spieler , aber lirektsüchlia im Spiel wie überall .
Dis andern Eoupems verdammten ihn , er bezahlte , verließ
daS Spiel und kam . über seine VerurcheUung sich beklagend ,

zum Kamin , wo er Roquelaure traf , der sich wärmte . Die «

fe ' mit der Vertraulichkeit , die er sich immer anmaßie , und
mit jener scherzhaften Art , die er überall anbrachle , sagte zu
ihm , er habe Unrecht , und sey billig verunheitk . Vendvine ,
de » sein Lnelt schon aufgebracht hatte , wurde es noch mehr
über diese Unbescheidenheit , antwortete ihm mit Hitze , und

sagte fluchend, er sey ein schlechter Mensch , daß er so rede,
und er milche sich immer in Sachen , die ihn nichts angin »

gen Roquelaure , erstaunt über den Ausfall , spannte gelinde
Sailen auf und sagte , er glaube ihn nicht zu beleidigen .
Aber Vendvme , immer hitziger werdend , sagte inm die här»
testen Dinge mir einem Stolze , den mir ein Domestik tragen
konnte und mit einem Tone , der nichts weniger als gemä »

ßigl war . Roquelaure außer sich und verlegen , sagte nicht - ,
als daß er , wenn sie wo anders wären , nicht so sprechen
würde . Qendome , ihm immer näher rückend , und ihm
drohend , versetzte stuckend , er kenne ihn sehr gut und weder

hier noch wo anders würde er schlimmer seyn - Hier kam der
Großprior , der ziemlich weit davon war , und nahm No »

quelaure beim Kragen , und sagte ihm eben so unangenehme
Dinge , als er eben von seinem Bruder erfahren harre, wobei
er nicht aus seinem hier so übel angebrachten Phlegma kam.
Z - tzt gerieth das ganze Zimmer in Aufruhr . Frau von Ar »
magnak und der Marschall von Viller 0 i eilken nach dem
Kamin , und suchten beide den Hrn . von Lendome eilig weg »

zubringen . Roquelaure , der wed r den Much hatte , für
eine solche Beleidigung Lenugchuung zu fodern , noch die

Klug»
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Klugheit , einen schicklichen Vorwand zu brauchen , brachte
seine Klage vor den König . Das Schlimmste war , daß er
den Tag drauf nach diesem öffentlichen Vorfall , sich ins Ger
heim mit Hrn . von Vendome durch Hrn . von Armagnak
in seinem Kabinet versöhnen ließ ; und was der Sache die
Krone aufsehte , daß die Herzogin von Roquelaure überall
herumqing und sagte , sie sey recht über den Vorfall anfge «
bracht , und dieß hieße doch, sich an ihrem Manne vergreifen .
Dies ; konnte sie nicht aus Dummheit thun , und die Unwillen «
heit wäre etwas stark gewesen . Mann konnte nicht begreifen ,
was sie mit diesen so lächerlichen Reden zu gewinnenhoffte . So
frech auch Roquelaure war , so schien er doch sehr über dieses
Abentheuer verlegen zu seyn ; aber bald kehrte er zu seinen
gewöhnlichen Possen zurück , und traf , mir der größten U >»
Verschämtheit und zum Erstaunen aller , überall mit Hrn .
von Vendome und seinem Bruder zu Marly , zu Choisp und
überall , wo es sich traf , zusammen .

Eines Abends lange nachher , als er bei dem Könige
wehr Lärm und Spectakel als gewöhnlich machte , worüber
man sich auch wunderte , sagte ich ganz kalt , die Ursache die «
ser Lustigkeit sey nicht schwer zu erralhen , da an demselben
Abende die Hr » . von Vendome sich beim Könige beurlaubt
hätten , um nach Provence zurückzukehren . Diese Aeußerung
wurde sehr willkommen ausgenommen , und ich nahm cs nicht
übel , weil ich keine Ursache zu habe » glaubte , des Herzogs
von Roquelaure Freund zu seyn -

Die RouLs ,
V

Gehülfen der Ausschweifungen des Herzogs
von Orleans .

Die Neues waren der Meinung , die romantische Liebe
sey außer Gewohnheit gekommen ; man sprach von nichts als
von vollbrachten Thaten und werkthatigen Abentheuern ; die
Seufzer , das lange Warten , alles was eine züchtige Lieb«
begleitet , waren der Gesellschaft unbekannt . Sie hatten
auch ( noch vor den Philosophen , die nachher eine falsche
Theorie davon ausgestellt habe » , ) die Maxime , daß die Rer
ligion nur rin Werk der Politik sey , erfunden , um dem

d ; Volke
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Wolke eine heilsame Furcht einzuflößen , und man sprach bei
ihnen von einem andern Leben , wie von einer Chimäre .

Was die Eifersucht betrifft , die damals weil mehr als
jetzt im gesellschaftlichen Leben herrschte , so waten weder der
Regent noch die Roues , noch die in die Gesellschaft aüfgenom«
menen Frauen derselben fähig ; Gewissenhaftigkeit und Eifersucht
waren in ihren Augen gemeine bürgerliche Leidenschaften ; daS
herrschende Vergnügen bestand in rauschenden Genüssen ohne
Vorbereitung und Zwang , und der Beweglichkeit des Ge«
schmacks und der Phantasie zufolge , war Freiheit des Be»
tragens , der Zunge und der Handlungen die Seele und das
Glück der Orgien. Der Regent selbst zeigte nur gegen die
jungen Leute Eifersucht , welche die Frauen, die er liebte , und
die ihn von sich stießen , glücklich machten . So exilirke er
Daron , und mehrere andere Liebhaber seiner Geliebten,
die er verließ , wenn sie ihm treu waren , denen er aber läm
ger und mit besonderer Aufmerksamkeit den Hof machte, wenn
sie seine Huldigungen und Geschenke von sich wiesen.

Alle Rouss indessen gaben den Ausschweifungen dieses
Prinzen nicht ihren Beifall ; seine bessern Freunde Noce ,
selbst Droglie , Noqilles besonders , der alte vorzüglich«
sie Finanzminister , Canillac , Saint » Simon , stellten
ihm oft mit Ebrerbietuug und aus reiner Freundschaft vor,
wir sehr er von Frankreich , ja von ganz Europa geliebt, ge»
ehrt , angebetet werden würde , wenn er sich der Staaksge ,
schäfte annehmen wollte. Dübois war von allem unter«
richtet , und ließ bei der ersten Gelegenheit diese treuen Die»
ner des Regenten ins Exil schicken. Der furchtbare Saint »
Simon würde nach Spanien geschickt , um seinen lästigen
Rath los zu werden ; Canillac und Noce wurden wirklich
verbannt ; Da g uessea u wurde nachFresne geschickt ; No «
ailles , der des CardinalS spottete und ihn verachtete, wurde
nach Limousin verwiesen ; und er durfte nicht einmal den König
noch einmal sehen , denn er hätte sonst leicht den Widerruf des
Befehls erhalten , sondern es wurde ihm der bestimmte Befehl
gegeben , sogleich abzureisen : so mächtig war der Einfluß des
Cardinals , der ehrliche Leute unter verschiedenen Vorwänden
und um eines guten Wortes willen, bas gegen ihn gesprochen
worden, zu entfernen wußte. Der junge Arou « t zum Bei«
spiel , der wegen seiner bekannten Verse in die Bastille ge«
« orfen worden war , war in Gefahr, dahin zurückkehren zu

müssen.
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müsse «» , als Dübois , noch als Abbe , um den Regenken ge«
ge» ihn aufzubringen , ihn als Verfasser der in Paris curst«
renben und auf die Lebensart des Prinzen zielenden Verse
angab , den der Ruf beschuldigte , einem Kinde das Leben
gegeben zu haben , das zugleich sein Enkel wäre.

Fräulein von Charolois , die so beißend war , wenn
die Eifersucht ihre Laune belebte , hatte nämlich folgende
Verse damals auSgehen lassen :

Oussn volle elfirit elt ßuerri
Oes ciAinres rlu vulAsire ,

Lelle klucliessc: cla Lerri
AckeveL la meliere »

hin nouveau Ootl » vous seit » rnvre ^ loahrtes ,
Oonner : nous promptsmviit un peupls ll' Alnrnonitss .

Der dieser Verse beschuldigte Arouet wurde vom Herzoge
von Dräne aS , und dieser vom Regenten leidenschaftlich ge«
liebt , und er antwortete dem Prinzen , der ihn strafen wollte,
mit diesen Versen :

l^ on , NoulUsneur , en verits
iVia l^lule u 'a jamai » clisnts
^ muiouites ui lVloabites ;
Lrancas vous ropoiulra rls rnoi .
Du koinrnv iultruit cli « L les leluites
Oes pevples rie l ' attcienus loi
lile counoit cjus les sorlomites .

So zeigte sich der Dichter schon von seiner Kindheit an,
als derjenige , als den er sich nachher immer gezeigt hat. Er
besänftigte durch diele Verse den Herzog von Orleans , und
gab hierauf seinen Oedip , wofür er mit einer goldenen
Medaille , eine Mark schwer , belohnt wurde ; es schien aber
doch mehrern diese Tragödie auf den Regenten zu zielen, näm «
lich wegen seines Umgangs mit der ersten, zweiten und drir«
ten seiner Töchter , wovon man in der Hauptstadt sprach ;
doch der Regent wollte nickt die Sache untersucht wissen.

Um noch zuletzt den Charakter dieses Prinzen näher ken«
nen zu lernen , dessen Ende wider sein Vermmhen so bald Herr
ankam , wollen wir diesen Artikel mit einer Anecdote auS die«
ser Zeit beschließen , die ihn im Cirkel seiner nächtlichen Vere
sammlungen darstellt . Eines Abends im Palais » ropal hatte

ihn



6o Die RouLs'. '

Ihn der Wekn überrumpelt, und er wollte eben seine Zecht
brüder verlassen , und zum Opernball hinabqehen . Canil «
la c , der bei diesen nächtlichen Festen immer bei kaltem Blue
te blieb , und um den Prinzen das Verdienst hatte , daß er
Ihn seinen Mentor nannte , bat ihn inständigst zu Bett zu
gehen , indem er ihm, mit innigem Schmerz und mit Ehren
biekung , vorstellte , daß er nicht in dem Zustande sey , um
beim Dali zu erscheinen. Der Regent fügte sich in seine
Vorstellungen , und war so folgsam , daß er zu Bette ging.
Da Lanillac an seinem Bette sitzen blieb, um ihn entschlafen
zu sehen , stellte sich der Regent , als sey er cingeschlafen ; als
aber der andere fortging fragte der Prinz, ob er wirklich fort
sep , stand auf, kleidete sich an , und ging zum Balle

Als am andern Morgen Canillac ihm die Cour zu mal
chen kam , ging der Regent auf ihn zu und sagte ; „ mein
Mentor wird unwillig auf mich sei) » , wegen meiner gestr «
gen Aufführung . " „ Nein , antwortete Lanillac , ich bin kein
Mentor , denn Sie sind kein Teiemach. "

Diese edle Freimüthigkeit hatte der Herzog von Orleans
Canillac zugestanden , sie erregte aber so sehr die Eifersucht
des Cardinal Dübois , das? er ihn ins Exil schicken ließ : und
er kam nicht eher zum Prinzen zurück , als nach dem Tode
des Cardinals.

Was die. Mätressen des Regenten betrifft , so war die
zuerst bekannte , die Florence , eine Opcrntanzcrin, von
welcher der Abba von St . Albin entsprang , den der Prinz
durch keinen einzigen authentischen Act anerkannte ; die des
MareS , eine Schauspielerin, folgte der Florence , und von
ihr hatte er eine Tochter , die er zu St . Denis erzieh» ließ,
in der Absicht sie einkleiden zu lassen , die aber während der
Regentschaft an den Sohn Segür ' s verheirathet wurde ;
nach der des Mares kam eine gewisse Modem. von Sori ,
die ü ! >6 A ' lionnvur bei der Mutter des Herzogs war ; diese
war es , die Baron dem Herzog vorzog , und die nur nach
einem langen Widerstand , worin sie die Herzogin Mutter
bestärkte , sich dem Herzog ergab ; der Seri folgte die Mae
ston , die dem Regenten zwei Knaben gab , die er anerkannt
te : der ältere wurde Großprior von Frankreich und General
der Galeeren, und der jüngere starb wenig Tage nach seiner
Geburt . Zur Seri kehrte er zurück , überhäufte sie mit
Rekchkhum, und kaufte ihr ein Gut , mit dem Titel einer
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Gräfin von Argenton , worin sie der König Ludwig XIV .
anerkannte ; aber er verließ ne nachher auf Befehl des Köl
nigS , und aktachine sich an Frau von Päraber «

Alle diese Frauen wurden vom Regenten in vielen Ger
sellschaften als seine Mätressen poducirt , er sühne sie an
den Hof , auf Bälle , in die Comödie , zu Seiltänzern , und
zu allen Schauspielen , wo er Loge» , Ruhebetten und andere
Bequemlichkeiten hatte .

Gala . ( Cardinal )
Spanier .

Er war ei » Catt ' onier aus der Hefe des Volkes , der
Talente und Ehrgeiz in sich fühlte , und um sich aus feiner
Niedrigkeit herauszureißen und sein Glück zu versuchen , Bei
« edicriner wurde -

Der Zmall wollte , daß , als der Erzherzog nach Darcele
lvna gekommen war , ferne Stallmeister Dala ' s Vater zu
seinem Kutscher nahmen . Der Sohn suchte diesen Zufall zu
benutzen , und sich d . m Erzherzog bemerkbar und den Minie
Peru wichtig zu machen . Sein Charakter war ganz zur Zne
trigue und ^zum Aufruhr gemacht . Er ließ sich daher dazu
hrauchen , in allen Klöstern der Stadl und der Provinz gegen
den König Philipp von Spanien den Samen der Empörung
auszustreuen , und zeigte sich als das Haupt , der Führer und
die Seele des Aufruhrs .

Er leistete in der That dem Erzherzog durch seine Kühne
heit , Gewandtheit und Künste große Dienste , so daß es dem
Primen nöthig schien , ihn aus seiner Niedrigkeit zu ziehen ,
und ihn in Stand zu setzen , ihm im Großen zu dienen .
Aus diesem Grunde wurde er Bischof von Gironne , und i«
dieser Würde gingen seine aufrührerische » Bemühungen so
gut vor sich , daß der Erzherzog thn zum Bischof von Darcrl «
lona beförderte ; und hier wachte er sich s-stbst dem Erzherzog
so wichtig , baß er von ihm seine Stimme zur CardinalSr
würde erhielt , und der P » bst wurde , trotz sein s Widermik
lens gegen ein solches Subject , gezwungen ihn zum Cardinal
j » erklären , als das Waffenglück der Alliirren endlich den
Pabst zur Anerkennung des Erzherzogs als Königs von Spa »
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nien genöchigt , und überhaupt gegen den Kaiser willfähriger
gemacht halte .

Der König von Spanien hielt sich durch diese Deför «
dcrung für sehr beleidigt , und verbannte Sala , ohne Rück «

sicht daraus zu nehmen . Als Catalonien außer Stand gesetzt
mar , seine Empörung zu behaupte », und Darccllona sich von
einer Belagerung und der Züchtigung für seine Rebellion der
droht sah , flüchteten sich die meisten von den Anführern in
die Gebirge , odrr verließen das Land . Sala ging zu Schiffe
und rettete sich , so gut er konnte , nach Avignon . Erfand da «
selbst seine Züchtigung in einer Kränklichkeit , die ihn fast imr
wer im Bette hielt , aber doch seinen aufrührerischen Geist
nicht bändigte , der bei ihm zur Natur geworden war .

Er unternahm alles , um , trotz dem Könige von Spar
nien , nach Darcellona zurückzukehren . Der Kaiser drang mit
aller Macht in den Pabst , und der Pabst , der seine Macht
in Italic » fürchtete , und die Zuneigung des Erzherzogs , der
damals Kaiser war , zu Sala kannte , suchte den König von
Spanien durch alle mögliche Mittel zu bewegen , und that
ihm unaufhörliche Vorstellungen , welche Gewaltthätigkeir eS
fey , einen Bischof von seiner Heerde entfernt , und aus feie
ner Diöcese verbannt zu halten .

Die halsstarrige Weigerung des Königs von Spanien
ließ den Pabst eine Auskunft finden , wodurch er Zeit ge »
wann , ohne die beiden Monarchen zu beleidigen . Er befahl
nämlich Sala , vor allen Dingen nach Italien zu kommen ,
und den Cardinalshut zu empfangen . Er reiste also von
Avignon ab , aufgebracht , daß es ihm nicht gelungen war ,
wider Willen des Königs nach Darccllona zurückzukehren ,
und machte sich auf den Weg . Er starb , als er schon fast
nach Italien war , und endigte so die Verlegenheit de-
Pabstes , des Kaisers und des Königs von Spanien um
seinetwillen .

Seminarium
von Saint . Sülpice .

Während der König , der eine ihm unterworfene , aber
erlenchtete , und i» den heiligen Wissenschaften gesehne Geist » .
lichtet » zu haben wünschte , diejenigen , die sich unter ihr

aus »
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auSzelchnetcn , vorzog und belohnte , entstand eine Gesell «
schaft von Priestern , die sich durch ihre anspruchslose Dune
kelhcit auszcichncte ; und von einem unbekannten Seminar zu
Paris sah man sie durch Mittel , die säst allen unbekannt
blieben , sich bald zu größerer Wichtigkeit erheben .

Die ganze Geistlichkeit war damals gelehrt ; nur allein
St . Sülpice sah sich unwissend und ohne Schuh . Der Man «
gcl an ausgezeichneten Subjecken bewog sie , sich zu ihrer Er «
Haltung blind , aber hoch versteckt , dem römischen Hofe und
den Jesuiten zu unterwerfen , welche sie mit einem einzigen
Fußtritte hätten zermalme » können .

Sie fingen also damit an , die krasseste und kleinlichste
Art der Uebung zu treiben , um unausgczcichnet zu bleiben ;
« ud ohne sich durch Schriften oder ausgezeichnete Handln »«
gen zu zeigen » Feinde des Jansenismus , der damals den
Jesuiten zum Vorwand diente , um sich Einfluß zu verschaft
fen , begnügten sie sich damit , die Diener der Jesuiten zu
seyn . Diese verschmähten gewisse niedrige Schritte zu thun ,
die unter der Würde waren , die sie in der Gesellschaft und
unter der Geistlichkeit angenommen hatten ; aber die von St .
Sülpice nahmen sie mit Entzücken über sich. Nach und
nach machte sie ihr versteckter Charakter und einige bekannt
gewordene Anekdoten furchtbar ; und da sie nicht durch merk«
würdige und hervsrspringende Handlungen die Aufmerksam «
keit des Publikums und der Geistlichkeit auf sich ziehn kann «
tcn , so suchten sic ihre Stütze in der geft » begünstigten Mei «
nung , daß sie , mit demüthiaer Treue an der reinen Lehre
hängend , im Stande wären , da sie sogar auf die Orthodoxie
der heiligsten Bischöffe und anderer Geistlichen Schatten war «
sen , diejenigen , die ihnen mißfielen , schwarz zu machen .
Wir haben gcsehn , wie sie den Jesuiten zu Spionen dien «
len , die in der Affaire der Constitution sich noch nicht öffcnt «
lich zeigen , und gleichsam nur ihre Fühlhörner ausstrcckcn
wollten . — Die Frömmigkeit war gegen das Ende Ludwigs
XIV . am Hofe so sehr Mode , daß der Charakter der Sül «
picianer mehreren gefiel , und durch la Chetardie und
Godet auch der Frau von Maintenon ; «nd jeder Di «
schoss , der auf ähnliche Weise ohne es zu scheinen , sich em «
por arbeiten wollte , nahm das Aeußere derselben an . Meh «
reren gelang cs auf diesem Wege , und jene Partei , die
nach und nack immer mächtiger wurde , diklttr ihnen zur

Driftwürvtgk . XX-VIII . e Stütze ;
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Stütze ; und die Priester dieser Gesellschaft , ans Politik eine
blinde Unterwerfung wählend die ste ihren Geistlicken pce»

digtcn , schienen allen Bischöffen sehr geschickt zur Verwalt

tung der Diöcefcn zu seyn : denn dazu diente vortrefflich
ihre Moral , welche mit nützlicher Politik alles Wissen ent «
ferme , das den Geist aufbläht , und eine crasss Unwissenheit
begünstigte , die dem Dischoff einen freien Spielraum ver<
schaffte . Daher der immer im killen genährte Groll dieser

? Gesellschaft gegen den geraden und entschiedenen Charakter
des Oratoriums und der Gesellschaft Port « Royal , aus der
so große Männer hervorgegangen waren , deren Glanz sie
- lendete , und ihrer Ohnmacht so lästig war , daß sie als
die grausamsten Feinde derselben auftraten . Dieß war der

ursprüngliche Charakter der Sülpicianer . Uibrigens hatten
sie keine Regeln , deren sie sich bei dem Publikum rühmen
konnten , sie verbargen sie sogar sorgfältig . Man hoffte ,
daß eine längere Uebung ihrer Lebensart eine vortheilhaste
Veränderung in ihrem Studium und in ihren Sitten her »
Vorbringen würde ; aber man sah ein , daß die ursprüng »
siche Politik dieser Gesellschaft ihr Fundament sey , indem

sie die Klugheit hatte , was die Erhaltung ihrer Existenz
- etraf , einzusehn , daß ein solcher Charakter ihrer Priester
immer vielen , Hohen und Geringen , nützlich seyn , und
daher von ihnen unterstützt und befördert werden würde .
Auch hätten bessere Regeln , die eine wahre Politik und eine
dauerhafte Würkung gezeigt hätten , der Gesellschaft Feinde
zugezogcn , besonders die Jesuiten , die von jeher die geborr
nen Verfolger jeder neuen Gesellschaft gewesen sind , so hett
lig sie seyn mochte , wenn sie die Blicke des Publikums auf
sich ziehn konnte , die sie nur auf sich beständig geheftet sehn
wollten .

Die ganze Regentschaft hindurch , besonders im An «
fange , sind die Sülpicianer demüthiger und vorsichtiger ge «
wesen : ich weiß , daß sie immer zurückhaltender und furchtr
sanier wurden , so oft sie wußten , daß im Conseil irgend ei«
ne Sache vorkam » die auch nur von fern sie berühren konnte ;
sie waren kriechend und speichelleckerisch gegen Dübois ,
und nachher seine ergebenen Diener , als er manchen von
ihnen für seine Cardinalswürde , oder für seine übrigen
Pläne , für die er alle ersinnliche Mittel anwendete , nöthig

zu haben glaubte . Im größten Glanz waren die Sülpi «
cianer
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Uaner unter der allvcrmögenden Negierung des CarbinalS
Fleury , der , wie so viele andere , bei ihnen seine Lauft
bahn anqetrcten hatte ; und damals war cs , daß diese Prie¬
ster , sonst so demüthig und kriechend , jeden von den großen
Pfründen entfernten , der ihnen in Weg treten konnte , oder

^ sich nur gleichgültig gegen sie verhalten wollte .
Wir haben gesehen , wie wir alle , Hohe und Geringe ,

genöthigt waren , uns vor ihnen zu schmiegen , um für die
Geistlichen unserer Familie das zu erhalten , worauf sie durch
das Recht der Geburt oder ihr Verdienst gerechten Anspruch
machen konnten . Aber welches ist die Würkung ihrer sonr
Lerbaren Herrschaft auf Vertheilunz der Pfründen qewe -
sen ? Sie haben die DiLcesen mit Fanatikern oder Jgno «
ranken oder Landstreichern bevölkert , die aber ihnen zugerhan
waren , und die sie nach ihren Zwecken beherrschten . Uibri -
gens hat diese Congregation , welche die Französische Geist¬
lichkeit in ihrer alten Unwissenheit zurückhält , noch kein ein «
ziges ausgezeichnetes Subject hervorgebracht ; und ihren
Stifter , der ein Heiliger gewesen seynsoll , haben sie nicht
einmal den Muth gehabt , dafür erklären zu lassen , aus
Furcht , seine Schüler bemerkbarer zu machen , welche immer
die Blicke der Hellsehenben gefürchtet haben .
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Die Herzogin von Berry hielt sich an d̂en alte »
- vssl ' '

. .L v ' '
sowohl als an den neuen Hof ."

L ^ iese Prinzessin *) war . groß , schön , gut gebaut ,
hhne gerade viel Anstand zu Haben . Ihr . Blick ließ
Archtcn , was sie war . Aie l̂ atte eben so piek Beredt ,
sarnkeit als ihr Vater und ' ihrd Mutter , und konnte ,
wie diese , mit einer unendlichen Leichtigkeit !»alles auS -
drücken , was und wie ste es wollte ; und dieß mit
einer Zierlichkeit , Angemessenheit und Richtigkeit ,
mit einer Auswahl , mit so ganz eigenen Dendun -
gen , daß sie immer Erstaunen erregte . 'Sie war
furchtsam in Kleinigkeiten , aber auch wieder auffal¬
lend keck ; bis zur Tollheit stolz , und in Betracht
ihres Standes bis zur Unanständigkeit gemein . Man
kann sagen , daß ste , nur etwa den Geiz ausgenom -
men , alle Laster in sich vereinigte . Diese waren in
ihr um so gefährlicher , da sie so ungemein viel Scharf¬
sinn und Geist besaß .

Ich bin nicht gewohnt , diejenigen Gemälde , welche
ich zur richtigeren Ansicht der Begebenheiten aufstel -
len muß , mit zu grellen Farben auszumalen ; im
Gegentheil wird man gewiß meine ängstliche Zurück -

hal -

*) Das folgende Gemälde wird vollständig durch Deimi »
schung der Züge , welche die Herzogin von Orleans ,Charlotte Elisabeth , gezeichnet hat . s. den 24 . Band
dieser Sammlung S > zoü — 314 .
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Haltung , in allem was das weibliche Geschlecht , und
überhaupt was Liebeshändel betrifft , leicht bemerken
können ; es ft» denn , daß es einen unvermeidlichen Be¬
zug auf das Wesentliche habe « Im gegenwärtigen
Fall würde ich es schon aus Eigenliebe rhun , wenn

^ mich auch nicht die Achtung gegen das schöne Ge¬
schlecht, und der Rang dieser Person dazu aufforderte«
Der vorzügliche Ancheil , welchen ich an der Vermah¬
lung der Herzogin -von Berry genommen habe , und
die Stelle, welche Frau von Saint - Simon , wiewohl

Mil, wider ihren und meinen Willen , bis an dxn Tod dieser
ick !q Prinzessin bei ihr bekleidete , würden für mich sehr star-
ömll> ke Gründe zum Stillschweigen senn , wenn nicht da-
kmii , durch die ganze Folge der Geschichte dieser Zeit un-
s auj> vollständig und die Wahrheit versteckt bliebe . Ich op»
H M fere daher meine Eigenliebe der Wahrheit der Geschich »
ijgka!, 1e auf , und erkläre deswegen auch frei , daß wenn ich
Mn. auch nur einige von den Eigenschaften dieser Prinzessin
ic ivac gekannt oder geahndet hätte , die bald nach ihrer Ver -

mählung anfingen offenbar zu werden , sie nie Herzo-
>Wch! g '" von Berry geworden seyn würde .

Ui Da ich die Geschichte der Regentschaft mit der
WO Schilderung der Prinzen und Prinzessinnen anfangs,

welche während derselben geglänzt haben , so muß ich
L« in der Geschichte dieser Personen noch etwas weiter

zurückgehen. Es ist nochwendig, daß ich an das Sour
B per zu Saint . Ctoud erinnere , welches unmittelbar

a»D
" ach der Hochzeit erfolgte ; ferner an das, was ich nur

"
^ flüchtig, aber doch verständlich genug bei der kurz dar-

V gemachten Reise nach Marly berührte ; an ihren
Unwillen über den Thürhüter , welcher ihrer Frau

^ Mutter aus Unwissenheit die beiden Flügelthüren in
^ ihrem Hause öfnere. — Man denke noch weiter zu-

rück an ihre Verzweiflung bei Monseigneurs Tod, und
Ki an die Ursache derselben ; an die tollen und schrecklichen

Az Ge-
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Geständnisse , die sie der Frau von Saknk - Sr '
mon

darüber machte ; an ihren Haß gegen Monseigneur , bc-
sonders aber gegen die Herzogin von Bourgogne ; an
ihr Betragen gegen diese Frau , welcher sie doch alles
zu verdanken hatte , und die nicht müde wurde , ihr in
allen Stucken gefällig zu seyn ; an ihre Verzweiflung ,
als sie ihr das Hemd geben sollte ; amdie Dienstleistung ,
als sie Dauphine geworden war , und wie viel cS ge-
kostet hatte , um sie dazu zu bewegen ; an alles , was sie
gethan hatte - um den Herzog von Berry , wider seinen
Willen , davon abzuhalten , und ihn , gegen seine Pflicht
»md Neigung , mir dem Herzog und der Herzogin von
Bourgogne zu entzweien ; an die Ursache , warum sie sich' inehr als eimstal den heftigen Unwillen des Königs
und der Königin zuzog ; an den Inhalt und den Erfolg
einer Warnung , die ich dem Herzog von Orleans über
sie gab , weil die Verfolgung der Herzogin von Orleans
und das allgemeine Geschrei , so unwürdig eS auch war ,
mich dazu genöthigt hatte ; an den sonderbaren Aus¬
bruch zwischen ihr und ihrer Mutter , über einen Per¬
lenschmuck von der Königin Mutter , und über eine
Unschätzbare Cammerfrau , die aus ihrem Dienst gejagt
wurde ; an einen ähnlichen Ausbruch , der über die Be¬
setzung der Oberstallmeistet - Stelle bei dem Herzog von
Berry , und über die zukünftige Gouvernantin seiner
Kinder entstand ; endlich ( was ich so leise als möglich
berührt habe ) erinnere man sich an die Art , wie sie
mit dem Herzog von Berry umging , und an die Enu
pfindungen , die er bei seinem Tode gegen sie äußerte .
Alle diese Dinge sind unter den Augen der Frau von
Saint - Simon vorgegangen . Auch muß ich noch an -
merkcn , daß die Herzogin von Berry es in der Kunst ,
sich zu verstellen und andere zu betrügen , aufs Höchste
gebracht hatte , und sich oft ohne eigentliche Veranlas¬
sung in dieser Kunst üble . Sie wendete alles an , um

dem



dem Herzog von Berry , der einen wahren Fonds von
Religion und Rechtschaffenheit hatte , allen Sinn da-
für zu benehmen. Sie tadelte sein strenges Fasten ,
von dem ste keine Freundin war, und machte stch so sehr
darüber lustig , daß er es aus Liebe und Gefälligkeit,
oft auch -aus Verlegenheit über ihren bitkern Spott ,
zuwellen , wiewohl selten , unterließ. Da dieß nicht
ohne Streit , Gewissens - Zweifel und Angst von seiner
Serke geschehen konnte ; so gab ihr dieß . immer wieder
neuen Anlaß zum verdoppelten Spott , der ihn tief
kränkte.

Eben so wurde auch seine angeborne Gerechtigkeits -
liebe öfters durch ste gekränkt , indem ste mit der größ¬
ten Heftigkeit die schreiendsten Ungerechtigkeiten in sei¬
nem Hause von ihm verlangte ; denn in dem ihrigen
hatte er ohnehin nichts sagen dürfen .

Andere noch wichtigere Gegenstände trieben oft
seine Geduld aufs äußerste , und mehr als einmal er«
folgte ein auffallender Ausbruch . Sie erlaubte stch
öfters sehr freche Gespräche , von denen ste stch auch
nicht einmal durch die Gegenwart deS Herzogs von
Berry , des Herzogs und der Herzogin von Orleans,
und anderer Damen , mit denen ste gar nicht vertraut
war , zurückhalten ließ. Ja ste nahm es sogar übel,
daß der Herzog von Berry nicht ein Gleiches that.
Sie behandelte oft ihren Vater mit einem Stolz , der
über alles ging ; und nur ihre Furcht vor dem König
hielt ste ab , geradezu mit ihrer Mutter zu brechen ;
allein ihr Betragen gegen diese war eben so schlecht, und
so , daß keines von diesen Dreien nur den geringsten
Widerspruch , noch weniger die geringste Mißbilligung
gegen sie äußern durfte. Waren sie zuweilen durch
dringende und wichtige Ursachen dazu genöthigt, so er¬
folgten jedesmal ungewöhnliche Auftritte , bei denen
der Vater und Gatte stch zur Unterwerfung und Ab,

A 4 bikh



bitte verstehen und die Versöhnung oft theuer von ihr
erkaufen mußten .

Sie hatte mehrere jiebeShändel , und ungeachtet
sie ihr in ihrer jage sehr erschwert wurden , behau -
delte sie dieselben mir wenig Zurückhaltung . Ihr letz ,
ter Liebhaber war ja Haye , der vom königlichen Page ,
zum Stallmeister des Herzogs von Berry emporgestie -
gen war . Er war ein großer

' dürrer Mann , der eine
gezwungene Figur , ein röthlichteS Gesicht , eine albe »
ne wenig sagende Bildung , nicht viel Geist , aber Gut -
müthigkeic hakte . Durch sie rückte er , seinem Stan -
Le nach , sehr schnell vor . Ihre Neigung zu ihm dauer¬
te bis zu dem Tode deS Herzogs von Berry , und noch
einige Zeit nachher .

Und diese Frau nun besaß das Herz und die Seele
des — Herzogs von Orleans , dem ihre ganze Ge¬
schichte bekannt war . Er gerieth darüber oft in die
äußerste Angst , wegen der Ausbrüche und Abentheuer ,
welche von ihrer heftigen und unbändigen Gemüthsart
zu befürchten waren . Dennoch waren dieser Frau ,
vor und nachher , alle Geheimnisse ihres Vaters an -
vertrauk .

Die Herzogin von Orleans war immer sanft ,
freundschaftlich und freigebig gegen sie gewesen ; über -
Ließ war sie fast nie um sie, folglich auch nicht leicht de-
nen Zufällen ausgesetzt gewesen , wodurch die Kinder
zuweilen beleidigt werden . Allein ihr Stolz war fo
groß , daß sie es für einen durch sie erhaltenen Flecken
hielt , die Tochter einer legitimirten Prinzessin zu seyn.
Aus diesem Grunde hatte sie einen Widerwillen und eine
Verachtung gegen sie , welche sie nach ihrer Vermäh¬
lung nicht mehr verbarg , auch vor und nachher dem
Herzog von Orleans sorgfältig beizubringeu bemüht
war .

Der



Der Stolz ihrer Mutter kam mit dsiy ihrigen gar
nicht in Vergleichung . Schon vor ihrer,Vermählung
bildete sie sich ein : der Herzog von Berry hätte in

ganz Europa niemand außer ihr Heurathen können ,
und sie Beide seyen für einander geschaffen .

Nach manchen . vorübergehenden Liebesgeschichten
verliebte sich die Herzogin ganz ernstlich in Riom , ei¬
nen nachgebornen Sohn aus dem Hause Aydie und
Neffe der Frau von Biron . Er war , wie schon ge¬
sagt , weder hübsch noch geistreich ; ein dicker , kurzer ,
bausbackigter , blaß aussehender Mensch , der mit seinen
vielen Finnen beinah wie ein Absceß auösah , und nichts
als schöne Zähne hatte . Es war ihm nie eingefallen ,
eine solche Leidenschaft einflößen zu können , die noch
dazu in so kurzer Zeit so zügellos wurde , und immer
sorrdauerte , ohne jedoch den Geschmack und die Nei¬
gungen der Herzogin für andere aufzuheben . Niom
hatte kein Vermögen , dafür aber eine Menge Brüder
und Schwestern , die eben so wenig hatten als Er . Herr
und .Frau von Pens , die Hofdame der Frau Herzogin
von Berry , waren mit ihm verwandt und aus der
nehmlichen Provinz ; sie ließen diesen jungen Menschen ,
der damals Dragoner - Lieutenant war , zu sich kommen ,
um etwas aus ihm zu machen . Kaum war er ange¬
kommen , so offenbarte sich diese Neigung für ihn , und
er war im Luxemburg Meister .

Herr von Lauzün , dessen Neffe er war , lachte heim -
lichHarüber , und freute sich , durch ihn im Luxemburg
gleichsam wieder in die Zeiten seiner ehmaligen Ver¬
hältnisse mit Mademoiselle verseht zu sehen . Er gab
Riom Anweisungen , wie er sich betragen sollte . Die¬
ser , von Natur gefällige , ehrerbietige , gute und recht -
schaffene junge Mann befolgte sie anfangs willig ;
aber bald fühlte er die Macht seiner Reize , die nur
auf den unbegreiflichen Geschmack hieser Prinzessin so

A z stark
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stark wirken konnten , und ohne gerade eine andere ihr
vorzuziehen , suchte er doch allen zu gefallen , und be-

handelte seine Herzogin , wie Herr von Lauzün Made ,
moiselle behandelt hatte . Bald war er mit den kost,
barsten Spitzen , den reichsten mit Silber besetzten Klei ,
dcrn , Schnallen und Juwelen geschmückt . Er ließ
« uf sich schmachtend warten . Es gefiel ihm , die Prin -

zessin eifersüchtig zu machen , und dann sich wieder zu
stellen , als ob er eifersüchtig auf sie wäre . Dadurch
brachte er sie oft zu Thränen , und wußte sich , nach
und nach , auf einen solchen Fuß mit ihr zu setzen , daß
sie nicht einmal die gleichgültigsten Dinge ohne seine
Erlaubnlß thun durfte . Oft , wenn sie eben im Be -

griff war , in die Oper zu gehen , mußte sie zu Hause
bleiben , ein andermal aber gegen ihren Willen hinge¬
hen ; er zwang sie , denjenigen Damen schön zu thunj
die sie nicht liebte und auf die sie eifersüchtig war , da¬

gegen denjenigen Personen , die ihr gefielen , und auf
die er sich eifersüchtig stellte , übel zu begegnen . Bis

auf ihren Putz , hatte sie nicht die geringste Freiheit .
Er machte sich einen Spaß daraus , ihr ihren Kopf¬
putz , wenn er ganz fertig war , abnehmen oder sie ande -
re Kleider anziehen zu lassen ; unv dieß geschah so oft,
und zuweilen so öffentlich , daß er sie daran gewöhnt
hatte , von ihm alle Abend seine Befehle über ihren
Putz und ihre Beschäftigung für den folgenden Tag an -

zunehmen . Den andern Tag aber änderte er oft alles
wieder ab . Die Prinzessin weinte oft und viel dar -
über . Am Ende schickte sie vertraute Diener als Bo¬
ten an ihn ab , denn er wohnte fast am Eingang vom
Luxemburg , und diese Boten wurden wahrend ihrer
Toilette mehreremale hin und her geschickt , um ihr
Nachricht zu bringen , welches Band , welches Kleid
und so fort , sie anlegen sollte . Fast immer mußte sie
das tragen , was sie nicht wollte . Wenn sie ohne seine

'
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Erlaubniß ^ sich in den unbedeutendsten Dingen zuwek-
len eine Freiheit herausnahm , behandelte er sie wie eine

Magd , so daß sie oft mehrere Tage weinte .

Diese stolze Prinzessin , die bei allen Gelegenheiten
den unmäßigsten Uebermnth zeigte und ausübte , er¬
niedrigte sich so tief , daß sie ihm und andern unwür¬

digen Personen heimliche Mahlzeiten gab ; sie , mit
der niemand speisen konnte , der nicht ein Prinz vom
Geblüt war . Der Jesuit Riglet , der sie als Kind

gekannt und sich in ihrer Gunst zu erhalten gemußt
hatte , war auch bei diesen Mahlzeiten , und schämte
sich eben so wenig darüber , als die Herzogin selbst .
Frau von Mouchy war die Vertraute aller dieser son¬
derbaren Winkelgesellschaften . Sie und Riom wähl¬
ten die Gäste und bestimmten die Tage dazu ; Frau
von Mouchy versöhnte und vereinigte die Liebenden .

Dieser Lebenswandel war im Luxemburg allgemein
bekannt ; jedermann wendete sich an Riom , der seiner¬
seits sich wieder bemühte , mit allen Menschen gut auS -

zukommen , und jedem mit einer Ächtung zu begegnen ,
die er / sogar öffentlich , seiner Prinzessin allein ver¬

sagte . Er gab ihr in Gegenwart anderer grobe Ant¬

worten , die sie in große Verlegenheit fetzten , um so

mehr , da sie ihre Leidenschaft zu ihm nicht verbarg .

Durch diese Lebensweise , ließ sich die Prinzessin
doch nicht abhalten , sich ein Zimmer bei den Carmeli «
terinnen in der Vorstadt Saint - Germain , wo sie öf¬
ters die Nachmittage , an hohen Festtagen aber mehrere
Tage nach einander zubrachte , zuzueignen . Sie nahm
dahin nur zwei , selten drei Cammerfrauen , und nur

wenige Bedienten mit , und aß mit ihnen , waS man

ihr aus dem Kloster brachte . Sie besuchte den Got¬

tesdienst am Tage , öfters auch bei Nacht , und erschien
entweder im Chor oder in . einem Kirchenstuhl . Zwi -



schen VW gottesdienstlichen Stunden betete sie ul,d hielt
ihre Fasten .

Zwei Carmeliternonnen , die viel Verstand hatten ,
und die Welr kannten , hatten dm Auftrag , sie zu
empfangen und bei ihr zu seyn . Eine davon war sehr
schön , die andere war es gewesen . Sie waren beide
noch ziemlich jung , besonders die Schönste ; doch wa«
ren sie vortreffliche Nonnen und wahre Heilige , die
dieses Geschäft ungern übernahmen . Als , sie etwas
vertrauter mit der Prinzessin geworden waren , sagten
sie dieser ganz frei : sie würden sie als eine Heilige be¬
wundern , wenn sie nichts von ihr wüßten , als was sie
sahen ; sie hätten aber gehört , daß sie einen sonderba¬
ren Lebenswandel führte und diesen so wenig zu ver¬
bergen suche , daß sie nicht begreifen könnten , was sie
eigentlich im Kloster wolle . Dieß nahm sie gar nicht
übel , sondern lachte bloß darüber . Zuweilen gaben
sie ihr kräftige und derbe Verweise , ermahnten sie auch
auf eine feine aber doch ernstliche Art , ihre so ärger¬
lichen Sitten zu ändern . Sie erzählten dieß nachher
denjenigen von ihren Cammerfrauen , die am meisten
über den Seelenzustanv der Herzogin von BLrry be-
trübt waren . Diese aber setzte zu allgemeinem Erstau¬
nen ihre contrastirende Lebensart im Luxemburg und
im Carmeltter - Kloster fort ; ja sie wurde sogar noch
ausschweifender .

Diese Prinzessin nun , deren Leben eine Mischung
von höchster Größe , und niedrigster Knechtschaft war ,
die zuweilen in der strengsten Eingezogenheit lebte , sonst
aber Mahlzeiten gab , welche durch die schlechteste Ge¬
sellschaft , durch die schmutzigsten , gottlosesten und zü¬
gellosesten Liederlichkeiten entheiligt wurden ; sie, die ne¬
ben der beunruhigendsten Furcht vor dem Teufel und
dem Tode , doch nur ihren Leidenschaften folgte , wurde
endlich im Luxemburg krank . . . .

Ich



Ich muß hier alles *) sagen , weil eS zur Geschich -
te gehört , und weil eS noch viele andere schreiben wer¬
den und zum Theil schon geschrieben haben ; um so
mehr - da ich keine andere Liebesgeschichten in diesen
Memoiren ausgezeichnet habe , als solche , die für Auf¬
schlüsse in den Begebenheiten nöthig waren .

Die Herzogin von Berry wollte sich in nichts ei¬
nen Zwang anthun ; äußerst aber war sie aufgebracht ,
daß die Welt öffentlich von Dingen sprach , die sie doch
zu verbergen , sich nicht einmal die Mühe nahm . End¬
lich wurde sie schwanger von Riom , verbarg es aber ,
so sehr sie - konnte . Ihre Canimerfrau war in diesen
Dingen sehr nachsichtig gegen die beiden Liebenden ,
die sich auch nicht viel Zeit zu ihren Schaferstunven
nahmen . - - -- -

Riom und jene Cammerfrau selbst waren in einan¬
der verliebt , und machten sich zusammen über die Prin¬
zessin lustig , daß sie sich von ihnen hintergehen und zu
ihrem Vortheil mißbrauchen ließ ; mit einem Wort ,
sie waren Herr über sie und ihr ganzes Haus ; und
trieben ihre Herrschaft so weit , daß sogar der Herzog
von Orleans und seine Gemahlin sich vor ihnen fürch¬
ten und sie schonen mußten . Ungeachtet Frau von Saink -
Simon nichts von ihnen zu befürchten harte , da sie
im Hause und sogar von dem verliebten Paar geliebt
und geachtet war , so sah sie die Herzogin von Berry
doch nur in ScaatSvisiten .

Die Schwangerschaft der Prinzessin war am Ens
de ; und dieser , durch zu häufigen Genuß des Weins

und

*) St . Simon kann nie den alten , ehrenfesten Hofmann
ablegen. Wenn er „alles sagen muß, " so sagt er doch
immer noch nicht, was t h m das Unerträglichste scheinen
mochte . So sagt er hier nickt , baß Riom die Herzo «
gin von Berrp sogar bewogen hatte, sich mit ihm »rauch
zu lassen .
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und Liqueu .rs , übel vorbereitete Zeitpunkt wurde
ängstlich und gefährlich . Die Herzogin von Saint .
Simon konnte bei dieser Gelegenheit nicht ganz um
thäcig bleiben , schlug aber dennoch dem Herzog von
Orleans und seiner Gemahlin die Bitte ab , in dem
Zimmer , welches man für sic bestimmt hatte , zu schla-
fen . Sie fand die Herzogin von Berry in einem klei-
ucn Alkofe » ihres Zimmers , der bequeme Ausgänge
hatte , und wohin niemand , außer der Cammersrau
und Riom , kommen konnte . Selbst der Herzog und
die Herzogin von Orleans konnten nicht hineingehen ,
wenn sie wollten ; eben so wenig die Aerzte . .

Man merkte nur zu gut , was vorging ; diese Be *
gebenheif . wurde , sogar i» den auswärtigen Zeitungen
gemeldet , und war das allgemeine Gespräch in Paris
und in den . Provinzen .

Da die Gefahr zunahm , so sprach der Sulpizianer
Prediger Languet , der sich schon geschäftig bewiesen
hatte , mit dem Herzog von Orleans , von Ertheilung
der Sacramente . Dis erste Schwierigkeit war , wie
er hineinkommen könnte , um mir der Herzogin von
Berry darüber zu reden . Bald fand sich aber eine
zweite noch größere ; der Prediger erklärte nämlich als
ein Mann , der seine Pflichten kannte , daß er sie nicht
mit den heiligen Mitteln versorgen würde , ehe sich die
Cammerfrau und Riom , nicht nur aus ihrem Zimmer ,
sondern auch aus dem Luxemburg entfernt hatten . So
weigerte sich der Mann ganz laut und in Gegenwart
aller Anwesenden , der Prinzessin die Sacramente der
Kirche zu geben . Der Herzog von ' Orleans war da¬
durch weniger beleidigt , als in Verlegenheit gesetzt.
Er nahm den Prediger bei Seite , und versuchte eS
lange , ihn zu bewegen . Da er ihn aber unerbittlich
fand , so schlug er ihm endlich vor , die Sache dem
Cardinal von Noailles vvrzulragcn. Der Geistlich«



nahm diesen Vorschlag sogleich an und versprach , da

jener sein Bischoff war , nur dessen Befehlen nachzuge¬
ben , vorausgesetzt , daß er die Freiheit habe , ihm sei¬
ne Gründe darüber zu erklären .

Die Sache war dringend , und die Herzogin von
Berry beichtete während dieses Streits einem Franzis¬
kaner , der ihr Beichtvater war . Der Herzog von Or¬
leans schmeichelte sich ohne Zweisei , der Bischoff von
der Diöces werde nachgebender seyn , als der Prediger ,
mit dem er in Rücksicht auf die Constitution ganz ent -
gegcngesetzter Meinung war . Allein , wenn er dieß hoff¬
te , so betrog er sich .

Nach einer halbstündigen Unterhaltung mit dem
Herzog von Orleans , sagte der Cardinal von Noail -
les ganz laut zu Languet : er habe seine Pflicht gethan ,
und er , als sein Bischoff , verbiete ihm , der Herzogin
von Berry die Sacramente zu reichen , so lange Riom
und die Cammerfrau noch im Luxemburg und nicht
völlig verabschiedet seyen . Jedermann billigte dieß
Betragen der geistlichen Herren .

Der Regent , der Cardinal und der Prediger be-
rathschlagken sich hierauf , hinter der Thüre , wer von
ihnen der Herzogin von Berry diesen Beschluß bekannt
machen solle . Sie hatte schon gebeichtet , und erwar¬
tete die heil . Sacramente . Der Herzog von Orleans
rief endlich die Cammerfrau , und erklärte ihr durch
die halb geöfnete Thür , wovon die Rede ssy.

Diese war erstaunt , beleidigt und sagte in einem
sehr ernstlichen Tone : man werde die Herzogin von
Berry tödten , wenn man die Grausamkeit habe , mit
ihr davon zu reden . Es wurde aber dennoch beschloß
sen , daß diese Dame der kranken Herzogin sagen solle,
was gejchehen müsse , wenn sie Vas Viatikum bekom¬
men wolle .
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Eine verneinende Antwort wurde dein Herzog von
Orleans gemeldet , und dieser Aberbrachte sie dem Car.
dinal . und , dem Prediger. Der Cardinal sah wohl,
daß die Hofdame zu einem solchen Auftrag nicht taug,
te . Er sagte daher dem Herzog von Orleans : ihm
als Vater komme es zu , mit der Kranken darüber zu
sprechen . Allein auch dieser vermochte nichts über sie .
Er fürchtete seine Tochter , und fand wenig Gehör bei
ihr . Auf die wiederholte Verweigerung entschloß sich
der Cardinal , mit dem Prediger geradezu selbst zu
der Herzogin von Berry zu gehen .

Der Herzog Regent , welcher befürchtete , der An«
blich des Cardinals und des Predigers möchte plötz-
kche und gefährliche Zufälle bei seiner Tochter , die er

, fthr liebte , verursachen , beschwor jene zu warten, bis
er die Kranke erst auf diesen Besuch vorbereitet hätte.
Allein diese brach in Wuth aus über diese heuchlerischen
„Pfaffen, " die ihren Gesundheits - Zustand und ihre
geistliche Würde , nur dazu mißbrauchten , um sie durch
«ine so unerhörte Beschimpfung zu entehren . Wer
ihr geglaubt hätte , würde den Cardinal und den Pre¬
diger die Treppe hinunter geworfen haben .

Der Herzog Regent kam zurück , und unterhielt
sie , so gut er konnte. Dre Aufmerksamkeit aller an¬
wesenden Vornehmen im Zimmer war außerordentlich
gespannt. Nach Verstuß von zwei Stunden , hielt eS
der Cardinal für unschicklich , länger zu warten , da er
wohl sah , daß er nichts erreichen würde . Er wieder¬
holte dem Prediger seinen Befehl , näherte sich der
Frau von Saint - Simon, erzählte ihr, was vorgefallen
war, und war eben so traurig darüber , wie sie .

Der Herzog von Orleans meldete sogleich seiner
Tochter, daß der Cardinal weggegangen sey , worüber
er selbst sehr froh war. Allein als er wieder heraus¬
ging , fand er Languek noch an der Thüre stehend. —

Die-
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Dieser erklärte ihm , daß er seinen Posten nicht verlas¬
sen werde , aus Besorgniß , man möchte ihr heimlich
die Sacramente geben« Er blieb wirklich vier Tage
und sogar vier Nächte dort , und entfernte stch nur auf
kurze , Zeit um zu essen oder auszuruhen, ließ aber im-
wer in seiner Abwesenheit zwei Priester dort. Die
Nachwelt «Md dieß kaum glauben , obgleich ganz Paris
davon unterrichtet war«

Als die Gefahr vorüber war , verließ Languet sei¬
nen Posten .

Die Herzogin von Berry , von einer Tochter ent-
Kunden , genas wieder ; blieb aber immer sehr erbittert
auf den Cardinal und den Prediger , denen sie es nie
vergeben konnte , so wie ste dadurch nur noch mehr für
die beiden Liebenden eingenommen wurde , die sich wie¬
der , wie vorher , über sie lustig machten und ihr nur
aus Eigennutz ergeben blieben. Riom , der als ein
nachgeborner Adelicher aus Gascogne , kein Vermö¬
gen hatte , aber , wie schon gesagt , ein Neffe von Lau-
zün war , dessen Heurats - Geschichte mit Mademoi¬
selle bekannt ist , machte seinem Oncle immer mehr
das Vergnügen, sich in ihm wieder auflebend zu sehen.
Dafür wußte der Erfahrne ihn recht klug zu leiten .
Die Gefahr , worin die Herzogin von Berry gewesen
war , die Beschimpfung über die Verweigerung der
Sacramente , ihre Furcht vor dem Teufel , die sie bei
dem schwächsten Donnerschlag in Schrecken setzte , mach¬
ten den Oncle und den Neffen noch kühner . Lauzün
war es , welcher Riom den Rath gegeben hatte , die
Herzogin so ztt behandeln , wie er einst Mademoiselle
behandelt hatte. Sein eigenthümlicher Grundsatz war,
fürstliche Personen müßten kurz gehalten und streng ge¬
leitet werden. Dieß sey das einzige Mittel , wodurch
man sich einige Gewalt über sie verschaffen könnte.
Riom half ihm trefflich dazu ; denn er lenkte das

denkwürdig ?. XXVIU. Bd. B Herz
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Her; der GesellschaftS - Dame , und diese wieder dar
Herz der Prinzessin . Sie beide waren durch die kürz,
lich erlittene Beschimpfung sehr in Schrecken gesetzt ge.
wesen , und beschlossen, zwischen uns und der Herzogin
von Berry eme Verbindung einzuleiten , wodurch sie
gegen solche und ähnliche Vorfälle geschützt seyn könnten .

Um das Publicum zu besänftigen , liyß die Herzo -
gin ihren Garten im Luxemburg , der vorher für das-
selbe verschlossen war , wieder öfnen .

Sechs Monate lang kleidete sie sich weiß , worüber
viel gelacht wurde .

Die Herzogin von Berry war unendlich stolz und
ehrsüchtig. Eines Tags unterstand sie sich , einem
Venetianischen Gesandten in en em auf drey Stusse«
erhöht stehenden Lehnstuhl Audienz geben zu wollen .
Die Verwunderung der sitzenden und stehenden Da¬
men , die zu dieser Audienz gekommen waren , war
außerordentlich ; mehrere wollten sogar wieder weg-
gehen , und wurden nur mit Mühe zurückgehalten.
Der Gesandte blieb bei dem sonderbaren Anblick un-
entschlvssn stehen , näherte sich zwar , als wenn er die
Audienz annähme , um kein Aufsehen zu machen, dreh¬
te aber , nach seiner letzten Verbeugung und einigen
Augenblicken des Stillschweigens , ihr den Rücken zu
und ging weg. Am nämlichen Tage beschwerten sich
alle Gesandten gegen dieses Benehmen , und beschlos¬
sen , daß keiner von ihnen bei der Herzogin erscheinen
würde, so lange sie nicht versichert seyen, daß so etwas
nicht wieder vorfallen werde. Erst nach langer Zeit
gab man ihnen endlich die verlangte Versicherung,
worauf sie denn wieder erschienen.



Bei so viel angenehmen , liebenswürdigen und vor¬

züglichen Geistesanlagen , bei einer vielsagenden Ge¬
stalt , auf welcher die Blicke mit Vergnügen verweil¬
ten , (die aber am Ende durch zu vieles Fett etwas
verlor ) , bei einer seltenen Anmuth der Rede , und
einer eigenen Gabe der Beredtsamkeir , was hätte
sie bei Viesen Talenten nicht bei dem König und der
Frau von Maintenon , die sie so gern geliebt hatten ,
bewirken können ? was bei der Herzogin von Bour -

gogne , die sie vermählt und ihr Glück zu ihrer eigenen
Sache gemacht hatte ? und was nicht nachher bei
einem Vater , welcher der Regent des Königreichs
war , und sie über alles liebte ? — wenn nicht Lasier deS
Herzens und Verstandes diese schönen Eigenschaften
verdorben hätten . Stolz und Falschheit hielt sie für
Tugenden , und die Irreligiosität , die sie in der Folge
für einen Geistesvorzug hielt , machten sie vollends zn
allem Bösen fähig .

Man kennt nunmehr ihr sonderbares Betragen
gegen den Herzog von Berry , ihren Abscheu gegen
« ine für rechtmäßig erklärte Mutter , ihre Verachtung
gegen einen Vater , den sie zu beherrschen wußte , ihre
unsinnigen Ideen in Rücksicht auf Monseigneur , ihren
Rangneid und ihre Undankbarkeit gegen den Herzog
und die Herzogin von Bourgogne , der sie alles ver¬
dankte , ihr unbekümmertes Betragen gegen den Kö¬

niz und die Frau von Maintenon , ihren Haß gegen
alle die , welche zu ihrer Verbindung beigetragen hat -
ten (weil , sagte sie , es ihr unerträglich sey , irgend
jemand verbindlich zu seyn) , ihre groben Betrügereien ,
ihre Anmaßlichkeit , ihre unanständige Aufführung , die
so gar nicht mit ihren Eigenschaften zu reimen war .
Man weiß , wie sich schon in den ersten Tagen ihrer
Ehe , ihr heftiges Temperament verriech , wie sie täg¬
lich Affeytlich Unschicklichkeiten beging , Md mit wenig

B 2 oder
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oder gar keiner Zurückhaltung den jungen Männern
nachlief ; endlich wie weit sie ihre Leidenschaft fürRiom
verleitete . Man weiß , daß sie den Plan hatte , be.
rühmte und tapfere Männer an sich zu ziehen , um sich
zwischen ihrem Vater und Spanien bedeutend zu ma-
chen ; daß sie sich einbildete , sie könne sich alsdann auf
diejenige Partei ) wenden , welche für sie die vortheil .
Hafteste seyn würde ; daß sie sich den Rang einer Kö¬
nigin und einmal sogar , jals sie den Venetianischen
Gesandten empfing , einen noch hohem beilegte .

Niemand wurde zu ihrer Tafel gezogen , selbst wenn
sie nur in kleiner Gesellschaft speiste , als Prinzen von
Geblüt ; dennoch wurde der Jesuit , Pater Riglet ,
nebst andern schlechten und niedrigen Subjekten , die
er vorschlug , und denen man gewiß in keinem rechtli¬
chen Hause Zutritt verstattet haben würde , von ihr
zu Tische geladen . Sie soupirte mit den RoueS deS
Herzogs von Orleans , auch wenn dieser nicht dabei '

war , und machte sich eine Lust daraus , sie zu unzüch¬
tigen und ruchlosen Gesprächen aufzumuntern , nahm
rS aber dennoch übel , daß man sich darüber aufhielt .

II.

Schilderung der Frau Herzogin von Orleans .

Die Frau Herzogin , ihre (der Herzogin von Berry )
Mutter , Gemahlin des Herzogs Regenten , war groß ,
aber nicht majestätisch ; ihre Haut , ihr Hals , ihre
Arme , auch ihre Augen , waren bewundernswürdig
schön , und ihr Mund ziemlich hübsch ; sie hatte schöne,
etwas lange Zähne ; ungeachtet ihrer breiten , hängen¬

den



den Wangen blieb sie doch noch immer schön. Am
meisten entstellten sie ihre Augenlider , die an einigen
Stellen kahl und roth waren . Dagegen waren ihre
Augenbraunen schön , und ihre kastanienbraunen Haare
hübsch gewachsen . Buckligt zwar oder miSgestaltet
war sie nicht ; doch war die eine Seite stärker bei ihr ,
als die andere ; auch ging sie von der Seite , und
dieser gezwungene Wuchs verrieth noch einen andern
Fehler , der in Gesellschaft sehr unbequem war , und
sie selbst genierte .

Sie hatte eben so viel , ja noch mehr Geist als der
Herzog von Orleans ; einen geordneten Verstand , da¬
bei angeborne Beredtsamkeit , Richtigkeit im Ausdruck ,
eine originelle , sehr gewählte Sprache , und eine be¬
wundernswürdige Geläufigkeit . Bei allen diesen Vor¬
zügen hatte sie auch noch jene ganz eigenthümlichen
Wendungen der Frau von Montespan und ihrer
Schwestern angenommen , welche nur auf diejenigen Per¬
sonen übcrgegangen sind , mit denen jene sehr vertraut
war , oder die sie erzogen hatte .

Die Herzogin von Orleans wußte sich über alle -
mit Energie , Feinheit und Anmuth auszudrücken ;
sogar ihr Schweigen war beredt , und was sie auch
nur leise andeutete , wußte sie durch richtige Dekla¬
mation und Präcision des Ausdrucks immer völlig
verständlich zu machen . Ihr Sprechen aber geschah
durch die Lippen , so langsam , so beschwerlich , und so
unverständlich für die , welche nicht daran gewöhnt
waren , daß dadurch alles , was sie sagte , sehr entstellt
würde . Ein Fehler , den sie selbst nicht so zu bemer¬
ken schien. Die Gesetze des Anstandes und der Schick¬
lichkeit wurden auf das strengste von ihr beobachtet .

Man wird sich wundern , es ist aber dennoch sehe
wahr , daß sie glaubte , sie habe dem Herzog von Or¬
leans sehr viel Ehre angekhan , ihn geheurathet zu

B z haben



zu haben . Sie gab dieß sehr oft , wiewohl auf eine

feine Art , zu verstehen ; denn ste hatte zn viel Ve »

stand , um das Unschickliche davon nicht zu fühlen , ober
auch wieder zu viel Stolz , um es ganz unterdrücken

zu können ; den Rang , welchen ste durch ihre Vcrmah .

lung bekomme », hatte , machte sie sogar über ihre Brü -
der geltend , und man kan » von ihr sagen , daß sie auch
auf ihrem Nachcstuhl als Enkelin von Frankreich er.

scheinen wollte .
Der Herzog von Orleans , der oft darüber lachte,

nannte sie , wenn er von ihr sprach , nur Madame
Lucifer , und sie gestand selbst , daß ihr dieser Name
nicht mißfalle . Eben so brachte sie auch alle Vorzüge
und Bortheile in Anschlag , welche ihre Verbindung
dem Herzog von Orleans , nach Monsieurs Tod , ge »
geben hatte . IhrMisvergnügen über manches in dem
Betragen deS Herzogs von Orleans gegen sie , wo-
durch jedoch nie der äußere Anstand verletzt wurde ,
entstand nicht aus Eifersucht , sondern aus dem Ver¬
druß , von ihm nicht wie eine Göttin angebetet und
verehrt zu werden ; dennoch kam sie ihm keinen Schritt
entgegen , suchte auch auf keine Art ihm zu gefalle »,
seine Neigung zu gewinnen , oder sich seinetwegen in
irgend etwas Zwang anzuthun , auch wenn sie glaubte ,
oder deutlich sah , daß es ihn von ihr entferne . Sie
war nie freundlich , nie zuvorkommend oder vertraut
gegen ihn ; sie bediente sich nie der Rechte einer Frau ,
die mit ihrem Manne in gutem Vernehmen lebt ; son¬
dern erwiederte sein zuvorkommendes Betragen immer
mit Kalte und einer gewissen Ueberlegenheit und Größe .
Dieß war eine von den Ursachen , die den Herzog von
Orleans am meisten von ihr entfernten . Auch nach
ihrer aufrichtigen Versöhnung , welche weniger auS
Politik , als aus dem Bedürfnisse des einen und den
Absichten des andern Thesis herbeigesührt wurde , wirk¬

te



>Iii,r te dennoch alles , was der Herzog von Orleans von
feiner Seite that , nur halb .

", 4 > Ihr Hol , ^ nn so mußte man ihr Haus , und alles
'n

'
ch was Zutritt bei ihr hatte , nenne » , sollte , nach ihrem

W'
!>. Sinn , nicht sowohl ein Hof , als vielmehr eine Anbe -

N . tung seyn ; und ich glaube mit Wahrheit sagen zu kön-

nen , daß die Herzogin von Orleans von jedermann ,

eich!,. außer mir und der Herzogin von Villero » , wie eine

Gottheit behandelt wurde , und daß nur wie allein das

r lch , Herz hatten , ihr etwas zu sagen , wo es uns auch ge-

x müthig , und auf sich selbst vertrauend . Sie war das
Uni« Band zwischen der Frau Herzogin von Bourgogne ,
!>!, » ihr (der Herzogin von Orleans ) und mir ; auch das

k M Band zwischen ihr und ihrem Gemahl . Unter diesen
MÄ Umstanden konnte sie bei einer solchen Ausnahme sehr
iüim! in Anschlag kommen . Frau von Saint - Simon , wel «

che die Herzogin von Orleans gewiß eben so wenig

zisck verwöhnte , hatte bis zu der Verbindung der Herzogin

mg!« k von Berry nicht so viel Gelegenheit zum Einfluß auf sie .

strengen Blick krank machen ; Frau von Maintenon
^ vielleicht eben so ; wenigstens zitterte sie vor ihr , wenn

auch nur von den allergewöhnlichsten Dingen gespro »

chen wurde . Oeffentlich antwortete sie immer stam -

' Nil»!

mi««j Die Herzogin vonVilleroy war stolz , frei - »

,k. e<
^ Die Herzogin von Orleans war außerordentlich

schüchtern . Der König konnte sie mit einem etwas

melnd , und mit sichtbarer Angst . Ich sage : sie ant -
wertete ; denn besonders mit dem König würde sie nie

zuerst zu sprechen gewagt haben .
B 4 Sie



-4
Sie lebte übrigens , bei einer sehr festen Gesund,

heit , dennoch wie eine Kranke, und sehr eingezogen .
Bis zum Mittagessen beschäftigte sie sich mit Lesen ;
Len übrigen Theil des Tags mit Arbeiten ; Abends von
5 Uhr an hatte sie Gesellschaft bei sich , die aber wenig
Unterhaltung fand , weil man bei ihr im Zwang war,
und sie niemand zu erheitern wußte.

Ihre beiden Brüder (der Herzog dü Maine und
der Graf von Toulouse ) waren wechselsweise ihre Günst.
linge . Mit der Frau Herzogin dü Maine ging sie
selten , und nur auf eine steife Art um ; mit ihren
Schwestern , wie bekannt , gar nicht. Als ich ansing
mit ihr bekannt zu werden , war der Graf von Tou-
louse ihr Liebling , den sie auch deswegen und weil er
noch sehr jung war, ihr Brüderchen nannte. Er war
alle Tage bei ihr ; sie mochte Gesellschaft haben , ober
allein seyn . Herr dü Maine besuchte sie selten , am
wenigsten, wenn sie Gesellschaft hatte. Nach der Ver-
Mahlung des Herzogs von Berry näherte er sich ihraus Absichten , und nach dessen Tod behandelte er sie
mit einer außerordentlichen Feinheit, und '' Schonung ,aber nur um wieder von ihr , und durch sie, vom Her-
zog von Orleans geschont zu werden.

Ich ging selten zu ihr , und nie , wenn die Ge-
sellschast angefangen hatte ; fast immer war ich allein
bei ihr , öfters mit dem Herzog von Orleans, zuwei-
len , jedoch selten , besonders vor dem Tode des Kö» .nigs , mit dem Herrn Grafen von Toulouse, nie aber
mit dem Herzog du Maine. Diese beiden kamen nur
ber außerordentlichen Gelegenheiten zum Herzog vonOrleans, weil ihn beide nicht liebten .

Der Herzog dü Maine hatte , wenn kein In -
teresse dabei im Spiel war , wenig Neigung jemand

, zu
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zu lieben . In der Folge nahm er die Gesinnungen
der Frau von Maintenon an , und man hat gesehen ,
wie er es nachher anfing , um dem Herzog von Or -

">>» leans die Rechte seiner Geburt zu rauben , und die
" 'S unumschränkte Macht an sich zu reißen .
H Der kalte Graf von Toulouse , dessen Lebens¬

art ganz von der des Herzogs von Orleans verschieden
^ war , mißbilligte dessen Betragen ; er theilte den Der »

druß seiner Schwester , und wurde nur durch die Un -
>!>! Zufriedenheit des Königs zurückgehalten . Ich habe

nachher immer gefunden , daß er sich gegen den Herzog
>>"g von Orleans als ein wahrheitliebender , rechtschaffener
v"' . Niann betrug , auch alle Pflichren gegen ihn erfüllte ,
irr ohne daß es dadurch zwischen ihnen bis zu einem
M freundschaftlichen Verhältnisse gekommen wäre »
»in
« — _

Iss,
——— —

.
P
st III.

>»z, .
hn. Schilderung des Herzogs Regenten . Sem

Charakter , seine Gewohnheiten , seine Sitten ,
lr>" sein Geist .
>rei'
K . Der Herzog (Philipp H .) von Orleans , oder der
aie Herzog . Regent , war von etwas mehr als mittlerer
B Größe , stark und voll , ohne dick zu seyn ; er hatte ein
B leichtes , gefälliges , sehr edleö Ansehen und Wesen ;

ein breites , aber angenehmes Gesicht ; viel Farbe ,
schwarze Augenbraunen und schwarzes Haar . Un¬
geachtet er schlecht tanzte , auch auf der Academie eben

^ nicht viel profitirt hatte ; so war doch in seinen Mie -

B mn , Gebehrden und Bewegungen eine unbeschreibliche
B 5 An -



Anmuth , die ihm so natürlich war , daß sie sich sogar
in seinen »nbedeukcndsten , gewöhnlichsten Handlungen ,
wenn er sich keinen Zwang anzuthun hatte , mit vieler
Leichtigkeit auvdrückte . Er war sanft , liebreich und
offen ; hacke einen angenehmen Ton der Stimme , und
ein ganz eigenes Talent , über allcS , mit Leichtigkeit , ja
mit einer unübertrefflichen , bewundernswürdigen Zier¬
lichkeit zu sprechen . Diese angeborne Beredsamkeit
zeigte sich bei ihm auch im gewöhnlichen und täglichen
Gespräch . Er wußte sich über die abstrakteste wissen-

schastliche Materie , über Regierungssachen , über Po -
link , Finanzwesen , Justiz - , Kriegs - , Hofsangelegen .

Heiken , über alle Arten von mechanischen Künsten rc .
eben so deutlich auszudrücken , als im gewöhnlichen
Gespräch . Er wußte die Geschichte und Memoiren

vortheilhaft zu benutzen , war mit den Hausern und

Personen aller Zeiten bekannt , und hatte deren Lebens-

geschichten immer gegenwärtig . Er kannte die In -

triguen des altern Hofs , wie die des neuern . Wenn
man ihn reden hörte , so glaubte man , er habe eine

große Belesenheit . Aber dieß war gar nicht sein Fall .
Er las nur flüchtig , besaß aber ein so erstaunliches
Gedächtniß , daß er Sachen , Namen und Data ge-
nau anzugcbcn wußte . Er hatte so viel Faffimgskraft ,
daß er eben so viel Nutzen davon hatte , als ob er
alles genau gelesen hätte .

Wegen witziger Einfalle Und schneller , treffender
Antworten , war er berühmt . Er , noch mehr aber an¬
dere , haben mir oft vorgeworfen , daß ich ihm nicht
viel Gerechtigkeit wiederfahren lasse ; ich habe ihm aber
dennoch oft ein Lob gegeben , das wenige verdienen ,
und niemand mit mehr Recht gegeben werden konnte
als ihm ; nämlich daß er bei einem unendlich vieles
umfassenden Geist , so viel Scharfsinn und Beurkhei -

lungskrast habe , daß er sich nie in irgend einer Sache
geirrt
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geint haben würde , wenn er immer dem ersten Ein .

druck seines Geistes gefolgt hätte . Diesen Lobspruch

hielt er zuweilen für einen Tadel , und er hatte nicht

ganz Unrecht , wiewohl er völlig wahr war . Dabei

war,er gar nicht von sich eingenommen , und ließ nie¬

mand seine Ueberlegenhcit an Geist und Kenntnissen

fühlen . Er raisonnirte mit jedem , als ob er ihm
gleich stände , und versagte den Klügeren nie seine Be -

wunderung . Er hatte nichts steifes oder imposante -
in seinem Betragen , und ob er sich gleich seines eige¬
nen Werths bewußt war , und diesen niemand in seiner

Gegenwart vergessen ließ ; so wußte er es doch so zn
machen , daß eS jedermann bei ihm wohl wurde , im

dem er sich den andern gleich zu stellen wußte . Er

vergab seinem Rang durchaus nichts gegen die Prim

zen vom Geblüt ; auch gegen den König und die Prin .

zen vom Hause wußte sich niemand anständiger , ehr -

erbietiger und edler zu benehmen als er .
Monsieur besaß alle Tapferkeit seiner Voreltern ,

und hatte sie wieder ganz auf seinen Sohn übergetra¬

gen . Ob er gleich nicht den geringsten Hang zur Der .

laumdUng , noch weniger zur Boßheit hatte , war er
doch ein strenger Richter über die Tapferkeit anderer .
Er suchte nie darüber zu sprechen . Bescheiden und

verschwiegen über Dinge , die ihn persönlich betrasen ,
erzählte er nur immer solche , an denen er am meisten

Antheil gehabt hatte , und gab den andern die gerech¬
ten Lobsprüche , ohne je von sich zu reden ; allein er
konnte sich nur mit Mühe zurückhalten , nicht auf die¬

jenigen zu sticheln , die er nicht für herzhaft hielt , und
man merkte seine Verachtung und seinen angebornen
Widerwillen gegen solche. Er hatte die Schwachheit ,
sich in allem Heinrich dem IV . ähnlich zu glauben , ihn
in seinen Handlungen und Antworten nachzuahmen ;
auch sich selbst zu bereden , daß er ihm sogar an Ge -
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statt und Bildung gleiche , und war für kein andere -
Lob , für keine andere Schmeichelei so sehr empfäng .
lich , als für diese. Zu Vieser Gefälligkeit habe ich
mich nie verstehen können ; ich fühlte nur zu sehr , daß
er diesem großen Fürsten auch in seinen Lastern so wie
in seinen Tugenden ähnlich zu seyn strebte ; und daß
er beide gleich sehr bewunderte .

Er war , wie Heinrich der IV , von Natur gut ,
menschenfreundlich und mitleidig ; dennoch wurde er
des schwärzesten und unmenschlichsten Lasters beschul¬
digt , er dessen Charakter jener Beschuldigung so ganz
entgegengesetzt , ja durchaus unfähig war , irgend je-
mand zu schaden ; er , dessen Sanftmuth , Menschen -
freundlichkeit und Gutmüthigkeit beinah in Schwäche
ausartete . Ich darf keck sagen , dessen höchste Tugend
die Versöhnlichkeit gegen seine Feinde bei ihm zum
Fehler geworden war ; indem er sie so unbedingt und
so unüberlegt ausübte , daß es beinah an Unempfind¬
lichkeit gränzte ; wodurch er sich , wie wir in der Folge
aus Beispielen sehen werden , manche unangenehme
und nachtheilige Zufälle zuzog .

Ich erinnere mich , daß ich, vielleicht ein Jahr vor
dem Tode des Königs zu Marly , einmal sehr bald
nach Tische zu der Herzogin von Orleans hinaufgegan -
gen war ; ich fand sie , weil sie an Migraine litt , im
Bette , und den Herzog von Orleans in einem Lehn¬
stuhl oben am Bette sitzend. Kaum hatte ich mich
medergesetzt , so fing die Herzogin von Orleans an ,
mir eine Geschichte von dem Prinzen und von dem
Cardinal Rvhan zu erzählen , die vor wenigen Tagen
vorgefallen und unwiderleglich bewiesen war . Sie
handelte von den gegenwärtig und künftig zu nehmen¬
den Maaßregeln gegen den Herzog von Orleans , von
den Gründen jener abscheulichen , durch den Einfluß
und die Bemühungen der Frau von Maintenon und

des



des Herzogs dü Maine so sehr in Umlauf gebrachten
Beschuldigungen . Ich schimpfte um so mehr darüber ,
da der Herzog von Orleans , ich weiß nicht , warum ,
diese beiden Brüder immer ausgezeichnet und geachtet
hatte , und auf sie rechnen zu können glaubte . „ Und

„ was sagen sie nun von dem Herzog von Orleans ,
„ (fügte sie hinzu ) der , seit er eS weiß , seit er nicht
„ mehr daran zweifelt , nicht mehr zweifeln kann , ihnen
„ eben so viel gutes erweist , als vorher ? " Ich sah
sogleich den Herzog von Orleans an , der nur wenige
Worte dazu gesprochen hatte , um die Wahrheit der
Erzählung zu bestätigen , und nachlässig in seinem
Stuhle lag . Ich antwortete etwas heftig : Wenn eS
so ist, Monseigneur , so darf ich mit Wahrheit sagen ,
daß seit Ludwig dem Gütigen , niemand so sanftmü -
thig war als Sie . Bei diesen Worten stand er auf ,
erröthete über und über , stammelte aus Aerger einige
Worte über mich , der ich ihm beleidigende Dinge sage,
und über die Herzogin von Orleans , die solche veran¬
laßt habe ; und — lachte . So ist's recht , mein Herr ,
setzte ich hinzu , behandeln sie ihre Feinde gut , und
ärgern sie sich über ihre ergebenen Diener ; ich bin er-

freut , sie zornig zu sehen ; es ist ein Zeichen , daß ich
den Finger auf die Wunde gebracht habe ; wenn man
diese drückt , so schreit der Kranke . Ich wünschte nur
allen Unrath ausvrücken zu können , alsdann würden

sie ein ganz anderer Mann seyn , und ganz anders ge¬
achtet werden . Er brummte noch ein wenig , und war
alsdann wieder besänftigt . Dieß war die einzige Ge¬
legenheit , wo er wirklich böse auf mich war .

Zwei oder drei Jahre nach dem Tode deS König -
unterhielt ich mich in einer Ecke des großen langen
Zimmers nach den Tuillerien zu, als eben das Conseil ,
welches immer in diesem Zimmer gehalten wurde , sei»
neu Anfang nahm . Der Herzog von Orleans stand

in
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in einer andern Ecke am Fenster , wo er mit jemand
sprach . Ich hörte meinen Namen von einem Munde
zum andern nennen , und man sagte mir, daß Ec mich
sprechen wolle- Dieß geschah öfters , ehe er sich zum
Conseil setzte . Ich ging zu ihm ans Fenster, fand ihn
sehr ernsthaft und zornig aussehend ; was mir sehr auf,
fiel . Mein Herr , redete er mich sogleich an , ich habe
mich sehr über Sie zu beklagen , den ich immer unter
meine besten Freunde zahlte . Ueber mich ? antwortete
ich noch erstaunter . Was ist es denn , ich bitte Sie !
— Was es ist , sagte er erzürnter , es ist eine Sache ,
die sie nicht läugnen können , Sie haben Vetse auf
mich gemacht. — Ich . . Verse ? — versetzte ich.
Wer Teufel erzählt Ihnen denn solche Dummheiten?
Wissen Sie denn nicht seit mehr als 40Jahren , wo Sie
mich kennen , daß ich in meinem ganzen Leben nicht
zwei Verse habe machen können ? Zum Teufel , ant¬
wortete er , diese gerade können sie nicht läugnen ; und
sogleich fang er mir ein Gassenlied zu seinem Lobe,
wovon der Refrain immer hieß : Unser Regent ist sanft-
müthig. . Tralla . . ist sanftmüthig re. und dabei lachte
er gewaltig. Wie ? sagte ich , Sie erinnern sich noch
daran , und lachte ebenfalls ; da Sie sich dafür rächen
wollen , so denken Sie nur auch oft mit guten Vor¬
sätzen daran ! Er konnte lange Zeit nicht aufhören zu
lachen , ehe er sich zum Conseil setzte. Ich habe die¬
sen unbedeutenden Vorfall nicht auslassen mögen , weil
er zur Charakteristik deS Regenten gehört. Er lieble
die Freiheit für sich und eben so für andere .

Ueber diesen Punkt rühmte er mir einmal England
sehr , wo keine Verbannungen und keine geheime Ver-
hafksbefshle statt fänden , wo der König außer dem Ein¬
gang in seinen Pallast nichts verbieten , und niemand
in der Gefangenschaft hal '.en könne. Dabei erzählte
er mir mit Vergnügen , (dünn alle unsere Prinzen leb-

- ten



len damals ) daß Carl der H . außer der Herzogin von
Portsmouth , noch viele Maitreffen gehabt hätte ; fer,
ncr , daß der Großprior , damals jung und liebenswür¬
dig und wegen eines dummen Streichs exilwr , sich
nach England begeben habe , wo er von dem König
sehr gut ausgenommen worden sey . Zum Dank habe
er ihm eine seiner Maitreffen verführt , die der König
damals gerade leidenschaftlich geliebt , daß er ihm seine
Verzeihung und Geld angeboten , sich auch verbindlich

. gemacht habe , ihn wieder mit Frankreich auszusöhnen ,
der Großprior aber sey unerbittlich geblieben , und
Carl habe ihm seinen Pallast verbieten lassen . Auch
um dieses habe er sich weiter nicht bekümmert , sey
vielmehr alle Tage mit seiner eroberten Geliebten im
Theater erschienen , wo er sich gerade dem König ge¬
genüber gesetzt habe . Da nun dieser kein Mittel
mehr gewußt , sich seinen Nebenbuhler vom Halse zu

'

schaffen , habe er den König dringend gebeten , ihn nach
Frankreich zurückzu berufen , was auch geschehen sey.
Allein der Großprior sey abermal geblieben , habe erklärt ,
daß er sich in England gut befände , und habe seine
vorige Lebensweise fortgesetzt . Carl sey darüber so
sehr aufgebracht gewesen , daß er dem König seinen
ganzen Zustand vertraut , und hierauf einen schleuni -
gen und unumschränkten Befehl von ihm erhalten habe ,
auf welchen der Großprior sogleich nach Frankreich ha¬
be zurückgehen müssen . Der Herzog von Orleans
fand dieß vortrefflich , und ich weiß nicht , ob ec
sich nicht selbst an die Stelle des Großpriors ge¬
wünscht hat . Ich antwortete ihm , daß ich mich wun¬
dern müsse , wie der Enkelsohn eines Königs von
Frankreich an einem so unverschämten Betragen Gefal¬
len finden könne ; daß ich , der ich keine Ansprüche auf
einen Thron habe , es mehr als anstößig und äußerst
strafbar fände . Er ließ sich aber nicht abbringen und
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verzählte dis Geschichte immer mit großem Wohlge.
fallen .

Ich kann bezeugen , daß er durchaus keinen Hang
zum Regieren oder Herrschen hatte . Sein ganz un.
sinniger Plan auf Spanien war ihm durch andere in
den Kopf gesetzt worden . Er dachte sogar nie im Ernst
daran , regieren zu wollen , als da er auf dem Punkt
war , entweder seine Ehre und alles zu verlieren oder
die Rechte seiner Geburt zu gebrauchen ; und ich kann
keck sagen , daß er sich nie auf den Thron wünschte ,
daß es ihm sogar beschwerlich und unangenehm gewe-

sen seyn würde , wenn ihn der Zufall dazu .bestimmt
hätte .

Man wird mich fragen , was er denn wollte ? Die
Armeen kommandiren , so lange der Krieg dauerte , und

sich die übrige Zeit ohne Zwang belustigen . Zur
Kriegskunst hatte er am meisten Neigung . Seine
natürliche Herzhaftigkeit und sein Gleichmuth ließen
ihn nichts übersehen , alles voraus bemerken und für
alles Mittel finden . Sein umfassender Geist zeigte
sich überall , bei Anordnung eines Lagers , wie bei dem
Entwerfen der Plane , für welche er sich mit allem ,
was zu deren Ausführung nöthig war , zu versehen
und auf den voraus bestimmten Zeitpunkt sich dessen
zu bedienen wußte . Er verstand sich auch immer wie¬
der einen neuen Hinterhalt zu machen und ihn so fort
zu benutzen . Er wußte alle Vortheile , welche ihm
Vas Kriegsglück anbot , mit kluger Vorsicht und tapfe¬
rem Muth zu benutzen . Man kann von ihm sagen :
Er war Offizier , Ingenieur , und Versorger der Ar¬
mee . Er kannte die Macht seiner Truppen , die Na¬
men und Fähigkeiten seiner Offiziere , die ausgezeich¬
netsten bei jedem CorpS ; er wußte sich ihnen beliebt
zu machen , und sie dennoch in strenger Zucht zu hal¬
ten , auch wenn ihm alles fehlte , dennoch die schwierig¬

sten



L------ ZZ
Ae » Unkernehmungen auszuführett . Dieses Talent
wurde in Spanien bewundert und in Italien , wo er
alles vorauösah , und nur durch Marsin an der Aus¬
führung gehindert wurde , beklagt .

Auch über Staatsangelegenheiten hatte er eben so
richtige und gründliche Einsichten als über das Kriegs -
wesen . Es ist zum Erstaunen , wie er auck die kleinsten
Punkte , die dazu gehörten , nie übersah , und wie
richtig er Lle Vortheile und Nachtheile der Particen ,
welche man ergreifen konnte , herausfand , wie klar er
sie auffaßte und auseinander zu setzen wußte . Endlich
wie äußerst mannichfaltige und rickrige Kenntnisse er
besaß , ohne daß er je damit geprahlt oder deswegen
eine größere Meinung von sich gehabt hätte .

Welcher Mann wäre fähiger gewesen , das Glück
von Frankreich zu . machen , wenn er zur Regierung
gekommen wäre , als er , der en jeder Hinsicht so weit
über alle andere stand ? Dazu kam noch der wesent¬
liche Vortheil , daß er z6 Jahre alt war , als der
Dauphin starb , und beinah gg bei dem Tode des Her¬
zogs von Berry ; daß er diese Zeit über bloß als Pri¬
vatmann gelebt , und nie die entfernteste Hoffnung ge¬
habt hatte , auf den Thron zu kommen . Er war ein
Lurch mancherlei Schläge des Schicksals niedergedrück¬
ter Hofmann gewesen , und seine Lebensweise war so,
Laß er die vornehmsten Personen , so wie auch den
größten Theil der Niederen kennen lernen konnte ; mit
einem Wort , Er hat mit jedermann auf einen vertrau¬
lichen Fuß gelebt , und Bekanntschaften gemacht M
denen man auf einem andern Wege nicht gelangen
kann . In all diesem liegt LaS Vorzügliche , daß ge¬
wiß sehr Vorzügliche , und Seltene von ihm .

Unglücklicherweise findet sich auch hier eine entge¬
gengesetzte Seite , die wir ebenfalls anführen , und bei

DrnkwKrdiZtz . 2XVHI - L >r>. C der
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der wir uns einige Wiederholungen erlauben müssen ,
welche zur Erläuterung nothwendig sind .

IV .

Geschichte seiner Erziehung . Wie Dü Bois

ihn zu verderben anfängt .

Dieser unter so glücklichen Umständen geborne
Prinz , welcher der Ruhm und das Meisterstück einer

Erziehung hätte werden können , war darin nicht
glücklich .

Er wurde zuerst einem zwar unbedeutenden Mann ,
Namens Saint . Laurent , der bei Monsieur nur das
Amt hatte , die Gesandten einzuführen , anvertraut ;
dieser war aber ei» Mann , wie man in ganz Europa
für die Erziehung der Könige keinen bessern finden
konnte . Er starb , ehe sein Zögling der Kindheit ent¬
wachsen war , und zum Unglück so schnell , daß er nicht
daran denken konnte , in welchen Händen er ihn zu¬
rückließ , und wer seine Stelle am besten ersehen könne .

Man weiß , daß der Abbe ' Dü BoiS dazu gewählt
wurde , wie dieß zuging , wie er sich schon vorher daS
Zutrauen und die Gunst eines Kindes zu erwerben ge¬
wußt , das niemand kannte , und welchen abscheulichen
Gebrauch er davon machte , um sich Aussichten und
Unterhalt zu verschaffen .

Der Lehrmeister sah ein , daß er feinen Platz nicht
lange behalten würde . Et fühlte die Last seines Ver¬
gehens , daß er sich als Werkzeug hatte gebrauchen las¬
sen , dem jungen Prinzen die Einwilligung zu seiner
Vermählung abzulocken, wodurch er nicht einmal das
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erreichte , was er gehofft hatte , und noch überdieß die
Gunst des Königs verscherzte , indem er die Thvrheit
beging , den König in einer ihm bewilligten geheimen
Audienz , für seinen geleisteten Dienst um den Cardi -
nalLhut zu bitten . Er mußte also seine Hoffnungen
auf den Herzog von Chartres setzen , und war einzig
darauf bedacht , diesen zu beherrschen .

Dü Bois hat nach dem Tode des Königs eine
so bedeutende Rolle gespielt,daß es nicht überflüssig seyn
wird , eine Schilderung von ihm zu machen , die bald
folgen soll .

Monsieur , der ohnehin sehr ehrgeizig , dadurch aber
noch mehr verwöhnt worden war , daß er einen Hof¬
meister gehabt hakte , welcher Herzog und Pair in sei¬
nem Hause geworden , und dessen erbliche Ästachkom -
menschaft , gleichen Ranges , die Stelle als sein erster
Cammerherr , beibehalten hatte , so wie auch dadurch ,
daß die Stelle als Hofdame bei Madame durch die
Herzogin von Ventadour besetzt war , Monsieur wollte
nur Leute von hohen Titeln zu Hofmeistern für seinen
Sohn . Dieß war nicht so leicht zu machen , allein eS
fanden sich doch welche , da er auf alles übrige weiter
nicht sah .

Herr von Navailles war der Erste , der di »
Stelle annahm . Er war durch ein Patent Herzog
und Marschali von Frankreich ; sonst ein tugendhafter -
ehrliebender , tapferer Mann , der ehmals sigurirt harte ;
aber nicht der Mann , um einen Prinzen zu erziehen ,
Er mar nicht lange bei ihm und starb im Februar 1634
in seinem 6 ; stcn Jahre .

Seinem Nachfolger , dem Marsch all von
EstradeS , hätte eS nicht an Fähigkeiten gefehlt ; al¬
lein er war alt , und starb im Februar 1636 im 7ysten
Jahr .



Nach ihm kam Herr von Vieuville , einpa .
tentierker Herzog , welcher im Februar i6zy starb , ei-
rien Monat , nachdem er den königlichen Ritterorden
erhalten hatte . Es hatten ihm alle zu diesem Amt
erfoderliche Eigenschaften gefehlt , allein für Monsieur
war er doch ein Verlust , da er keine Männer mit Ti «
teln mehr fand , welche diese Stelle annahmen .

Saint - jaurent , welcher sein volles Zutrauen ,
also auch völlige Macht gehabt hatte , ersetzte, was die¬
sen Herren , die nur Ehren Halberda waren , abging .
Die beiden Unter - Gouverneurs waren ja Vertiere ,
ein braver rechtschaffener Edelmann , um den sich aber
der Prinz , wiewohl er ihn achtete , nicht viel beküm¬
merte ; und Zontenay , welcher außerordentlich fähig ,
aber schon wenigstens 8 « Jahre alt war . Dieser war
Erzieher des Grasen Saint - Paul gewesen , der bei
dem Uebergang über den Rhein , gerade als er auf dem
Punkt stand , zum König von Polen erwählt zu wer -
den , getödket wurde , was dem berühmten SobieSki so
sehr zum Vortheil gereichte .

Der Marquis von Arci war der letzte Hof¬
meister . Er hatte bei Gesandtschaften mit Ruhm ge¬
arbeitet , auch selbst als Gesandter gedient ; war ein
angesehener Mann , der sich viel einbildete . Im Jahr
1688 erhielt er den Ritterorden . Sein ältester Bru -
der hatte ihn im Jahr rdür erhalten . Von Arci war
auch adelicher Staarsrath « Er starb zu Maubeuge im
Juni 1694 , und diess war das größte Unglück , das sei-
nem Zögling widerfahren konnte . Von Arci hatte al -
les über ihn vermocht , hatte sein ganzes Zutrauen be¬
sessen , hatte sich durch sein angenehmes , gefälliges Be¬
tragen seine ganze Achtung erworben , wodurch immer
Folgsamkeit erzeugt wird . Der Prinz beklagte seinen
Verlust eben so sehr , als den Verlust des Marquis
von EstrabeS , gegen dessen Angehörige er sich sein gan -
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zeS Leben hindurch dankbar bewiesen hak. Nachdem er

jenen weisen Mentor verloren hatte , fiel er gänzlich in

die Hände des Abbe Dü Bois , und anderer ver¬
dorbener junger Männer / die ihn völlig in ihrer Ge¬
walt hatten .

Das häusliche Beispiel an Monsieurs Hofe , und

das,was junge unbedachtsameMänner,die des Zwangs
müde , ganz neu und unerfahren , für guten Ton hal¬
ten , von dem sie sich leider oft fo sehr beherrschen las¬

sen , daß es ihnen zuweilen selbst zur Last wird , ver «

löschte in ihm bald alles Gute , was Saint . Laurent
und der Marquis von Arci ihm beigebrachr hatten .

> Er ließ sich zu Ausschweifungen und schlechten Geseil -
'

schäften verleiten , weil die besseren , selbst von dieser
Art , ihn aus Furcht vor dem König zu vermeiden

suchten .
Gegen seine Neigung , und ( was er zu spät ein¬

sah ) mit einem so ungleichartigen Wesen verheurathet ,
! erniedrigte er sich so weit , daß er den gemeinen Scherz

roher Menschen anhörte , die sich in Paris mit ihm

Herumtrieben , um ihn zu beherrschen ; ja daß er sich

sogar selbst dergleichen Gemeinheiten mitzumachen er¬

laubte , und sich für berechtigt hielt , alle mögliche Aus¬

schweifungen in Reden und Thatcn begehen zu dürfen ,
weil Monsieur senken Aerger darüber zu erkennen gab ,

daß er für »hn . weder daö ihm versprochene Gouver¬

nement , noch das Commando über die Armeen , er¬

halten könne .
Leichtsinn , Unzufriedenheit über den Hof und seine

eigenen häuslichen Verhältnisse , Aerger über den Her¬

zog , und noch mehr , überden Prinzen von Conti ,

welche er im Besitz der glänzendsten Gesellschaften sah ,

auch die verderbliche Absicht , über den König zu spotten ,
sich von ihm zurückzuziehen , ihn zu ärgern ; endlich

noch die Rachsucht , weil man ihm weder das Gouver «

Cg ne-
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nement , noch das Commando der Armeen übergeben
hotte . alles dieß zusammen brachte ihn dahin , daß er
mit Schauspielerinnen und ihren Gesellschaften , in ei.
„er schimpflichen Verborgenheit lebte , und so wenigals möglich am Hofe erschien .

Sonderbar war eS , daß Monsieur dieser Auffüh.
rung ruhig zusah ; die Ursache davon war, weil er über
den König unzufrieden blieb , und weil Madame we-
der dem König noch ihrer Schwiegertochter verzeihen
konnte, diese Heurakh gestiftet zu haben . Sie mißbil-
ligte zwar die Aufführung ihres Sohns und sprach fastnie mit ihm , freute sich aber doch innerlich über das
Mißvergnügen ihrer Schwiegertochter, und den Ve»
Vruß , welchen der König darüber empfand .

Der baldige und so plötzliche Tod von Monfleurveränderte diese Dinge . Der Herzog von Orleans
nahm sich mehr in Acht, und da er Monfleur nicht mehr
zum Schild hatte , lebte er einige Zeit anständiger, er»
schien auch öfter bei Hose. AuS eben diesen Gründen
vertrug er sich auch mit seiner Gemahlin besser ; doch
behielt er immer eine verborgene Abneigung gegen sie,die nicht eher aufhörte, als bis ich sie wieder versöhnte ,nachdem ich , hn von der Frau von Argen ton ge¬trennt hatte.

Liebe , und Hang zum Müssiggang zogen ihn zu
dieser Maitreffe , und entfernten ihn vom Hose . Bei
ihr fand er Gesellschaften, die seine Neigung zu ihr bil-
ligten , weil sie unter der Anleitung des Abbe' DüBois standen.

Man sieht hieraus , auf welchem traurigen Wegeeine so schöne Natur verloren ging. Wir kommen
nun an die Wirkungen , weiche dieses anhaltcikde und
schädliche Gift hervorgebracht hat ; ma » wird sie nur
erst dann ganz begreifen , wenn man denjenigen genaukennen wird , von dem er fast ganz allein ausging.

- V . Schil-
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V.

Schilderung des Abbe Dü Bois.
Der Abbe

' Dü Bois war ein magerer , schwäch¬
licher , unansehnlicher Vlondin . Seine Gcsichtsbil-
düng war geistreich, hatte aber viele Aehnlichkeit mit
einem Marder *) . Er war der schwärzesten Handlun¬
gen fähig . Alle Laster kämpften in ihm um die Ober¬
hand. Geiz , Hang zur Ausschweifung , und Ehrgeiz
waren seine Götter ; Treulosigkeit , Schmeichelei , und
niederträchtiges , kriechendes Wesen seine Mittel. To¬
tal« Ruchlosigkeit , ^ind die Meinung , daß Frömmig¬
keit und Rechtschaffenheit Hirngsspinnsteseyen , mit de¬
nen man nur prahle , die aber niemand wirklich besitze ,
waren bei ihm zum Grundsatz geworden , zufolge des¬
sen ihm alle Mittel erlaubt waren . Eine seiner hervor¬
stechendsten Eigenschaften war niedrige Jntriguensucht ;
ohne Jnrriguen konnte er nicht leben , sie harten aber
immer einen Zweck , für den alle seine Schritte und
Bewegungen berechnet waren , und den er auch mit
einer Geduld verfolgte , die nur mit dem beabsichtigten
Erfolg , oder mit der gewissen Ueberzeugung , ihn nicht
erreichen zu können, aufhörte, wenn anders seine , im
Verborgenen fortarbeitcnde böse Thätigkeit nicht einen
andern Weg fand . So war sein ganzes Leben ein im»
merwährendes Minengrabcn.

Die kecksten Lügen waren ihm so zur Natur gewor¬
den , daß erste mir der größten Unbefangenheit , mit
dem größten Schein von Wahrheit und Aufrichtig¬
keit » ja oft mit einer gewissen Verschämtheit , auvspre-
chen konnte. Er würde mit Anmuth und Leichtigkeit
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gesprochen haben ; allein dadurch daß er immer beim
Reden die Absicht harte , andere auszuforschennnd
sich Mühe geben mußte , sich durch nichts zu verrathen ,
harte er sich ein erkünsteltes Stammeln angewöhnt , das
ihn unangenehm machte , und immer mit der Wichtig ,
keir des Gesprächs zunahm , so daß Vas ', was er sagte,
unerträglich , ja zuweilen ganz unverständlich wurde .
Seine Unterhaltung hatte liebenswürdig seyn können,wenn er nicht so viele Umschweife gemacht , und seine
Geistesmängel nicht so ängstlich zu verbergen gesucht
hätte . Er harte Verstand , viel Belesenheit , histori¬
sche Kenntnisse , viel Welt , dabei eine gewaltige Sucht
zu gefallen und sich einzuschmeicheln ; allein alles dieses
wurde durch seine Falschheit vernichtet , die ihm wider
Willen aus allen Poren drang , und wodurch sogar sei.
ne Fröhlichkeit traurig wurde .

Dü Bors war aus Grundsatz , angeborner Nei »
gung und mit Ueberlegung boshaft , treulos und un -
dankbar . In den schwärzesten Lastern war er ein er .
fahrner Meister ; und wenn er auf der Thak ertappt
wurde , dis zum Abscheu unverschämt . Er '

begehrtealles , beneidete alles , und suchte alles an sich zu rei-
sien . Von dem Augenblick an , wo er nicht mehr nö-
th :g hatte sich Zwang anzuthun , sah man , in welchem
hohen Grade er eigennützig war . Ueberdieß war er
ausschweifend , unbeständig , in allen Geschäften un»
wissend , leidenschaftlich , und immer heftig ; bei allem
diesem war er auch noch ein Gotteslästerer , und ein
so unsinnig toller Kerl , daß er öffentlich seinen Herrn
verachtete , und dessen Unternehmungen oft nur deswe¬
gen zu Grund gehen ließ , um sie seinem eigenen Ich ,
seinem Credit , seiner Gewalt , seiner unumschränkten
Macht , seiner Größe , seiner Habsucht , seinem Des¬
potismus und seiner Rache aufzuopfern .

Dieß



Dieß war der weise Führer , welchem Monsieur die

Bildung seines einzigen Sohnes anvertraute ! Er war

durch den Rath zweier Männer dazu bestimmt wor¬
den , die eben so schlecht waren , als Dü Bois , und
eS auch durch bisse Handlung schon bewiesen haben .

Ein so guter Lehrer benutzte natürlich seine Zeit bei
einem , noch ganz unerfahrnen Schüler , bei welchem
die vortrefflichen Grundsätze eines Saint - Laurent noch
nicht Zeit gehabt hatten Wurzel zu fasien , wiewohl
er für diesen vortrefflichen Mann immerfort ein Gefühl
der Achtung und Liebe behielt . Ich gestehe hier mit

Betrübniß , daß alle gute Anlagen des Herzogs von
Orleans , durch seine Flüchtigkeit , oder vielmehr durch
seine Schwachheit , verloren gingen , und eben diese
Schwachheit wußte sein Lehrer , sein ganzes Leben hin¬
durch , für sich zu benutzen . Seit Dü Bois die Thor -

heit begangen hatte , von dem König die Ernennung
zum Cardinal zu begehren , durfte er von diesem nichts

mehr erwarten ; er war daher bloß darauf bedacht ,
seinen jungen Herrn nach seinem Sinne zu bilde » , um

ihn ganz beherrschen zu können . Er suchte alles sitt¬
liche Gefühl in ,hm zu unterdrücken , ihn in AuSschweir
fungcn zu stürzen , und eS ihm zum Grundsatz zu ma -

chcn , daß man alle Pflichte « und alle äußere Anstän -

digkeit verlaugncn müsse , um ganz nach seiner Behag -

lichkeit leben zu können . Er beredete ihn , auf diese
Art werde der König schonender gegen ihn werden , als

wenn er sich zu einer regelmäßigen Aufführung verste¬
hen würde . Er lobte seinen Verstand , indem er ihn
glauben machte , er habe dessen allzuviel , um sich noch
durch Religion täuschen zu lassen , die zu jeder Zeit ,
nur eine Erfindung der Politik gewesen sey , um die

gewöhnlichen Köpfe in Furcht zu setzen und das Volk
in der Unterwürfigkeit zu erhalten . Er weihte ihn fer »

rier in seine LieblrngSmsxime ein , daß die Rechtschafi .
C 5 feil«
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fenheit der Männer , so wie die Tugend der Weiber ,
nur Hirngespinnste seyen , die in niemand Realität hat .

'

tcn , außer etwa in einigen Narren , die sich diese Fesi
seln , so wie die dahin gehörenden und nur für die Po -
licik vortheilhafken Fesseln der Religion hatten anlegen
lassen , wahrend sich vernünftige und brauchbare Män¬
ner , von beiden , so wie von allen andern Vorurthci .
len der Erziehung , losmachten .

Dieß ist die Basis von der Lehre dieses würdigen
Geistlichen . Nach dieser war alles erlaubt ; Falschheit ,
Lügen , niedrige Kunstgriffe , Unredlichkeit , Trcnlosig .
keit , kurz , alle mögliche Mittel , um zu seinem Zweck
zu gelangen . Mit einem Wort , jedes Laster , jedes
Verbrechen wurde für Gewandtheit , Fähigkeit , Größe ,
Freiheit , Starke und Aufklärung des Geistes erklärt ,
vorausgesetzt , daß man sich zu verbergen , und dem
Verdacht der gewöhnlichen Vorurteile zu entgehen
wüßte .

Unglücklicherweise kam bei dem Herzog von O »
leans alles zusammen , seinen Geist und sein Herz für
dieses abscheuliche Gift empfänglich zu machen . Sei -
ne zarte unerfahrne Jugend , seine körperliche Kraft
und Gesundheit , die Freude , dem Joch der Kindheit
entgangen zu seyn , der Verdruß über seine Ehe , sein
Mangel an Beschäftigung , und die daraus folgende
Langeweile ; der in diesem Alter so unselige Hang zum
Modeton , um das , was man an andern bewundert ,
nachzuahmen und zu Übertressen ; der Reiz der Leiden-
schäften , das Beispiel der jungen Leute , die eine Eitel «
keit darein setzten , und ihr Vergnügen dabei fanden ,
unter denen sogar einige ihre besonder » Absichten dabei
hatten , ihn zu ihrer Lebensweise zu verführen und in
ihre Gesellschaften zu ziehen . Auf diese Art gewöhn¬
te er sich zur Ausschweifung , und zwar zu einer lär¬
menden Ausschweifung , so sehr daß er sich nicht mehr
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davon znrückhalten konnte , und selbst sagte : Nur der

jarm , das Toben und das Uebertricbene dabei könne

ihn belustigen .
Diese Neigung verleitete ihn oft zu dem auffallend¬

sten ärgerlichsten Betragen ; er bemühte sich , seine

Freunde , an Liederlichkeit zu übertreffen , in ihren Ge¬

sellschaften die ruchlosesten Reden auSzufioßen , und ge¬
rade an den heiligsten Tagen die unerhörtesten Aus¬

schweifungen zu begehen ; wie dieß wahrend seiner Re - ,

gentschaft mehrere male am Charfteitag und andern

geheiligten Festen der Fall war . Je größer , älter , aus¬

schweifender und gottloser der Anhang eines Mannes

dieser Art ward , desto mehr achtete er ihn . So hat¬
te er eine bis an Hochachtung gränzende Bewunderung
für den Großprior , weil dieser sich seit vierzig Jah¬
ren nie anders als betrunken zu Bett gelegt hakte , be-

ständig und öffentlich Maikreffcn unterhielt , und sich
die gottlosesten , anstößigsten Reden erlaubte .

Bei diesen Maxinren , und der daraus folgenden
Lebensart , darf man sich nicht wundern , daß er in sei¬
nen Liebcshändeln falsch war , daß er die Unbescheiden¬

heit so weit trieb , sich damit zu rühmen und in diese

raffinirten Betrügereien eine Ehre zu sehen . Er und

die Frau Herzogin von Berry strikte » sich manchmal
in ihrem Ankleidezimmer , in Gegenwart der Frau von

Saint - Simon , darüber ganz öffentlich . Der wahr¬

heitliebende Herzog von Berry sogar scanvalisirte sich
darüber ; und die Frau von Saint - Simon , die eben

so sehr über die Sache , als über die Folgen davon , be¬

trübt war , suchte oft vergebens dem Gespräch eine

scherzhafte Wendung zu geben und einer solchen unan¬

ständigen Unterhaltung auf eine feine Art ein Ende zu
machen. Der Herzog von Orleans hatte eine unglaub -

liche Indiskretion in allem , was das gewöhnliche Le¬
be » und seine Person betraf . Man beschuldigte ihn
mit Recht , daß er kein Geheimniß haben könne . Es
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ist nicht zu käugnen , daß der Herzog von Orleans , auf .
gewachsen unter den unnützen Klätschereien im Palais
Royal , unter den elenden Hin - und Herträgern , von
denen Monsieurs Hof wimmelte , weil sie ihm unent . '
- ehrlich waren , eben diese abscheuliche Neigung und
Gewohnheit angenommen hatte .

Als er Regent wurde , wo er mit Klippen und Ge -
fahren umgeben war , hatte er sich

's gleichsam zum
Grundsatz gemacht , alle Welt gegen einander aufzu .
Hetzen , um für sich Vvrtheil daraus zu ziehen ; dieser
Vortheil bestand darin , daß er von gefährlichen Vcr -
binvnngen gegen ihn nichts zu befürchten hatte , und
daß es ihm bei einer solchen allgemeinen Erbitterung ,
Nicht schwer werden konnte , Geständnisse und Dela -
tionen hcrauszulocken . Damit beschäftigte er sich auch
immer , so lange er an der Spitze der StaatSgeschäfte
stand , und dieß hatte allerdings Vortheile für ihn .
Allein da eS zu häusig entdeckt wurde , setzte eS ihn
doch in manche sehr unangenehme Verlegenheiten . Da
er nicht bösartig war , und eS nicht seyn konnte , so
war diese seine Handlungsweise für niemand sehr nach -
theilig . Gleichwohl beharrte er in seiner ausschweifen «
den und gottlosen Lebensweise , zu welcher ihn Dü
Boiö verführt hatte , und wodurch er in seinem Hange
zu Klätschereien , noch immer mehr bestärkt wurde , eben
so wie in seinem sonderbare » Mißtrauen gegen jeder-
mann , selbst gegen die , welche sich seines Vertrauens
am würdigsten bewiesen hatten .

Als er nach Monsieurs Tod wieder häufiger an
Len Hof -ging , beschäftigte er sich aus Langweile mit
wunderbaren chemischen Untersuchungen , wovon man
einen so abscheulichen Gebrauch gegen ihn machte . ES
ist kaum zu begreifen , wie eS diesem Prinzen , ehe die
höllischen Künste der Frau von Maintenon und deS
Herzogs von Dü Maine ihn gänzlich von dem König
getrennt hatten , so ganz unmöglich war , sich dem
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Cvnventionellen der Gesellschaft zu unterwerfen . Man

erstaunt , daß er so wenig geschickc war , einen Hof zu
halten , daß ihm der Umgang mit vornehmen Personen
lästig wurde und ihn in Verlegenheit setzte , daß ihm
in seinem Privat - Leben , und in seiner nachherigen
Einsamkeit , zu der er , weil jedermann sich von ihm
zurückgezogen hatte , auch mitten am Hofe , verdammt
war , wie ihm bei so vielen Talenten , die eine uner¬
schöpfliche Quelle der Unterhaltung für ihn seyn konn¬
ten, dennoch alle mögliche Ressourcen fehlten . Er war
zur Langweile geboren , und doch waren ihm Zerstreu ,
ungen so unentbehrlich , daß eS ihm unerträglich war ,
sich jener zu überlassen . Dagegen war er nicht im
Stande , sich selbst eine Beschäftigung zu machen . Er
konnte nur in der Bewegung , in dem Strom der Ge¬
schäfte , an der Spitze einer Armee , in den Vorderer -
Lungen zu einem Feldzug , oder in geräuschvollen Aus -
schweifungen leben ; wo es nicht mehr lärmend zuging ,
hatte er die bitterste Langweile .

Als sein Geschmack für die Chemie vorüber war,
oder vielmehr als die nachtheiligen Gerüchte darüber
sie ihm verleidet hatten , gab er sich mit der Malerei
ab . Er malte fast den ganzen Nachmittag zu Ver -
sailles oder zu Marly , hatte viel Kunstsinn und Kunst¬
liebhaber « ; kaufte viele Gemälde , und brachte eine
Sammlung zusammen , die , der Anzahl und Vollkom¬
menheit nach , der königlichen nichts nachgab . Nach
diesem beschäftigte er sich mit wirklich künstlerischen Zu -

sammensetzungen von Siegel und Steinen , was mich
oft von ihm vertrieb . Er verfertigte auch die stärksten
Parfüms , deren Gebrauch er immer sehr liebte . Hie¬
von brachte ich ihn ab , weil der verstorbene König sie
fürchtete , und er immer sehr stark danach roch .

Sein Geschmack für die Künste , für mechanische
Arbeiten , und für alles was die Natur hervorbrachte ,
hals ihm durch mich zu einer Acquisition von großem

Wer-
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Werthe . Ein bei den Diamantminen angestellter
Mann fand Mittel , einen Diamant von ungeheurer
Größe heimlich in den After zu sich zu stecken . Er er.
reichte glücklich das Meer , ließ sich einschiffen , ohne !
daß man die , bei allen Reisenden gewöhnliche Vorsicht ,

^

ihnen ein Clysiier zu geben und sie zu purgiren , um
die Diamanten , die sie verschluckt haben konnten , wieder
zu bekommen , bei ihm angewendet hatte . Er kam mit
seinem Diamant nach Europa , und reifte an alle Hö-
fe , um ihn zu verkaufen .

Law bot »hn dem Könige zum Kauf an > allein der
Preis erschreckte diesen . Er brachte ihn mir , und er¬
freut , daß ich der Meinung war , man solle ihn kau -
fen , bat er mich , mit dem Herzog von Orleans dar¬
über zu sprechen . Ich that e6 , und verließ den Prin - ^
zen auch nicht eher , bis er beschlossen hatte , den Stein *)
zu kaufen . Law ließ den Kaufmann kommen , und
brachte den Preis aus zwei Millionen , samt dem was
beim Schleifen vom Stein abfallen würde ; man be-
zahlte ihm die Interessen von zwei Millionen , bis man
ihm die Schuld abzahlen könnte , und gab ihm bis
auf die gänzliche Abzahlung für zwei Millionen Steine
in Verwahrung .

Bei diesem Geschmack für Künste , bei diesen man -
nichfaltigen Talenten , und bei so vieler Fähigkeit sie an -
zirwenden , gab eS dennoch niemand , der so ganz untha -
rig , so ganz dem NichtSthun und der Langweile zue
Beute war , als der Herzog von Orleans .

Madame schilderte ihn auch eben so glücklich , als
der König durch das Apophthegma , das er dem Mar -
schall über ihn zur Antwort gab , durch ein Feenmähr -
chen . Als eine Liebhaberin von Erzählungen und Feen -
mährchen , sagte sie nämlich einmal : alle Feen seycu
bei ihrer Niederkunft mit ihm eingelaben gewesen , alle

seyen
*) Der in der Folge berühmt gewordene Diamant : Io
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seyen erschienen , und jede habe ihren Sohn ( den Her¬

zog von Orleans ) mit einem Talent begabt , so daß
ihm alle zn Theil geworden seyen ; allein unglücklicher¬
weise habe man eine alte längst verschwundene Fee ver¬

gessen . Diese , ärgerlich über eine solche Vernachlässig

gung , sey auf einen kleinen Stab gestützt gekommen ,
nachdem alle übrigen Feen dem Kinde ihre Geschenke
schon gemacht hätten . Hierüber noch immer mehr auf¬
gebracht , habe sie sich dadurch gerächt , daß sie alle die
ihm von den andern Feen gegebenen Talente völlig un¬
nütz machte . Sie Habs gewollt , daß er keine dieser
Gaben je benutzen svHke .

Der Ausspruch der Fee ging in der Zeit vor der
Regentschaft wirklich in Erfüllung ; damals war es ein
Unglück für den Prinzen , daß ihm , in allem was er
vornahm , die Beharrlichkeit fehlte , so sehr , daß er nicht
einmal begreifen konnte , wie man in irgend etwas be¬
harrlich seyn könne .

Ein anderer Fehler von ihm , dessen ich schon er¬
wähnt habe , war eine gewisse Unempfindlichkeit , die
ihn auch beiden gefährlichsten und schreiendsten Belei¬
digungen kalt ließ . Und da die Nerven das Prinzip
des Hasses , der Freundschaft , der Dankbarkeit und
der Rache sind , so mußte es höchst nachrheilige Folgen
haben , baß dem Herzog die Spannkraft derselben
fehlte .

Er war außerordentlich schüchtern ; dreß fühlte er
mit Beschämung , und gab sich daher alle mögliche
Mühe , das Gegenthcil zu assectiren . Allein eS ist
wahr , und bestätigte sich nachher bei seiner Regentschaft
durch die unläugbare Erfahrung , daß ma », weder Gna¬
de noch Gerechtigkeit von ihm erlangen konnte , wenn
man ihn nicht in Furcht setzte ; was aber sehr leicht
möglich war . Wo nicht , so mußte man ihm mit un -
ablässigen Bitten beschwerlich fallen . Von diesen such¬
te er sich erst durch Worte , und hernach Durch Ver -

spre -



fprechungen zu befreien , mit denen er nach seinem Leicht,
sinn sehr freigebig mar , die aber nur denen erfüllt wur -
den , welche die Erfüllung ihm abzunöthigen wußten .
Daher entstanden so viele Wortbrüche , so daß man
auch auf die bestimmtesten Versprechungen nicht mehr
rechnete ; vielen wurde oft versprochen , was nur einem
Einzigen gewährt werden konnte . Dieß erzeugte Un¬
zufriedenheit und Geringschätzung .

Durch nichts betrog und schadete er sich so sehr als
durch die Meinung , daß mau jedermann auf eine listi-

ge Weise ausweichen , und alle bloß zufrieden stellen
müsse . Am Ende glaubte man ihm auch das nicht
mehr , was ihm ganz ernst war , und seine Flüchtigkeit
gab allem , was er that , einen verminderten Werth .

Durch die gemeinen , zum Theil noch mehr als ge,
meinen Personen , die er sich als Gesellschafter bei seinen
Ausschweifungen gewählt hatte , und die er selbst sogar
öffentlich nur seine Sträflinge ( roues ) nannte , wur -
den die besseren Menschen auch in seiner mächtigen Pe¬
riode / von ihm entfernt , und dieß that ihm unendli -
chen Schaden . Sein allgemeines Mißtrauen machte >

ihn äußerst verhaßt , besonders als er das Ruder der
Geschäfte führte ; er mißtraute sogar denen , mit wel¬
chen er in der Zwischenzeit seiner Ausschweifungen ver¬
traulich umging . Dieser Fehler , der ihn zu vielem
verleitete , entstand aus seiner Furchtsamkeit , vermöge
welcher er seine gewissen Feinde mit mehr Aufmerk¬
samkeit behandelte , als seine Freunde ; ferner aus seit
<iem angebornen - Leichtsinn , und einer falschen Nach¬
ahmung Heinrichs des IV . in dessen Charakter dieser i

Zug nicht der beste und schönste gewesen ist. Dazu
kam auch seine unselige Meinung , daß Rechtschaffen - !

heit nur ein äußerer Schmuck '
sey , der keine Realität

habe . Daher dieses allgemeine Mißtrauen .
Folgende Anekdote charakreristrt ihn noch besser .

Der ehrliche Marechal , erster Wundarzt des Königs ,
fing
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fing ritikS TagS an , den Herzog von Orleans wegen
seiner mannichfaltigen wissenschaftlichenKenntnisse und
Talente zu loben, und setzte scherzend hinzu : Wenn er
nvthig gehabt hatte , sein Brod selbst zu verdienen , so
würde er ; bis 6 Mittel haben , sich einen sehr reich¬
lichen Unterhalt zu verschaffen. Der König ließ ihn
eine - Weile fortplaudern , und nachdem er über diesen
Gedanken , womit Marechal seine Lobrede endigte, ge-
lächelt hatte, sagte er : Wissen sie, was mein Neffe ist ?
Er besitzt bei allen Vorzügen , die sie eben von ihm
angeführt haben , auch noch das Talent , mit Lastern
zu prahlen , die er nicht begeht . Diese Antwort vom
König setzte mich in großes Erstaunen. Mit diesem
einzigen Pinselstrich war der Herzog von Orleans aufs
treffendste und vollkommenste gezeichnet; und ich geste¬
he, daß ich den König nicht für einen so großen Meister
in dieser Kunst gehalten hätte. Dieß war der Zustand
des Französischen Hofs unter dem Regenten. Wir
wollen nun in wenig Worten angeben , was in Spanien
vorging .

VI .
'

Schilderung des Spanischen Hofs . Schilde¬
rung des Alberoni .

Ich habe öfters den Pater de la Tour , einen Or-
densvorgeseßten und Mann von vielem Geist , Kennt¬
nissen , Verstand , großer Frömmigkeit und einem aus¬
gezeichneten Lebenswandel, sagen gehört : Die Men¬
schen müßten vor Gott sehr wenig seyn,
weil er ihnen oft so verächtliche Regen¬
te n g ä b e !

In der That wird man hier zwei mächtige Monar¬
chien sehen , regiert von zwei Prinzen , bei denen die

Lrnkwürdigk . XXVIII . Vd. D Vev-
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Verschiedenheit des Charakters , so wie die außcror-
deutliche Geistesüberlegenheit des Einen sehr sichtbar
Ist, welche beide aber , wie zwei Kinder, von zwei Mn .
tiern der niedrigsten Akt geleitet werden , welche unge.
hindert ihre Herren und die von ihnen beherrschten Mon-
archien , gegen das offenbare Interesse beider Prinzen,
und beider Monarchien, zum Spiel ihres persönlichen
Ehrgeizes machten . Zwei Männer ohne Erfahrung ,
ohne irgend etwas Empfehlendes, ohne die geringsten
persönlichen Vorzüge , und ohne irgend eine fremde
Stütze , die ihren Eigennutz und ihren Ehrgeiz , ihre
Wurh und Brutalität ihrem Herrn entweder nicht ver-
bergen wollten , oder nicht konnten , und die fast schon
von ihrer ersten Stusse an , niemand schonten , und
pch als Schreckensmänner ankündigten. Eine kurze
Beschreibung hievon wird hier zu einer wichtigen An-
Wendung dienen »

Hierzu ist es nöthig, daß wir uns an das erinnern,
was in dem Kriege vorgefallen ist , welcher der Thron¬
besteigung Philipps deS V . von Spanien nachfolgte,
an die Unglücksfälle , durch welche die Kronen deS
Großvaters und Enkelssohns wankend gemacht wur.
den ; von denen der eine im Begriffwar, über die Loire
zu gehen , um sich gegen Guienne und Languedoc zu-
rückzuziehen , und der andere , sich mit seiner Familie
nach Indien einzuschiffen . Ferner denke man an die
unerhörten und unrechtlichen Vorschläge, die man dem
Herrn von Torcy im Haag , und unfern Bevollmäch¬
tigten zu Gerkruydenberg Machte, und endlich an di«
bey London geschehenen Wunder , wodurch die beiden
Kronen , durch den Frieden von Utrecht , und endlich
Lurch den von Rastadt und Baben , von dem Abgrund
gerettet wurden .

Alles versprach daher den Genuß des wohlthätigen
Friedens , welcher » wegen der Erschöpfung beider Kö¬
nigreiche, die aufs äußerste gekommen waren, so wenig
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zu hoffen gewesen war . Spanien ' selbst war mit Eu -
ropa im Frieden , wie Frankreich ; der Kaiser allein
hatte nur auf einen langen Waffenstillstand eingewil¬
ligt , der aber nach seinen Bedingungen und Zusicherun¬
gen fast eben so sicher war , als ein Friedcnsschluß .
Diesen genoß man eben so ruhig , und erwartete eine
bessere Gelegenheit , um den Waffenstillstand in Frie¬
den zu verwandeln .

Der König von Spanien dachte auch an nichts
weiter , als ihn indeß zu genießen , und seinem Reich
wieder aufzuhelfen . Hiezu bewog ihn sowohl der in¬
nere Zustand , der Ließ sehr bedurfte , als auch die Lage
der auswärtigen Verhältnisse , indem er nur auf Frank¬
reich etwas hätte rechnen können , dieses aber seine
Bedürfnisse selbst äußerst fühlte und in eine Minorität
gefallen war , auch nicht mehr durch einen großen Kö¬
nig , nicht mehr durch den Eltervater von Philipp
dem V , sondern von einem , mit der Prinzessin von
Urstni entzweiten Regenten , regiert wurde .

Unter diesen Umständen gelang es dem vom Glück
begünstigten Alber oni , sich zum unumschränkten
Herrn von Spanien zu machen .

Seine niedrige Herkunft , seine ersten Versuche bei
dem Herzog von Vendome , seine Sitten , seine Lebens¬
weise , sein Charakter , das Unglück dieses vorgeblichen
Helden , der ihn in seinem Gefolge mit nach Spanien
brachte ; die zufällige Vermählung Philipps des V.
mit der Tochter seines Herrn , der Fall der Prinzessin
von Ursini , der Gebrauch , den er sowohl davon , daß
er erst Unterthan und nachher Minister von Parma in
Spanien war , als auch von der strengen Klausur zu
Machen wußte , in welcher die Politik der Prinzessin
von Ursini den König einzuschließen und an solche zu
gewöhnen gewußt harte ; so baß er also das angefan¬
gene Werk nur fortftßen durfte , das für ihn eben so
vvrtheilhaft ward , als es für die gewesen war , welche
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es begonnen hatte — alles dieses haben wir schon er.

zählt . Das Unglück , daß Gibraltar den Engländern
blieb , weil man , wie wir schon wissen , den , von dem
Regenten nach Madrid abgeschickten und dort ange.
kommenen Louville nicht dagegen anrücken ließ ; und
mehrere dergleichen Ereignisse aber sind unglückliche
und unvergeßliche Monumente jener strengen Klausur ,
in welcher König Philipp v . gehalten worden war .

VI .

Schilderung des Königs ( Philipps V .) und

der Königin , seiner zweiten Gemahlin .
Alberoni findet einen stillen , in Einsamkeit zurück,

gezogenen König , dem , nach seinem Temperament ,
eine Gemahlin unentbehrlich war ; welcher andächtig
und ängstlich gewissenhaft , für die höheren Prinzipien
der Religion wenig Fassungskraft hatte ; ferner eigen¬
sinnig , aber dennoch schüchtern , sanft und biegsam
war ; überhaupt gar keine Imagination und einen tra »

gen Geist hatte . Er war gewohnt , sich der Leitung
eines Andern zu überlassen , sich niemand nahe kommen

zu lassen , noch weniger mit jemand zu reden , und nie¬
mals an eine andere Frau als die Seinige zu denken .
Dabei war er dennoch ruhmsüchtig , stolz und glücklich
in dem Gedanken zu erobern , nnd in Europa etwas
zu gelten . Er blieb , was unbegreiflich ist , vergnügt
bei der traurigsten , einförmigsten Lebensart , ohne daß
es ihm je cinfiel , sie zu ändern , oder seine Trübsinnig¬
keit durch irgend eine andere Zerstreuung zu unterbre¬
chen als durch einsame Zusammenkünfte mit der Köni¬
gin auf dem Wege und in einer zum Sprüchwort ge¬
wordenen Laube , von welcher aus auf Thiere geschos¬
sen wurde , welche man vorbei trieb .

Damals regierte nun in Spanien ein « Königin voll
Geist



Geist , Anmuth , Stolz und Ehrgeiz , die unumschränkt
und allein herrschen wollte , die alles aufopftrte , um c6

soweit zu bringen und sich diese Herrschaft zu erhalten .
Sie war kühn , unternehmend , eifersüchtig , vor¬

sichtig , und harte immer die traurige Lage der verwitt »
weten Königinnen von Spanien vor Augen . Dieser
zu entgehen , wollte sie , um jeden Preis , einem ihrer
Söhne einen souverainen Staat bilden , diesen Vorthcil
suchte sie in der Folge auf mehr als Einen auszudehnen .

Sie haßte die Spanier , von denen sie verabscheut
wurde . Ihr einziges HülfSmittel waren Jtalener ,
zu deren Vortheil sie alles that . Sie hatte keine

Rathgeber und keine Vertraute , als Unterthanen aus
Parma und den Minister von Parma , der sie abge¬
holt hatte und mir ihr nach Spanien gekommen war .
Unwissend in allem , in einem Winkel des PallasteS
von Parma von einer strengen Mutter erzogen , die sie
in nichts unterrichten ließ , wo sie niemand hatte sehen
und sprechen dürfen , kam sie unmittelbar in die Spe¬
lunke eines Königs von Spanien , wo sie , so lange
dieser lebte , ohne alle Mitkheilung blieb , und nur
durch Alberonis Augen sehen durfte , als durch den

Einzigen , an welchen sie sich seit ihrer Reise gewöhnt
hatte .

Alberoni war in der That der Einzige , welchem sie
sich, als einem Unterthanen und als dem Minister von
Parma in Spanien anvertrauen zu können glaubte ;
der Einzige , dessen sie sich als Mittel bedienen wollte ,
um den König und die Monarchie zu beherrschen ; in -
dem sie ihm , da er kein Vermögen hakte , unentbehr¬
lich , und überdieß gewiß glaubte , er werde ihr nie treu¬
los werden , ihr nie etwas in den Weg legen .

Dieß waren die Umstände , unter welchen Alberoni ,
ohne Nebenbuhler und ohne Widerspruch . an seinem
Glück arbeitete ; dieß war die Quelle seiner Sorglo¬
sigkeit, mit der er , im Innern und im Ausland , alles
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unternahm, und sich bei einer verworrenen Staats.
Verwaltung, die schwer aufzudecken und unmöglich ^
beweisen war , bereicherte , und sich allgemein furcht,
bar machte , um sich jedes Hinderniß aus dem Wege
zu räumen ,

Er mißbrauchte den König und die Königin von
Spanien ohne alle Rücksichten , um sich , zum größten
Aergerniß aller Welt , zum Cardinal , und nachher zum
Erzbischof von Sevilla zu machen , welches aber der
erste Schritt zu seinem Untergang wurde. Endlich jberedete er sie zu einem rhörigren Krieg mit dem Kaiser,
ungeachtet ganz Europa dagegen war , und Spanien ^
verlassen hatte , der Kaiser hingegen von Frankreich,
England und Holland unterstützt wurde .

Er bot daher alle seine Kräfte auf , um einen so
thörigt unternommenen Krieg zu unterhalten , sich un¬
entbehrlich zu macken, Macht und Mittel in den Hän-
den zu behalten , und sich bei den Lieferungen und Un-
ternehmungen , über die er allein zu diSponften hatte,
zu bereichern ; deswegen verwarf er auch mit so viel
Hartnäckigkeit jeden Vergleich, den Spanien hätte
hoffen dürfen , und durch welchen ein Sohn der Köm',
gin in Italien eine sichere Lage erhalten sollte, mit dem
Versprechen und mit aller Wahrscheinlichkeit , daß er,
durch die Verwendung von England , das einen , seinen
Handel mir Spanien und Indien aufhebenden Krieg
vermeiden wollte , bald in den Besitz der Staaten von !
Parma und Toscana kommen würde .

Durch diese Anstrengungen wurde Spanien ver¬
geblich erschöpft , und besonders das kürzlich wieder in
bessern Zustand gebrachte Seewesen so vernichtet , daß
dieser Krone nachher durch einen Zusammenfluß von
Umstanden , ein beträchtlicher Nachtheil in Indien zu¬
gefügt wurde , von dem sie sich , wie sehr zu fürchten
jff, niemals wieder ganz erholen wird .

Dieß bewürkte die allmächtige , wiewohl sehr kurze
Re-
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Regierung des Ministers Alberoni in Spanien . Denn ,

nachdem er ganz Spanien beschimpft , Rom unwürdig

behandelt , und die Mächte von Europa , insbesondere

und am gefährlichsten aber den Regenten , gegen den er

das Königreich empören wollte , beleidigt hatte , mußte

derselbe Spanien mit Schanden verlassen . Nach eins»

gen Monaten der Verlegenheit aber gelang es ihm doch,
mit Hülse seiner Cardinalswürde , und seiner unermeß -

! lichen Reichkhümer , die er so klug gewesen war nicht

^
in Spanien anzulegen , in Rom wieder eine der ersten

Rollen zu spielen . Dort machte er sich darüber lustig ,

daß er den Zorn von ganz Europa auf sich geladen
! habe , und verachtete seinen Herrn , welcher ihn aus

> dem niedrigsten Stande zu seiner Höhe erhoben hatte ,

^
wo er ihm weder schaden noch sich an ihm rächen konnte .

Philipp ließ sich durch dieses Beispiel nicht ab -

fchrecken , auch fernerhin einem einzigen Premiermini¬

ster alles zu überlassen . Faulheit und Gewohnheit

siegten auch hier . Alberoni 'S ganzer Credit ging auf

den Holländer , Ripperda , über . Auch dieser aber

wurde verbannt , und endigte sein Leben unter den Cor -

saren per Barbarei . Allein nichts vermochte den Kö¬

nig aus , seiner Unthätigkeit zu ziehen , und ein Pre «

mierminister war ihm , zum großen Nachtheil seiner

Person und seiner Monarchie , bis an sein Ende un¬

entbehrlich «
Frankreich wurde nicht glücklicher regiert , obgleich

von einem Prinzen , welcher , vermöge seiner mannich »

faltigen Kenntnisse , feiner Menschenkunde und der Er¬

fahrungen , die er sich in seinem Privatstande gesammelt

hatte , der beste Regent hätte seyn können . Er war

mit den verschiedenen Regierungsarkey / besonders mit

der von Frankreich , bekannt ; sein außerordentliches
Gedächtniß ließ ihn nie etwas vergessen oder verwech¬

seln , und seine Einsichten waren gränzenlos . Seine

Imagination war nicht durch gefährliche Leidenschaften
D 4 ver -



verdorben , und seine physischen Neigungen hatten kei.
nen Einfluß auf seine geheimen Geschäfte und seine
Administration . Er hatte erstaunlich viel Beurthei .
lungSkraft , arbeitete mit einer bewundernswürdigen
Leichtigkeit , war aber außerordentlich mißtrauisch .

Seine angeborne Beredtsamkeit ließ ihn über alles
mit einer unvergleichlichen Leichtigkeit , Schönheit und
Richtigkeit sprechen . Er hatte unendlich viel Geist,und einen geraden und richtigen Blick , der ihn nie irre
geführt haben würde , wenn er in allen Angelegenhel .
Een und Vorfällen immer seinen ersten Einsichten ge.
folgt harre .

Niemand kannte den Abbe '
Dü Bois , durch eine

lange Erfahrung , so gut wie Er ; und wenn ich daran
denke , wie er immer , auch damals , als er ihn zum Pre .
mierminister machte , und nachher noch von ihm sprach ;
so kann ich nicht begreifen , wie dieß möglich war , und
wie er sich ihm so ganz hingeben konnte .

Auch der Herzog von Orleans war dadurch einem
» ichtSwürdigen Manne überlassen , den er selbst für«inen rollen , eingeschränkten , unmäßig hitzigen Kopf
hielt , sogar für einen Schelmen , der sich alle Kunst ,
griffe , Lügen und eigennützige Ränke erlaubte , dem nie« ine lebendige Seele getraut hatte ; der , durch Aus -
schweifungen , Ehre und Credit durchaus verloren
Hatte , der in seinen Reden und Betragen äußerst zuerückstoßend war , und sich bei allen Gelegenheiten als
falsch bewies , kurz der zu allem Bösen fähig sich zeigte.Wer beide gekannt hak , dem muß diese Verblendung« lS eines der größten Wunder erscheinen , um so mehr ,da von allen Seiten her so schlechte Nachrichten unauf¬hörlich über Dü Bois einliefen .
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Beilage
charakteristischer Anekdoten

übe »

den Herzog Regenten ,
Philipp II . von Orleans .

v » n

Charlotte Elisabeth ,
geL . Prinzessin von Ver Pfalz , seiner Mutter.
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Due ^'Orleans , II.
gewöhnlich der Herzog Regent genannt. Sohn der Ver»

fassen» . <

, ) Allein Sohn hat wohl studirt , ein gut Gedacht«
niß und ist Komme ä 'une boiis Mills . Er begreift al¬
les gar leicht. , Er gleicht weder an Vater noch Mut¬
ter. lVIoris . seel. hatte ein gar lang und schmal Gesicht,
aber mein Sohn hat ein viereckt Gesicht . Er gehet
wie IVlonsleur und hat mit seinen Händen dieselben Ak¬
tionen . lVIonslsur hatte gar einen kleinen Mund, aber
häßliche Zähne ; mein Sohn hat ein groß Maul mit
hübschen Zähnen. Brief vom y . Januar 1716 .

2 ) Es ist gewiß , daß meines Sohns böses Auge
von einem Ball im Ballhause kommen isk ^ Den
Jul . » 716.

z) Wenn mein Sohn gewollt hätte , wäre sein
Auge all längst kurirt ; aber wenn er sich besser befin¬
det , so schonet er sich nicht mehr, gehet in die Nacht-
lufr , isset und trinket alles , was nicht gut für sein
Auge ist . Er hat durch sein Uebelverhalten sein Auge
drey mal verdorben . Den ; . März 1716 .

4) Daß mein Sohn ein blödes Auge hat , das ist
ihm kommen von dem Accident , so er gehabt, als er
nur 4 Jahr alt war , und der Schlag ihn gerührt hat¬

te.



6s

ke. Bei nahen sichet er wohl , und kann die feinsten
Schriften lesen , aber von der Hälfte einer Kammer
lang , kann er niemand ohne ein Vergrößerungsglas
kennen. Den rz . Novembr . 1716 .

5 ) Mein Sohn ist nicht schön , hat dicke Backen,
und ist gar roth , klein und dick ; aber mich deucht, er
ist doch . nicht unangenehm . Wenn er ranzt oder zu
Pferde sitzt , hat er gar gute Mienen , aber wenn er or.
dinair gehet , so geht er bitter übel. Den 5 . Octobr.
I7 » 7 .

6 ) Wie mein Sohn noch von 14 oder 15 Jahren
war , da war er nicht häßlich , aber seitdem hat ihn die
Sonne von Italien und Spanien so verbrannt , daß
er ganz braunroth geworden . Er ist nicht groß und
doch dick : Seine bösen Augen machen ihn etliche mal
schielen , und er gehet übel. Ich habe ihn von Grund
der Seelen lieb , allein ich. kann nicht begreifen , wie
man verliebt in ihn seyn kann , denn er hat gar keine
galante Manieren , ist auch nicht diskret . Den io .
August 17 - 7 .

7 ) Vis ins i2ke Jahr ist er delikat gewesen , her-
« ach ist er auf einmal gesund und stark geworden . Sei »
« e Delikateste kam , daß er einen Schlagfluß in dein
4ten Jahre gehabt und wie todt gewesen . Den 16.
Mai 1716 .

8 ) Ich muß gestehen, daß mein Sohn große Qua .
litäten besitzt ; er har Verstand , weiß viel Sprachen
And liest gern , redet wohl , har wohl studirt , ist ge-
lehrt , verstehet sich auf allerhand Künste , so schwer sie
auch seyn mögen. Er ist ein Musikant und componirt
nicht übel , er malt artig , und weiß alle Chemie auf
ein Ende ; er weiß alle Historien von der Welt , und
begreift leicht die schwersten Künste. Er hat gar ein
gut Gedächtniß ; er verstehet den Krieg und fürchtet
sich vyr nichts in der Welt ; aber sein Fehler ist , daß

er



er gar zu gut ist , und oft Leuten glaubt , so weniger
Verstand haben als er , wirb also gar oft betrogen ,
denn böse Leute , so seine große Güte kennen , wagen
es bei ihm auf Galgen und Rav. Alles was ihm un¬
glückliches oder Übels geschiehet, kömmt von diesem
Fehler her. Sein anderer Fehler ist, daß er gegen der
Franzosen ordinaire Inklination , ein wenig zu große
Schwachheiten für die Weiber hak, und das macht ihm
oft Handel im Haus. Außer diesen zweien Stücken,
weiß ich nichts böses von ihm , aber sie ziehen oft viel
böses nach sich . Seine Figur ist weder hübsch noch
häßlich. Vor diesem hatte er eine artige Taille , aber
nun wird er zu dick für seine Lange , denn er ist klein,
aber ob er zwar nicht mehr schön ist, so laufen ihm doch
die Weiber aus purer Interesse nach , denn er bezahlt
sie wohl . Diesen Winter ist ein possierlich Histörchen
geschehen . Eine Dame so jung und artig ist , besuchte
meinen Sohn in seinem Kabinette , er verehrte ihr ei.
nen Diamant von LL>oo l . '6 'ors . und eine Schachtel
von 2 Oo. Die Frau hatte einen jalousen Mann , sie
war aber so «Tronte . daß sie zu ihm ging und sagte
ihm , daß Leute so Geld nöthig hätten, ihr dieses spott-
wohlfeil anböten , sie bäte dieses Glück nicht zu ver«
scherzen. Der Mann glaubte es , gab seiner Frauen
Geld , soviel sie foderte . Sie nahm das Geld und
dankte ihm herzlich dafür , steckte die goldene Dose in
ihren Sack und den Ring am Finger , ging damit in
eine vornehme Gesellschaft ; man fragte sie , wo der
Ring herkäme und die Schachtel ? Sie sagte : Alr. <ls
ksrsbäre hat mir 's gegeben . Der Mann , der so hieß ,
war dabei , und sagte : ja , ich habe es ihr gegeben,
kann man weniger thun , wenn man eine Frau von
Qualität hat ? und die ihren Mann einzig und allein
liebt ? Das gab ein Gelächter, denn die andern Leute
waren nicht so einfältig wie der Mann , und wußten

wohl



wohl , wo Bartel den Most holte. Den rz . Marz1716. ^
9) Mein Sohn weiß die Musik wohl , er hat 2

oder 3 Opera componirt , so alle artig waren . Sein
Opirsia äss (Zgriles 13 ksre hat die Wörter darauf
gemacht. Den 14. Septembr. 1717 .

10) Mein Sohn ist erschrecklich delikat gewesen ,konnte nicht knien ohne ohnmächtig zu werden . Den
29. Maj . 1716 .

n ) Er frägt nichts nach der Jagd . Den iz.
Oetvbr . 1716 .

rr) Wenn mein Sohn einen Rausch trinket , ist
es nicht durch starke Getränke, sondern in aeLbsm-
xsgne . Den lg . Aug. , 716 .

r z) Daß er große Inklination für das weibliche ,
Geschlecht hat , kann ich nicht laugnen , aber hat er
eine Lnltsne Leine , so ist es , Uaägms ksrsbers. Ih.
re Mutter lVIlle clo ls Vieuville, war Osrne cl 'iltour
bei der vucliesss äe -Derri , da hat er sie kennen ler¬
nen . Sie ist nunmehro eine Witwe^ hat eine schöne
Taille, lang und rar ; das Gesicht ist braun, denn sie
schminkt sich nicht , hat aber angenehme Augen und
Mund ; hat wenig Verstand , ist aber ein frisch Stück
Fleisch. Den 2y . Maj. 1716 .

r4) Ich versichere , daß es mit meinem Sohn und
der Königin in allen Ehren zugegangen ist. Ich weiß
nicht , ob mein Sohn das Glück gehabt hat , der Kö¬
nigin zu gefallen , allein er ist ganz und gar nicht ver¬
liebt von ihr gewesen . Er sagt ; sie hätte gute Mie¬
nen und eine schöne Taille , aber weder ihr Gesicht
noch ihre Manieren gefallen ihm. Das er coguert ist,das kann ich gar nicht laugnen ; allein er hat seine eige¬
ne Quinten , alle Leute gefallen ihm nicht . l.e grsnä
» ir gefällt ihm weniger als ein » ir Nebaucbs und ay

guin »



xliinZrsnäs als wie die Tänzerinnen in der Opera . Ich
lache ihn oft mit ans . Den 5 . Mai 1716 .

rz ) Die verwitwete Königin von Spanien war

gar galant mit meinem Sohn , aber in allen Ehren .
Mein Sohn ist gar nicht romanesque , er wußte

nicht , wie er eS machen sollte , sagte also zum vnc äs
6rsmmonr : Vous . gni ssver Iss inanisres äs Is gs -
Isntvris espsgnols , souKss mvi äonc . ce gn

'il kauC

gue je ciise et kssse . Mein Sohn ist ein schlechter
Galant , er war nicht verliebt . Den z . Febr . 1719 .

Der Königin , die nur bloße Galanterie will, kann
er nicht nach Sinn dienen , aber denen , so weiter schrei¬
ten wollen , denen ist er gar gut , er soll die Sache
wohl verstehen , darum laufen ihm auch die debauchi«
ten Weiber so nach , denn er ist bei ihnen in einem gu¬
ten Ruf . Den 14 . April 1716 .

16 ) Mein Sohn ist weder hübsch noch häßlich, hak
aber gar keine Manieren die Leute verliebt zu machen ;
erstlich so ist er incLpsbls eine Passton zu haben , und
ein Mensch lange zu lieben - Zum andern sind seine
Manieren nicht höflich und poli genug um sich anzu¬
stellen , als wenn er verliebt wäre , fällt allzeit mit der
Stubenthür in die Kammer . Zum dritten ist er gar
nicht diskret noch sekret , erzählt gleich alles was vor¬
gegangen ; ich sage ihm hundertmal , daß ich mich nicht
genug verwundern kann , daß ihm die Weiber noch so
nachlaufen , sollten ihn vielmehr fliehen. Er lacht
aber und sagt : Vous ne connoisser xss Iss ksmrne »
üebsncliees ci sprsssnt . Oire , gu 'on coucds »vec el -
les , c'est leur ksirs xlaisir . Den 22 . Octobr . 1717 »

17 ) Mir ist bitter bange für meinen Sohn bei fei¬
nen Damen , er ist schon einmal gebrannt worden »
Den ; . Novembr . 1717 .

18) J <H weiß eine , so sich ohne sein Wissen vor
io oder 12 Tagen in sein Bett gelegt hak« Den 19 .
Mai 1716 . ly )
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iy ) Mein Sohn war nur 17 Jahr alt , wie yan
ihn verheiratet hat , ein kleiner Bube . Hätte man
nicht ihm Miene gemacht, ihn in ein altes Schloß ein -
zusperren, so VillecEerss hieß, und Hoffnung gegeben,
Mäs 'Irl vuekess «! zu sehen , wie er wollte , hätte man
ihn nicht zu der verfluchten Heirath persuadirt . Den
i6 . Novembr . 1727 .

iy . b) Mein Sohn hat ein Töchterchen von der
vemaret ; sie hätte ihm gern noch ein anders aufbin.
den wollen , aber er hat geantwortet : »0» , cer ooksor
es !: tro^> liiirleguin . Als sie ihn gefragt ; was er da.
durch verstehe? hat er geantwortet : U est äe trop 6s
xrscss Ullkersnkes , hat es ihr also gelassen . Ich weiß
nicht , ob sie es hernach nicht Chur - Baiern gegeben ,
denn er hat auch daran gearbeitet ; das hat ihm die
schönste und magnifigueste Tabattiere gekostet, so man
jemalen gesehen ; sie war mit großen Diamanten be.
seht. Den 2Z. Sept . 1717 .

2s ) Weil mein Sohn nun kein junger Bube von
iy oder 20 Jahren mehr ist , sondern in sein 4rsteS
Jahr gehet , kann man ihm zu Paris nicht verzechen ,
daß er als ein junger Lap den Damen zu gefallen im
Ballhause herumläuft , da er das ganze Königreich auf
seinen Armen hat . Wie der seel. König zur Krone
kommen , war alles im vollen Flor , drum konnte er
sich wohl divertiren ; aber jetzt tst 's nicht so , sondern
man muß Tag und Nacht arbeiten , um wieder gut zu
machen , was der König oder vielmehr seine untreuen
Minister verdorben haben. Den 2. April 1716 .

21 ) Ich sage meinem Sohn alle Tage , daß er zu
gut ist ; er lacht darüber und sagt , ob es nicht besser
sey , gut als böse zu seyn ? Den z . August 1717 .

22 ) Ich weiß nicht, wo mein Sohn die große Ge -
duld her hat ; denn Moos . seel . war nicht geduldig, und
ich auch nicht. Den z . August 1717 .

rz)



LZ ) Ich habe wohl Ursach contcmt von meinem
Sohn zu seyn , er lebt wohl mit mir , und gicbt mir
keine Ursache zu klagen über ihn ; daß aber das Ver -
trauen so groß seyn soll , das deucht mir nicht , und
ich weiß nicht wenig Leute , in die er mehr Vertrau »
hak , als in mich Den 7 . Jul . 17,6 .

24) Seine Intentionen sind allzeit gerade und gut,
> sindet sich etwas , so nicht seyu sollte , kommt es gewiß

von andern. Er »st zu gut , und nicht argwöhnisch
genug , wird also gar oft betrogen ; denn böse Leute , so
seine große Güte kennen , wagen es bei ihm auf Gal -
gen und Rad . Es ist gewiß , daß mein Sohn genug
weiß , um niemals lange Weile zu haben . Er weiß
die Musik auf ein End , und compcmirt nicht übel ; er
malt sehr artig , versteht viel Sprachen und liest gern .
Er verstehet Chymie , er begreift leicht die schwersten
Künste . Alles dieses kann nicht hindern , daß ihm
nicht alles Langeweile macht . Den 2g . Juni 1716 .

2 ; ) Mein Sohn ist kein großer Lvber , wenn er
was lobt , muß ihm die pure Wahrheit dazu bringen .
Den y . April 1716.

26 ) Ich bin nie mit meinem Sohn broullirt gewe-
sen ; er war eö aber sehr mit mir vor 24 Jahren , da
er sich wider meinen Willen verheirather hatte : aber
weil ich ihn lieb habe, habe ich es vergessen. Ich glau¬
be nicht , daß wir hinfüro mit einander übel stehen kön¬
nen . Habe ich ihm was gegen seine Kvnduue zu sa¬
gen , sage ich ihm meine Meinung tüchtig , und damit
abgethan ; aber er lebt in großem Respekt mit mir.
Den 29 . Maj . 1716 .

27 ) Mein erster Sohn hat vuc Ss Vslois geheißen,
und weil dieser Name unglücklich ist , hat lVlonsieur
nicht zugeben wollen , daß mein ihiger Sohn so heißeü
sollte , darum hat er ihm bis an sein Ende gelassen
den Namen u« Lksrties . Nach lVlüus . Tode , hat

Denkwürdig ? . XXVIII . BV. E NMN
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mein Sohn den Namen Orleans angenommen , und
sein Sohn hat den von Oksitres bekommen. Den 24.
Septbr . 1717.

28) -Ob er zwar wohl von gelehrten Sachen spricht,
so flehet man doch wohl , daß ihm die Sache keine Lust
giebt , sondern Langeweile. Ich habe ihn oft darüber
gestelzt , er sagte aber, er könne nicht davor , er wollte
gern alles wissen , aber so bald er eö weiß , hat er kei¬
ne Freude mehr daran . Den 19 . Octobr. 1717.

29) Er ist gelehrt und gar nicht pedant , nicht me-
lancholisch, weiß eine Menge possierlicher Histörchen ,
so er in Italien und Spanien erfahren , welche er nicht
übel erzählt , aber es gefällt mir besser , wenn er ganz
ernstlich ist , denn eS ist mehr sein Naturell . Den 17.
Febr. 1717.

zo) Mein Sohn kann kochen , hat cs bei der Ar¬
mee in Spanien gelernt . Den 25 . Novembr. 1717.

gl ) Mein Sohn ist ein guter Musikant , wie die
Llusici alle sagen ; er hat 2 Opera gemacht , so er in
seinem Saal hat spielen lassen , so nicht uneben waren,
er hat aber nicht leiden wollen , daß man sie aus dem
rechten Theater spielen sollte. Den 25 . Novbr . 1717 .

zr ) Er beschweret oft seinen Magen zu viel mit
Essen und Trinken ; er meint es fey gesund, nur ein¬
mal des Tages zu essen ; speiset selten zu Mittag , nimmt
r»ur eine Tasse Chokolade ; wenn er denn zum Nacht-
essen kommt , hungert und durstet ihn zu sehr. WaS
man ihm auch sagen mag , so sagt er : er könne nicht
arbeiten, wenn er gegessen hat . Den io . Juni 1719 .

zz) Er ist nicht schön , und piquirt sich auch nicht
schön zu seyn ; er hat einen häßlichen Gang , aber »penn
er tanzt, wird er wie ein anderer Mensch , und hält
sich <le bann« grscs ; tanzt auch nicht übel. Den 14«
Juni 171 « .

34«



34 r>) Mein Sohn trinket den Tokaier recht gern .
Den 26 . Febr . 1717 .

34 b) Man hat ihn ein Pulver in sein bös Auge
gethan , woran andere, an denen man dies remeuiurn
versucht , unleidliche Schmerzen ausgestanden , mußte
ihm also auch wehe rhun ; allein man hat eS ihm nicht
angesehn, lachte und schmähte wie orvinaic . Den 2Z .
Novembr . 1717 «

Zs ) kür . Oericirori har angesangen , meinem Sohn
das Auge zu curiren , und er hat sich dabei wohl be¬
funden ; allein 6enclron war ihm zu severe , verbot
les pstiks 8oupers und was darauf erfolgt , das stund
ihm und denen so bei den xetirs Zanders seyn , und
ihren Gewinn darin fanden , nicht an , proponirten
ihm andere reiuesis , so ihn schier ums Auge gebracht
hatten . Den 25 . Novbr . > 717 .

36 ) Mein Sohn ist zu seiner Nation uvsntsZs
persuadirt , daß , ob er gleich alle Tage stehec , wie falsch
und betrogen seine Landsleute seyn , glaubt er doch fe-
siiglich , daß keine Nation ihnen zu vergleichen. Den
19. März 1716 .

Z7) Cr liebt das Land ganz und gar nickt , liebt
nichts als daS Stadtleben . Es gehet ihm wie klcls
äs Qoußuevillo , der fiel die Zeit in der Normandie ,
wo ihr Herr war , unerhört lang ; die bei ihr waren , sag¬
ten zu ihr t l^Ion Oieu , lVIsssms , I enuui Vous rou-

ßo ; ue vouclries Vous ^>ss cjuelgus amusemeut ; il ^
g cles clrieus et cle bslles korets : Vousrler Vous cb ^ s-»

ser ? l^ ou , sagte fie : je n ' uinie Is ckssse . — Vou -

ärier Vous t! e I '
ouvrage ? — uon , je u ' iiime ^ss i ' ou -

vrstzs . — VouclrisL Vous promener ou jouer ü cjuel -

gue jsu ? — je n 'sime ui l ' un ui I'öutre . () us
vouäritzL Vous tionc ? sagte man zu ihr . Sie antwor¬

tete i l^ us voules Vous gue je Vous clise ? je UÄIIUS
xss les xlsisirs iunocents . Den Zl - Mal
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38) 3>ch hübe ihn recht bös über klylars 8tsirz gx ,
sehen , weil er glaubt , daß er ihm böse Office « bei
dem König leistet , und gehindert , daß der König in
keine eigene Allianz mit ihm und Holland gegangen
wäre , hätte er den Prätendenten wohl abhalten können
zu verreisen , so bald man aber dieses abgeschlagen , sey
er an nichts mehr schuldig gewesen , als was der Frie -
denstractat mit sich bringt , nemlich den Prätendenten
in nichts beizustehen , weder mit Geld noch mit Was .
fen , welches er auch treulich gehalten , und überall
hingeschickt , wo lVI ^ lorä 8lsir8 es begehrt hat . Er
meint , daß die Engländer nicht gern sehen , daß ihr
König mit der Krone Frankreich vereinigt sey . Den
rz . März 1716 .

zy ) Er sagt , seine Intention sey gar gewiß , in
Friede und Einigkeit zu leben , und diesem König in
allem , was nur in seinem Vermögen stehet , zu erwei¬
sen , daß Jhro Maj . einen treuen severe und Diener
an ihm haben / der nichts mehr wünscht , als in Dero
Gnade zu seyn und zu bleiben . Den ry . May 1716 .

40 ) Mein Sohn hat einen Jesuiten zum Beicht -
vater , laßt sich aber nicht von ihm regieren . Den
Z . Derembr. 1715 .

41 ) Mein Sohn hat prätendirt , daß seine Tochter
keine Gewalt über ihn hätte . Den ; . Octobr . 1717 .

42 ) Er sagte , daß er sein bestes gelhan hätte durch
den Hbbk liu Lois für den Prinzen und E . ! . Man
hat ihm aber sagen lassen , der König bäte ihn , sich in
diese Sache nicht zu mischen , hat alle Minister , teut -
sche , englische , auch den Franzosen kloberi ^ on gegen
den Prinzen gefunden . Den ro . Juni 171z .

43 ) Baron Görz hat meinen Sohn hier ertappen
wollen , allein mein Sohn hat ihm nicht getrauet , und
hat ihm nicht erlaubt , daß er ein einzig Schiff kaufen

kön-
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können , worauf er doch feine Hoffnung gesetzt hatte .
Den IZ . Febr . 1717 .

44 ) Mein Sohn war so froh , eine Armee zu com-
mandiren , daß ihm alles in Spanien gefallen hat ; das

hat seinen Haß gemacht , so die Prinzessin cles Ilrsins

gegen ihn getragen ; denn sie hat gemeint , mein Sohn
würde ihr Eintrag in ihre Autorität thun , und eher
der Spanier Vertrauen gewinnen als sie. Den iz .
Febr . 1716 .

4 ; ) Die alte Zott hat den vuc 6u lVIsins zum
Regenten machen wollen , aber meines Sohnes bsrsn -

xus im Parlament , hat alles auf seine Seite gebracht .
Den 10 . Novcmbr . 1716 .

46 ) Als mein Sohn der lVIsintenon ganz sanftMltt
thig vvrgeworfen , warum sie ihn so bcschrcie , daß sie
in ihr Gewissen gehen sollte, denn sie selberwohl wüßte,
daß es eine Bosheit wäre , so antwortete sie : I » i rs -

psuöu cs bruitpsrcv gue js I' sl crü : Mein Sohn sag¬

te : dicui , Vous ns pouvie « pss ts croirs ssclisut Is
contrsirs . Da antwortete sie mit Insolenz , worinnen

ich meines Sohnes Gedult admiriret habe . Ist denn
die Vaupkinv nicht gestorben ? Mein Sohn sagte :
kann sie denn nicht sterben ohne mich ? war sie denn un¬
sterblich ? Sie sagte : j 'sr ets si SU ilsssspoir cie cette

perts , gus js ru 'eu suis pris s celui r̂ u 'on ms ciisoit

« n strs lg csuss . Mein Sohlt sagte : Älsis , üilgcls -

rns , Vous ssver !s comjite ^ u 'on g reoclu au Kai , gue

cs u 'sst pss moi , et ^us lVlcls Is Osupliius u2 point
ete srnpoisonnes clu tout . II est vrgi , sagte sie , et

js n 'en liirsi plus risn . Den lo . sssovembr . 1716 .

47 ) Wenn mein Sohn durch sein eigen Mouve¬
ment agirt , findeich ihn allzeit raisonnable , aber er
glaubt oft jungen Burschen , so bei weiten nicht so ge¬
scheut seyn als er, und alSdenn gehet alles über Zwerg .
Den 19 . Mai 1716 .

E 3 43 )



48) Viel junge Leute im Parlament, die man durch
Briefe gegen meinen Sohn aufgewiegelt hatte , haben
das Edikt nicht wollen passiren lassen ; mein Sohn
hat sie kommen lassen , und so brav zugesprochen, daß
sich alles wieder bcsän/tigek. Den io . Scptbr . 1717 .

4 >) ) Man hat gegen ihn das ganze Parlament de-
chainirc . Den 21 . Juni 1718 »

Zo ) Sie haben Remonstranzen gemacht ; sie sind
gar gewiß durch den ältesten Bastart und seine Gemah¬
lin angestiflet worden . So bald jemand übel von mei -
nem Sohn spricht und mal conlent scheint , läßt vläs
Zu lVlsins sie nach 8sux holen , caresstrt sie , beklagt
sie , um brav gegen meinen Sohn schmälen zu hören .
Ich bin über seine Gcdult verwundert . Er hat gute
cour -tgt- , gehet seinen graden Weg fort , und beküm¬
mert sich nicht. L) b zwar Vas Parlament an alle an-
dere Parlamenter geschickt , um sich zu ihnen zu schla-
gen : so hat doch keins diese Thorheit begangen ; su
contrsire sie sind ihm alle treu blieben.

51 ) Der Pöbel , ob man zwar alles gethan , ihn
durch Libellen gegen meinen Sohn aufzuwiegeln , hat
eS doch keinen Effect gethan , ich glaube , daß es mehr
gethan , wenn der Bastart mit seiner Gemahlin sich
nicht darein gemischt hätte , denn sie sind abscheulich
verhaßt zu Paris . Den z . Jul . 1718 «

5 2) Mein Sohn hat gesagt : daß das Parlament
sich nicht in die Münze zu mischen hätte , und daß er
die Königl . Autorität mainteniren würde » und dem
Könige , wenn er mcheur würde, eben so wieder liefern
würde , wie er sie gefunden . Den 12. Jul . 1718 «

zz ) Er ist ziemlich eloquent ; wenn er will, spricht
er noble. Den ; . Aug 1718 «

54) Der tVIgrecksU cl ' vxelles , hat meinem Sohnalle sein Leben gehaßt , hak aber nach des Königs Tode
le obiei» caucbgot agirt , daß mein Sohn ihm alles

ver-
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verziehen, und zu Gnaden angenommen hat . Dieses
mal hat er wieder ein wenig nach seiner liumor agiren
wollen ; mein Sohn hat aber gewiesen , daß er nichts

nach ihm gefragt und gesagt : Ja wohl ! wollt ihr nicht
unterschreiben , laßt es nur bleiben . Wie er gesehen ,
daß mein Sohn die Sache ernstlich nimmt , und nichts
nach seinem Trotzen fragt , hat er Wasser in den Wein

gethan , und alles gethan was mein Sohn will. Den

sü . Iul . 171z .
55 ) Es ist eine unglückliche vertines für meinen

Sohn , eine Frau zu haben , die alles regie «

ren will mit ihren Brüdern . Man sagt, daß man

gemeiniglich gestraft wird , womit man gesündigt hak,
so gehts meinem Sohn mit seiner Gemahlin und

Schwager auch , denn hatte er mich nicht so herzlich
betrübt , sich in diese Canaille gesteckt zu haben , so
könnte er itzt beherzt gegen sie alle sprechen . Den 29 .

Jul . 17 : 8 -
56 ) Die Marionetten zu Paris haben das Parla¬

ment ausgelacht . I^olicklr -elie weist den Hindern , so

zürnt der Vorsin . kolicdinelle sagt : Vtiisin , Vous

n ' siitenäes pss cstte stkgire , reggräes moi ^ sr äevgnt ,

voila la prsstume . Darnach drehet er sich herum, und

weist den bloßen Hindern und sagt : voUs lg reinuu -

trsnce . Den l6 . August l/ig .

57) Des Hinkenden Gemahlin hat ein sclsircisss -

ment mit meinem Sohn haben wollen , hat mit em-

xksse gesprochen, als wenn sie noch die Comedie ge«

spielt , und gesagt : wie er glauben könne, daß die Ant¬

wort auf das Buch von kirmvrir von ihr kommen

könne , daß eine Prinzessin äu 8sng , wie sie geboren
wäre , Libellen machen könne ; daß der Kardinal äeka -

liAnsc in zu großen Affairen wäre employrt worden , um

sich in solche Bagatellen zu stecken , und Nr . äs Nsli -

«ieux wäre ein zu großer Philosoph , an etwas anders
E 4
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als Künste zu gedenken; daß sie in nichts occupirt wä-re, als ihre Kinder zu erziehen, damit sie aufs wenigsteder Ehre würdig seyn mögen , krincesse clu 8giiz zuseyn , dessen man sie mit so großem Unrecht beraubt
hätte . Er hat nur geantwortet : Ich habe Ursach zuglauben , daß diese Libellen bei euch und für euch ge,macht worden , weil es Leute bezeugen , so in euremDienste gewesen und es haben machen sehen , an reste,0» o« rne kait rien croire ui äscrorie . Aus den letz¬ten Artikel hat er nicht geantwortet , sondern ist fort-
geaangen . Die Dame har sich überall berühmt , wie
beherzt sie mit meinem Sohn gesprochen. Den 2Z.
August 171 .8.

- z ) Heute um 7 Uhr hat mein Sohn den RathZe ls re « euce versammlet und vorhin ein lettre <le La¬
cket ans Parlament geschickt , um es kommen zu ma¬
chen . Sie sind «n roke rouge zu Fuß in die 1' kuil -
lerivs gegangen , haben gemeint den Pöbel dadurch zuempören , aber der Pöbel hat nur gerufen : oü vont
ces rouges kornsrsl ( See » Krebs ) Der König hatdem Parlament , durch den Oarcle äes Lcesux , einenVerweis gegeben , sich an seiner Autorität vergriffenzu haben , und srrets gegen seine Ordre anzuschlagen.Man hat ihm Ordre gegeben , den Arret zu cassiren ,so geschehen ; den 6aräs cies Scsaux in seinen Chargenzu bevestigen , so sie gechan ; und ihnen ernstlich be¬
fohlen , sich in nichts von der Regierung zu mischen ,als was ihnen mit Recht zukvmmt ; und weil der vuc
«1u lVlai' ne das Parlament gegen den König aufgewie -
gelt , nimmt man ihm die Lkarge von des KönigsAuferzucht und degradirt ihn , seine Brüder und Kin¬der von ihrem Range ci « krinco clu Lang , so man ih¬nen gelassen hatte , und sollen sie hinsüro keinen andernRang haben , als nach ihrer Oucbo und ksirie , jedochwegen des Lomte üs l 'oulouss Treue , so er dem Kö¬

nig
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mg stets erwiesen , retablirt man ihn in allen seinen
gehabten Rang sein scbenlang ; aber im Fall er sich ver-
heirathen sollte und Erben bekommen , soll eS nicht auf
seine Erben fallen. IVIcle 6 '0rlesns ist verzweifelt , und
in einen solchen -Ossespoir nach Paris kommen , daß
sie mich recht gejammert, V/Icls äu LIsins soll vor z
Tagen an einer öffentliche» Tafel gesagt haben : Oa
m'accu »« eie revolter le ksrlsment contie LIr. Is Lue
«l'Orlesns, msls je Is wepiise trop pour ^reuclrs uns
«i noble vengesnce . Je m'en vengersl , mais cl'uns
sutre rr-snisre . Den 26 . August 17ttz .

; y) Das Parlament hatte ein schön clsssein vor ;
hatte mein Sohn noch 24 Stunden gewartet , IVIr. Ie
Luc äu L/lslue vym König zu thun , so wäre cs resol-
virt , den König itzt Majoren zu erklären , damit alles
durch ivir. äu ivisino gehen mögte ; aber mein Sohn
hat sie überrumpelt , indem er den Luc 6u Nsiue vom
König gechan , und degradirt hat. Man sagt , daß
der kremier kresiclent so erschrocken gewesen , daß er
geblieben , als wenn er der Medüse Kopf gesehen hätte,
welche aber nicht furicuser gewesen als IVIcle su IVIgin.e,
welche sehr drohet ; man soll öffentlich in ihrem Hause
gesagt haben , man wolle schon Mittel finden, dem Re¬
genten eine solche Croguignole zu geben , daß er ins
Gras beißen muffe. Man meint die A . Z . (alte Zott)
spielt auch unter dem Hütchen mit ihrem Puppillen .
Den zo . Aug . 1713 .

60) Das Parlament hat meinen Sohn um Ver¬
zeihung gebeten , das erweist wohl , daß der Luc ciu
Msins , und dis Lücbssse clu Nisins die Seele von
allem dem großen Lorps waren . Den 2 . Septbr .
r? l8.

61 ) Die A. Z . und der gewesene Kanzler sollen in
dieser Sache mit unter dem Hütchen gespielt haben .
Dieser Kanzler , so meinen Sohn so häßlich betrogen ,

E 5 hat
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hat ihm die größte Obligation von der Welt. Den
6 . Sept . i ? ! 8 -

62 ) Dieses , was dem vuc clu lVIains begegnet , ist
eine harte Klapp für die alte Zott , verlieret aber doch
keine Hoffnung , das ängstiget mich noch mehr , denn
ich weiß , wie sie mit Gift umgehen kann , und mein
Sohn schont sich selber nicht, fährt des Nachts in srem-
den Kutschen in der Stadt herum ; ißt des Nachts bald
bei diesem bald bei jenem von seinen Leute» , worunter
welche sind, die gar nichts taugen , und außer Verstand
keine einzige gute Qualität haben . Den y. Sept . i ^ z.

6z ) Man redt different von lVlcl« 6 » lvlsine . Et¬
liche sagen : sie hätte ihren Mann geschlagen , und alle
Spiegel und was sonst brechlicheS in ihrer Kammer
war , in Stücken geschmiffen . Andere sagen : sie habe
kein Wort gesagt , und nichts gethan als geweint , ivir .
Is Duc hat die Education vom König. Er hat gesagt ,
daß er eS im Anfang nicht habe fordern können , weil
er noch nicht m -steur war , aber nun er es sey , begehre
er es , welches ihm gleich ist accordirt worden . Den
9. Septembr . 17 rz .

64) Man hat einen Präsidenten und 2 Oonseillsr ,
aufgefischt und weggeschickt . Den zo . August 172z .

65 ) Ehe das Parlament die Vakanzen angefangen,
haben sie vorher mit meinem Sohn gesprochen, und ihn
gebeten , gute Okbces bei dem König zu leisten , daß
man ihre Kameraden wieder los lasse ; sie wollten sie,
wo sie coupsbls wären , selber abstrafen . Mein Sohn
hat geantwortet : sie sollten nicht zweifeln , daß er all¬
zeit dem König zur Clemcnz rathen würde ; daß der
König nicht allein ihnen en genersi gnädig seyn würde,
wen» sie eS meritircn , sondern , daß auch ein jeder e»
xarllcullvr Gnade zu hoffen hätte . Was die Gefan¬
genen anbelangte, wolle man sie loslassen , wenn es
Zeit seyn würde . Den 9 . Novembr. 1713 -

66)
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66) Die alte Zott ist auch aus Herzeleid krank ge-
worden , daß ihr Anschlag mit ihrem l) »s clu . Nsinv so
übel geglückt. Den iz . Septbr . 1718 «

67 ) Der viic clu L4sine und Vas Parlament hat¬
ten resolvirt , ein lir cle justics anzustellen , wo sich deS
Königs Haus in Gewehr finden sollte , meinem Sohn
abzudanken , und den vnc ciu IVIsioe die ganze rvsen-
cs aufzutragcn . IVIr. Is vuc und der Prinz äs 6 onr!
treiben meinen Sohn langst, ohne alles zu wissen . Air.
Is Ouc ciu Mains ist nicht aufs Land relegirt , er hat
seinen freien Willen mir seiner Familie hinzugehen wo
er will allein er will nicht zu Paris seyn , weil er sei¬
nen vorigen Rang nicht mehr hat , wohnt zu Sceanx ,
wo er ein über die maaßen schön und wohl meublirt
Haus und Garten hat. Den 16. Septbr . 1713»

üz) Das Zwerge ! hat gesagt : daß sie mehr Herz
hat als ihr Mann , Sohn und Schwager , und daß
sie wie eine andere Jasl , meinen Sohn mit eigner Hand
ermorden wolle , und einen Nagel ins Gehirn jagen .
Mem Sohn bekümmert sich um nichts . Den 22.
Septembr. 171g»

Wenn ich ihm sage , daß er sich in Acht nehmen
solle , lacht er und schlagt den Kopf zurück, als wenn
ich ihm eine Fabel erzählte . Den 2z . Septbr . 1718 »

69) Mein Sohn hat die drei Kerls vom Parla¬
mente noch nicht los gelassen , ob das Parlament sie
gleich schon 2mal begehret. Den 20. Septbr . 171z»

72) Der Ous Maine und die Kabale haben
seiner Schwester weiß gemacht, daß wenn mein Sohn
sollte zu sterben kommen , wollten sie sie zur Regentin
machen , und ihr allzeit mit Rath beispringen , und
daß sie die größte Figur von der Welt machen würde ;
daß man meinem Sohn kein Leid thun sollte , allein
daß er nicht lange würde leben können , weil er ein gar
wunderlich Leben führte , und also entweder sterben oder

blind
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blind werden müßte , daß er in ihre Kienes consentl.
ren würde. Ich weiß jemand , dem eö Mr. clu Nsius
selbst gesagt . Wenn man dies weiß , ist es nicht zu
bewundern , daß sie ihre Tochter hat zwingen wollen,
des vuc ciee Msine Sohn zu heirathen . Den 2 ; .
Septbr . 1713 .

Dieses alles giebt mir einen großen Unmuth
meinem ^eben , ich hatte es wohl vorgesehen , denn ich
sagte zu meinem Sohn : Vous kaltes Is Sottise , er j en
xstirsi Wirts ms vis . Den 2Z . Sepcbr . 1713 .

71 ) Er hat eine große Aenderung gemacht , und
anstatt der vielen Oonseils , Lecrstsirss ck'Ltst einget
seht . Mr . cls ^ rnonvills ist Lscretsire cl ' Ltst äs I,
DIsrine . !Vlr . 1s Llsnc 8ecretsirs ä ' stst cls Is ßnerre .
Mr . cle Vrillisre clu cleilsns clir Hoisume ; I ' ^ dbe clu
Loi » äes ^ iksires etrsrißsres ; Mr . äs Msnre ^ ss cle Is
msison clu koi , und ein Bischofs hat Is keciille lles
berieüces . Den 2 ; . Sepkembr . 1713 «

72) Mslecieux und der Kardinal cls kcilignsc soll
len wohl so viel an der Antwort auf kirnwriL gearbei¬
tet haben , als Mäs clu Mains. Den 27 . Septembr.
r ? i8 .

7z) Mein Sohn muß leider auch über die Ahnen
springen , aber hatte ich so viel rvo Thlr. als eS ihn
gereuet , könnte ich dem König schier Frankreich abkau¬
fen , und alle seine Schulden bezahlen. Den 27 . Septbr .
i ? l8 .

74) Mr. Is One und keines cle <üonti haben an
Mr . äu Msins Unglück mit großer Ungedult getrieben.
Mein Sohn konnte sich nicht dazu resolviren , bis man
ihm die Verrätherei so klar gewiesen , daß er wohl ge¬
sehen , daß er selber zu Schanden werden würde , wo¬
fern er der Sache nicht zuvor käme . Den Zo . Oclbr.
1718 .

75)



75) Mein Sohn hat den 6omte äel ' oulouse recht
lieb , er findet ihn in allen Stücken sehr raisonnable ,
und hatte der vnc Zu ülsine seinen Rath befolgt , wa -
re ihm nicht begegnet was er nun hat ; aber er hat sei¬
nes Bruders Rath verachtet und seiner Gemahlin ih¬
ren befolgt . Den 14 . Octobr . 1713 .

76 ) Er glaubt eben so wohl an die Prädestination ,
als wenn er iy Jahr reformirt gewesen wäre wie ich.
Den 7 . Octbr . 1718 »

77 ) Wie man die Sache vom Vuc äu lVk» ! ne er¬
fahren , weiß ich nicht , mein Sohn macht ein groß so-
crer daraus . Den 7. Octbr . 1713 .

78 ) Was mir fremde vorkommt , ist , daß mein
Sohn den hinkenden Schwager nicht haßt , der ihn
doch gern todt und verunehrt sehen möchte . Ich glau¬
be nicht , daß man seines Gleichen jemals gesehen ; er
hat keine Galle im Leibe , ich habe ihn sein Leben nie¬
mand Haffen sehen . Den 13 . Septbr . 1713 .

79 ) Mein Sohn läugnet nicht , daß er im Lieben
indiskret und unbeständig ist. Als wir in einer Come -
die Vslere spielen sahen , der von seiner Maitreffe müde
ist , sagte er : Voila comme je me suis tres - souvsns
trouve . Den 13 . Febr . 1713 »

80 ) Er hat Ll ^ Iorct Zwnkoxe stark auferlegt , den
König von Engelland vor ( sür ) E - L. beiderseits zu spre -
chen . Er sagt , daß niemand mehr wünscht , E . L.
wieder in Dero Hr . Vaters Gnaden zu sehen , als er ,
daß er auch keine Gelegenheit versäumen werde , sein
Bestes dazu zu thun ; denn er sei) persuadirt , daß es
des Königes in Engelland und E . L. Bestes sey , wohl
mit einander zu stehen , und also , weil er xerkect cou -
tent von dem König sey , meinte er , daß er dem Kö¬
nig in Engelland selber und E . L. beiderseits keinen bes¬
sern Dienst thun könne , als sie zu vergleichen suchen .
Den i . Novembr . 1718 .

8r )
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Fl ) Es ist gewiß , daß mein Sohn zu beklagen ist
mit seiner Gemahlin ; wenns auch nur diese Ursach wä.
re , kann ich nicht begreifen , wie er den äbks clu Lois
so lieb haben kann , denn er hat ihn dazu persuaditt,
und in dies Unglück gesteckt. Den i . Novbr . 171g .

F2 ) Mein Sohn stehet seine Gemahlin schier alle
Tage , ist ste guten Kumors , bleibt er lange bei ihr,
ist ste von bösen bumor und kcittlich , wie gar oft ge-
schiehet, gehet er weg und sagt nichts . Den i . Novbr.
I7l8 >

83 ) Mein Sohn sagt, er sehe stch so wohl vor als
er kann ; aber wenn Gort über ihn versehen hätte , durch
seiner Feinde Hände umzukommen , könne er eS nicht
ändern , gehe also seinen Weg getrost fort . Den g .
Novbr . 1713 .

84) Er hat eine gar zu große xents für die Weiber ,
darum kann er nichts abschlagen und gestehet , daß er
bei Weibern schläft, so er gar nicht lieb hat . Den 15 .
Novembr . 1713 »

FZ ) ivlr . d,avv muß man wohl wegen seines Ver¬
standes loben , er ist aber erschrecklich beneidet hier im
jande . Mein Sohn ist charmirt von seiner babilits in
Affairen . Den 15 . Novembr . i7 « F .

86 ) Mein Sohn ist wie alle die von seiner Familie
gewesen . Woran sie von Jugend auf gewohnt sind,
das muß seinen Gang haben . Drum kann er sich nicht
vom äli Lois gewöhnen ; denn er kennt ihn eben
so kourbe als er ist. Er hat mich selber persuadircn
wollen , daß meines Sohnes Heirath treflich gut für
meinen Sohn sey . Ich sagte : l 'bonnsur , cs i
gu » zreur Is repsrer ? Die lVlsintsnon hakte ihm UNV
meinem Sohn unerhört viel versprochen , aber Gott
job , weder dem einen noch dem andern etwas gehalten. ^
Den 13 . Novembr . 1713 . i



87 ) Mein Sohn hat mir keine xsrols gehalten,
war bei dem Ball , ob er es zwar läugnet. Den 25 .

-Novembr . 1713 .
88) Wie er noch nichts zu thun hatte , machte er

Ncie ci 'Orlesns für ein ganz Kabinett einen kleinen al¬
ten Roman in xsstorsie , so vaxlrnis und t)KIoö heißt,
das hat er in Kupfer stechen lasten. Den y. Dec. 1718»

8y ) Mein Sohn hat sich obligirr befunden , den
Spanischen Abgesandten , den keines cie Ollslusrs ar-
rekiren zu lassen , denn er , mein Sohn , hat einen Cou¬
rier , welches der Lbbs kortocsrero war , arretiren las.
sen , bei dem hat man Briefe vom ämdrissgUsur gefun¬
den und eine Conspiration wider den König und mei¬
nen Sohn entdeckt. Man hat den Liubsssacisiu- durch
2 Lonssillsrs ä 'etst arretiren lasten. Den y . Decbr»
1718 -

ES war Zeit , daß seine Verratherei an den Tag
kam. Ein Knecht vom äbbe kortoc -irsro hatte ein
schlimmes Pferd , konnte seinem Herrn nicht folgen,
blieb 2 Posten zurück , und begegnete dem ordinairen
Courier von koitisrr ; diesen fragte der Knecht : Quel¬
les nouveliss? Der Postillion antwortete : jsn 'on ssis
xoint ä'sutres , sinon gu 'on 3 srrets 3 koitisrs UN Lu-
^lois bsngueroutier st un ^ dbe espgßnol gui xortoik
UN xsguet . Wie das der Knecht hörte , nimmt er sein
frisch Pferd , und anstatt seinem Herrn zu folgen, rennt
er mit aller Macht nach Paris , so daß er auf den Tod
krank darnach wurde , und kam 12 Stunden vor mei»
neS Sohns Courier an ; der hat den krincs cls LeUa-
«Igrs 12 Stunden vorher gesprochen , ohne daß man
ihn arretirt hat , ihm also Zeit gelassen , alle die wich¬
tigsten Briefe und Paquete zu verbrennen . Meines
Sohnes Feinde streuen aus , daß es die größte Baga-
telle von der Welt ist ; aber ich kann nicht begreifen ,
wie man für Bagatelle halten kann , daß ein ^ rubasss-

äeur



Zsiir das ganze Königreich und alle Parlaments gegen
meinen Sohn revvltiren will , und ihn , seinen Sohn
und Tochter astassiniren will , mich allein wollten siele-
be» lasten . Den 6 . Januar 1719 .

Die lles vrsins muß ein lebendiger Teufel seyn,
den I? ompsäour gegen meinen Sohn aufgewiegelt zu
haben , ob es zwar kein groß ^ersonnaZs ist , so ist sei.
ne Frau des Duc lle wosilies Tochter , so meines Sohns
Hofmeister gewesen , und sie die Lille lle kampsciour
selber , war Hofmeisterin bei dem kleinen vuc ll 'Lien.
^on , Lille lle Lerri Söhnchen . Den Lbbe LriAsu
kenneich gar wohl , Lille lle Vsntsciour hat ihn mit
dem ersten Osuxkin aus der Taufe gehoben , wo er den
Namen l ' illio herbekommen . Er hat Verstand , iß
aber ein nichtswürdiger und intriganter Kerl , hat lan-
ge den Devoten agirt , und sich zum i?er« lle l 'Orstoi-
re machen wollen. Hernach ist er dieses Lebens müde
worden , und hat sich zum Kupler gemacht , hat junge
Mädchens zu sich genommen , die hat er heimlicher
weise verkauft , hernach ist er leermum von Lille llu
Lisiris worden , wo er der Lecrslarius war , von allen
Libellen , Versen und Liedern gegen meinen Sohn . Den
iz . Decembr. 1713 .

yo) Er und i?omxzllour plaudern um die Wette.
Den Zo . Dec . 1713 .

Lille ll ' Orissns hat großen Credit über meines
SohnS Gemüthe. Alle seine Kinder hat er herzlich
lieb , aber die älteste über alle. Wie sie noch ein klein
Kind war , wurde sie todtkrank und von allen Dokto¬
ren verlassen. Mein Sohn , dem es leid that fein Kind
sterben zu sehen , unterfing es zu kuriren und auf sei¬
ne Hand zu tractiren , das reüssirke so wohl , daß er sie
salvirte; seit dem hat er sie allezeit lieber als die andern
Kinder gehabt. Was seine Gemahlin anbelangc , so
liebt er alle Weiber , bei welchen er geschlafen hat ;

denn



denn unter unS geredk-, so ist ek gar nicht ü Is
sondern ein rechter Weiber - Narr . Den iz . Decembr .

yi ) Q '^ bbs Uu Lois ist sehr insinuant vor aller?-
Menschen , insonderheit por einem ( für einen > Men¬
schen , den er von Kindheit auferzogen hat . Den rz »?
Decbr . » 713 - -

92 ) Zwei Teutsche sind in dieser Sache begriffen,
aber nur einer hat mich Wunder genommen , nemlich
der Brigadier SanclrssLx so alle Tage bei mir war , und -
für dem ich oft gesprochen , weil sein Vater meinen? '
Bruder gedient , und Commandank zu ( Frankfurt )
Frankendahl gewesen , und erst dies Jahr gestorben ist.
Der andere ist der Graf Scküeben mit dem einen Ar¬
me . Dieser wunderte mich gar nicht denn erstlich ha¬
be ich erfahren , wie er den^ Arm vsrlohren , und zum
andern ist er ein Freund und Diener von der Vrinces -
se tles lvrrins . Man wird ihn zu Hn fangen . 8sri -
Lrssk )' war Vorgestern noch bei meiner Toilette , sähe
bitter übel aus . Ich fragte ihn : wie sehet ihr so übek
aus ? Er antworteter Ich bin krank vor Betrübnis ,
ich liebe meine englische Frau sehr , und sie mich auch,
und wir haben nicht genug mit einander zu leben ; sie
muß in ein Kloster gehen , das betrübt mich , davon
bin ich krank worden . Das jammerte mich , war ganz
resolvirt für ihn bei meinem Sohn zu bitten . Den
16. Decembr . 1713 -

yz ) Mein Sohn machte es etliche mal , wie eS in
stehet : Vous pourrles siiner et clesceriUro rnoins

bss . Denn wie loUs meines Sohns Rival war , da
war mein Sohn verliebt in eine von ferner Tochter
Kammermädgen , die hvfte den 7oUs , so reich ist , zu
herrathen, drum tractirte sie ihn besser wie meinen Sohn ,
der doch hernach der Dame (sveur bekommen , und sie
hernach von seiner Tochter genommen , und singe » ler-

. Denkkvhrdig ?. XXVHI . Ky , F nen



nen lassen , denn sie hat gar eine große und schöne
Stimme . Den i ü . Decembr. 1718 »

94) Aus des Lalir- msre gedruckten Briefen , kann
man die ganze Conspiration ersehen . Der äbke gri.
xau fängt auch an brav zu plaudern , wie man sagt.
Mir ist sehr angst bei der Sache , daß ich nur aus sc-
cableruent schlafe . Das Herz klopft mir immer , Mein
Sohn srägt aber kein Haar darnach . Ich bitte ihn
um Gottes willen , Nachts nicht herum zu fahren , er
verspricht wohl , wird es aber so wenig halten als das
erstemal , wie ers mir versprochen. Den 27 . Decembr.
» 7l8 . ( s. dir . 87 )

yz ) (Den 29 . Decembr. 1718 .) Vor 8 Tagen ist
der Duc llu Mains und seine Gemahlin in Verhaft ge«
nommen worden . Sie war zu Paris , und ihr Herr
zu 8ces » x in seinem Hauss. Einer von den 4 Ospl-
tsines kies Osrges c! u Itoi , hak Mcle liu Maine arre »
kirt ; aber nur ein IMsutenant lies Oarcleg kiu Lcrrps,
den Duc tiu Maine. Man hat sie gleich weggeführk ,
Mscl . än Mains nach vyon , und ihren Herrn nach
Uourlsns in eine Vestung . Mac ! . lt ' Orls8ns habe ich
viel raisonnabler gefunden, als ich hätte hoffen können .
Sie ist herzlich betrübt und weinet sehr , sagt aber,
weil ihr Bruder könne überwiesen werden , daß er cou-
x^ ble ist, müsse sie gestehen , daß er Unrecht hätte, und
sich selber mit seiner Gemahlin sein Unglück über den
Hals gezogen, daß es doch aber schmerzlich für sie wä-
te zu sehen , was ihr ältester Bruder . gegen ihren Herrn
gekhan. Man hat seine Schuld in z Artikeln gefun «
den , erstlich in einer Schrift von des Spanischen Ab¬
gesandter! des Prinzen Leliarnare eigener Hand , worin¬
nen er dem Llberani vekkraut , daß die Duckesse und
Duc <iu Maine les Lkeks cle la conspiration seyN ; er¬
zählt , wie oft er sie gesprochen, durch wen und wo.
Hernach sagt er , wie er dem Duc cku Malno Geld ge¬
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geben , Leute zu bestechen , declarirk die Summe. Mai ,
hat auch schon 2 , so gestehen , daß sie Geld empfangen ,
und von denen so in der Bastille stecken , haben welche
gutwillig gestanden , wie sie den Abgesandten zum Qua
und vlickesss <Iu IVIsins geführt , und alles zwischen
Heiden negocirt haben . Ihre meisten Leute sind in die
Bastiile geführt worden , ls l?rinc<-s « e , die in der
größten Betrübniß von der Welt ist, ob man ihr zwar
Mit diesen klaren Sachen erweiset , wie groß Unrecht
ihre Kinder hatten, wirft sie doch alles auf klr. ls Oua
ihren Enkel und sagt , daß er sie aus Haß fälschlich
angeklagt habe, und hat ihn nicht sehen wollen. Aläs
1a Vuciu- SL« ist mittelmäßig betrübt darüber . Die klei¬
ne Prinzessin üe 6onU ist herzlich betrübt über ihre
Frau Schwester , und weint bitterlich ; aber die Prin¬
zessin cie Oonti fragt kein Haar nach threm Oricls und
1>» re . Den 2z . Decembr. 1718 -

96 ) Die Kardinäle kann man nicht arretiren , aber
wohl exiliren . Also hat der Kardinal kviignaa Ordre
bekommen, in eine von seinen Abteien zu gehen, und da
zu bleiben . Die Liebe hat diesem den Kopf verdrehet.
Er war vor diesem meines Sohns gar guter Freund,
hak nur geändert, seit er sich an dieses Krötgen gehenkt.
Den ZO . Decbr. , 713»

y7 ) ivisZnis ist noch nicht ertappt, versteckt fichvoy
Kloster zu Kloster , ist lange bei den Jesuiten gewesen.
Den Zo. Decembr. 1713 .

yg ) Man versichert , daß die OucKssLs 6u lVIsiao,
ihren Herrn abscheujich getrieben , vurchzugehen ; er
habe aber geantwortet ; daß weil weder er noch sie et-
was mit eigner Hand geschrieben hätten , könnte man
ihnen nichts übenveisen , und daß sie sich im Durchge¬
hen «ouiisdle machen. Sie haben aber nicht betrachtet ,
daß Lir. Ns romxaclour alles hat sagen können , w§s
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zu wissen nöthig war , um sie zu arretiren . Den z.
Januar 1719 .

yy ) Bei lVlsä . Ii» vucbesse ist das schwesterliche
Herz so über alles , daß man wenig von dem mütterli-
chen gewahr wird . Den z . Januar 1719 .

I0O ) Man hat eine » Brief von LIberoni an den
hinkenden Bastard interceptirr , worinnen stehet : cles.
gu 'on cleclarers 1a gusrre en krance , metter Is ksu ä
ioutes vos 7NIÜ 6S . Was mich vor Ungedult aus der
Haut fahren macht , ist , daß lVI6o ci 'Otteans und Ml ,
r» 1? rilics8ss noch wollen glauben machen, daß der vue
und die vucbesse clu lVlaine ganz unschuldig se »n , ob
sich zwar ihr Verbrechen je mehr und mehr an den Tag
giebt . IVIcle la krincssse kam mich zu bitten , für ihre
Tochter zu reden , daß man ihr ihre Leute schicken mö¬
ge , ihre vames cl 'bomisur , ihre Kammermagv , und
ihren Balbirer . Jch ^ fing an zu lachen , und sagte ;
Llselle cle Qsnnsi ist eine von den gefährlichen Intri¬
ganten , so die ganze Sache geführt haben . Mcl . I»
I 'rincesse antwortete : eile est la lisstille Ich sagtet
je le ssis bien , et eile I'a bien rnerite . Das har
la krincesse schier offendirt . Den l . Januar 1719.

Ivl ) lVIsctsrne ätt Llains har öffentlich in ihrem
Hause gesagt : sie würde keine Ruhe haben , bis sie mei¬
nem Sohn vom Brode würde geholfen haben . Wie
ihre Frau Mutter ihr dieses vorgchalte » , hak sie eS
tn'

chk geläugnet , aber nur gesagt : On ^ ir bien cies cka-
ses tlans ! a colere » gu ' on n 'executers jamsis . Den
6 . Jan . 1719 .

102 ) Ob zwar die Verratherei ist entdeckt worden,
so sind die Verräther doch nicht alle entdeckt worden.
Mein Sohn sagt possierlich : je tisns la lete et la gneris
tlv cs monstrs , mais je ne tiens pss encore le corp ».
Ich kann leicht errathen , warum die Kaufleute geschrie¬
ben , daß mein Svtzn arretirk werden sollte ; das war
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eben ihr Anschlag , und sollte 2 Tags hernach gesche¬
hen , wie alles entdeckt worden , drum muffen Leute
von ihrer Parthei nach Engelland geschrieben haben.
Den 6 Jan . 1719 .

iog ) Wie man Schlieben gefangen , hat er gleich
gesagt : 8i irionsisur Is kegent n ' ri paint jritis äs
rno! , je suis peräu . Schlichen ist . gar lange am Spa¬
nischen Hofe gewesen ; wo er der kriocesse äss vrsins
Gnade genvffen . Er hat Verstand , kann aber brav
plaudern , und ist gar gut für einen Spion von einer
solchen Dame . Die so ihn gefangen hatten , führten
ihn in der ailigence nach Paris , ohne sich etwas mer¬
ken zu lassen . Wie sie nach Paris gekommen , ließ
man die äUiAsncs in die Bastills gehen , alle andere,
so nicht wußten , warum man sie in die Bastille führte,
denn man hatte ihnen nichts von Schlieben gesagt ,
meinten für Angst zu sterben , und alle gefangen gesetzt
zu werden ; waren in herzlichen Freuden , wie man sie
wieder heraus führte. Lsnärssky hat wenig Verstand,
ist ein Schlesier , hat eine Englische Damo geheiralhe

'
t,

und alle ihr Guth verthan , war ein großer Spieler.
Den 6 . Jan . 1719 .

104) Der Zorn hat IVläoäu Msine krank gemacht .
Die Alte soll sich abscheulich emportirt haben , sie folls
mehr verdrießen als sonst jemand , denn sie einzig und
allein hat dieses Paar in das Unglück gelockt , denn sie
hat ihnen im Kopf gebracht , daß es eine Ungerechtig-
keit ist , daß sie nicht regieren , und daß ihnen dieses
Reich sowohl gebühret als dem König Salomvn. Den
2i . Febr . 1719 .

io ; ) Aläe ä'Orlesn« beweint ihren Bruder Tag
und Nacht. Den 6. Januar 1719.

ro6) Den Duc äs Sl. tsignsn hat man zu kamps-
sune arretiren wollen , er hat sich aber mit seiner Fran
verkleidet und salviret. Den ro . Januar * 719 «
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IO?) Wie man den vudäu Nisins tveggesährt hat,hat er gesagt : ich bin nicht in Sorgen , nicht bald wie¬
der zu kommen , denn meine Unschuld wird bald am
Tage sechi ; ich antworte nur für mich , aber nicht für
meine Gemahlin , die wird sobald nicht wieder kommen
können . Den io . Januar 17 : 9.

108) kkLösrnv cl 'Orls-iiis kann nicht glauben , daß
ihr Bruder conspirirk hat ; sagt , seine Gemahlin habees in ihrem Namen gerhan . iVüclo la krincosso hergb-
gen glaubt , baß ihre Tochter rein von der Sache ist,und der vno Nu Llaino allein conspirirl hat. Den lä.
Jan . 1719 .

109) Das ksctum ist nicht übel geschrieben , unser
kleines Pfäfgen *) schreibt wohl , wenn er will ; er hates gemacht , und mein Sohn corrigirt. Den 13. Jan .
I7iy .

no ) Ob mein Sohn gleich übel gehet , hat er dochkeine ignoble Mienen ; man stehet wohl , daß er etwas
rechts ist . Den rz . Jan . 1719 .

m ) Je mehr man die Sache examiiürt , je mehr
stehet man , daß der >uc und dte 'Oncbosss ci » Nsins
coupable scvn ; denn vor z Tagen hat I^ slicioux so i»
der Bastille ist , seine Kassette geliefert ; das erste soman drinnen gefunden,, war ein Projekt, so klslicieux
vor lVIcte clu blaino Bett geschrieben, und der Kardi¬nal äv küllgnac mit eigner Hand corrigirt hat . Uslr-
«io , ix sagte , es wäre ein spanischer Brief an Möe cin
IVIalno geschrieben worden , so sie chm hätte übersehen
machen mit Hülsedes Kardinals üe kolignsc , aber des^ Iberon ! Briefe an den Prinzen clo 6 eUgms,e sind so
grade auf dieses Prostet gerichtet , daß leicht zu sehen
ist , daß es aus dieser LoaUgUs kommt . Den 17.
Jan . 1719 .

*) Du Lolr.



112) ^56 « üu Nisins hat lVI ^ s Is krincesrs Weîs
gemacht, daß lVIr . Iv I) uc vvtt allem Ursach ist ; er darf
nicht vor sie kommen , iviewol er all sein Leben mit
großen Respekt und smiriv mit ihr gelebt , und lVIr.
und klcls tiu Msine . 4 Jahr lang Proceß mit ihr ge»
führt , sie nicht gesehen , noch den geringsten Respecl
erzeiget : aber seit kill « is i? ri « cv88v viel von M- ci . st«
VeiläoM«! geerbt , haben sie sich wieder eingeschmeichelk .
Den 17. Jan . 1719 .

uz ) DaS Parlament ist wieder gut Freund mit
meinem Sohn geworden , haben gar einen favorableu
»rröe für ihn ausgehen lasten ; das - weist noch wohl,
daß die stu ^Isinvschen sie gegen meinen Sohn aufgk
stiftet halten. Den 17 . Jan . 1719 .

114) Unter der Hand mögen die Jesuiten wol
gegen meinen Sohn seyn , denn alle so für die Con»
stitution seyn , sind gegen ihn ; aber sie halten sich stille,
und man findet nichts von ihnen . Es find schlaue Ge¬
sellen . Den 17. Januar 1719 .

uz ) HIscIsme ^ ' Orleans sängt wieder an lustig zu
werden , und zu lachen , das ängstiget mich recht , in¬
sonderheit seit dem ich erfahren , daß sie den kremisr-
^ resiUent und andere mehr consultirt hat, ob nach mei-
nes Sohnes Tode sie nicht könne Regenrin werden,
und ihr Sohn Regent . Er hat ihr geantwortet : daß
es nicht seyn könne , sondern daß eS auf Î Ir. !e l)ue
fallen würde . Diese Antwort soll sie unerhört verdros-
sen habe » . Den 25 . Januar 1719 .

n6 ) Hätte mein Sohn den Kardinal l?aUgnsc
theuer erkaufen wollen , hätte er sie alle verrakhen . Er
tröstet sich itzt in seiner Abtei mit L. nerve « zu über¬
setzen. Den 27 . Jan . 1719 .

117 ) Des Königs in Spanien Manifest, hat mei¬
nem Sohn , anstatt Übels , gutes gethan , denn es war
zu partialisch und violent, älberoni muß ein violen -
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ker Bärenhäuter feyn . Wie sollte ein Gartnergeselle
wissen , wie Königs Personen sprechen . Man hat et-
1,

'
chs looo gedruckte Exemplare nach Paris geschickt ,

an alle Leute von Hof , an alle Bischöfe , an Jeder ,
mann , auch an das Parlament , welche die Sache zu
Paris und Louräi -sux gar wohl genommen haben, wie
aus dem Lr . tzr zu ersehen. Ich habe gemeint , daß
man das Spanische Manifest ans der Post hatte ver-
brennen sollen , und nicht überliefern ; aber mein Sohn
sagt ; man hatte es mit Fleiß überliefert , um die Par -
reien dadurch zu entdecken , denn man hätte Register
auf der Post vdn denen so dis Paquete empfangen ha-
ben . Die ehrlichen Leute bringen die Paquete selber,
die andern aber behalten ste , und das alles ist ausge¬
schrieben , ohne daß eS das kublLcum weiß. Den gl .
Januar 1719 . .

n Man hat in der Stadt ausgerufen srrer con -
tle Iss Boules ck'lnse . Wie manS beim Lichte besähe,war es ein Lirer gegen die Jesuiten so einen Pro¬
zeß verloren haben , wegen einer xrieuree so sisan sich
gezogen hatten . Alle Leute liefen nach und woütenS
kaufen , ausser die von der Constitution und die Spa¬
nische Partei . Den zi . Januar 1719 .

119 ) Mein Sohn liebt seine legitime und illegi -
time Töchter viel mehr als seine Söhne . Den zi .
Jan . ^ 19 .

120 ) Der Duc und die Oucbesse cku lVlsine ver¬
lassen sich darauf , daß man ihre Hand nicht findet ;aber was I^lsslie cls lVIontsubsn und l^lslicieux in ih¬rem Namen geschrieben , und was kompssour gut¬
willig bekennet , überzeugt sie das nicht eben so , als
ihre eigene Hand ? Den Z . Febr . 1719 .

121 ) Man hat die drouillons von allen den bösen
Spanischen Briefen von seiner Hand geschrieben , und
von des Kardinals von rolißnao Hand cvrrigirt ( also

' ist
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ist nicht zu zweifeln , daß sie es gemacht haken ) und
von ihr ein Manifest in M -iücisux Papieren gefunden .
Wohl ist es geschrieben, es verliert aber auch wohl
was in der trsäuction , denn Mslicieux präkendirt ,
daß er es nur übersetzt hätte , und von hier nach Spa¬
nien geschickt. Den 7 . Febr . > 719 .

lL2 . Mselle äs MonMubsn und Msells äs Lau -
i,gy . die eine spirituelle Person ist , und allzeit mit
koiiieneUs Briefe gewechselt, und Kammermagd bei
Hille äu Maine war , die hat man beide in die Bastille

»gesetzt. Den 15 . Febr . 1719 .
l2z ) Es gereuet den Duc -in Mains wo ! , seiner

Gemahlin Rach gefolgt zu haben ; es scheint , er hat
ihr nur im schlimmen folgen wollen . Den 17 . Febr .
1719 .

124 ) Meines Sohns Gemahlin ist etliche Tage
- hinter ihm gewesen , um ihn zu persuadiren en Maske

im Ball zu gehen ; sie sagt , seine Tochter die vuckesss
äs Lerri und ich , wollen ihn in der Welt für einen
Poltron ausgcben , ihn zu hindern in den Ball zu ge¬
hen , und wie vor diesem die ganze Nacht in Paris
herum zu fahren , daß eS ihm nicht zukommt , die ge¬
ringste Furcht zu erweisen. Er hat geantwortet : ec
Wiste , in was vor Aengsten er mich setze , also wäre eS
ja das wenigste , so er thun könne , mich durch ein re-
gulaires Leben in Ruhe zu setzen. Darauf hat sie ge¬
antwortet : Die Oucbssse äs Lorri sage mir die unnö -
thigen Sorgen ein , um desto mehr Occasion zu haben ,
bei ihm zu seyn und ihn ganz zu regieren . Kann wohl
der Teufel schlimmer seyn als dieses Bastard - Kind ?
Ich sähe hieraus wohl , daß mein Sohn in keiner rech¬
ten Sicherheit bei ihr ist , ich muß mich greulich zwin¬
gen nichts merken zu lassen . Den 2g . Febr - 1719 .

125) Ob man wohl zwar weiß , daß die M ->! ms -
vov in allen diesen Sachen ist , so kann man ihr doch

Fz nicht-



nichts sagen , denn ihr Name findet sich ii, nichts .
Den 2F . Febr. 1719 .

126 ) Wenn man meinem Sohn die Leute nennt,
so ihn hassen und nach dem Leben stehen , lacht er dar- !
über und sagt : ils n 'ttseront , je vtz suis P3S si koibltz,
gue je ne puisse ms clekonäre. Daö macht mich kCep .
peln vor Ungeduld . Den 23 . Febr . 1719.

127) Seine Gemahlin meinr , daß sie meinem
Sohn mir der Heirath Ehre angethan , weil er nur
eines Honigs Bruder Sohn ist , sie aber eines Königs
Tochter ; daß sie ein Hurenkind ist , will sie nicht be¬
griffen . Den 23 . Febr. 1719 .

123) Daß man die Proben gegen klsücieux nicht
an de » Tag giebt , und man dem Schelm seinen Pro¬
zeß nicht macht , geschiehst, weil seine Fehler so sehr
mit ölcls cln kliline ihren eingeschränkt ( verflochten)
sind , daß sie erscheinen wüste , und von dem Parla¬
ment gerichtet werden ; und wie das Parlament mehr
für den Duc und Ouckosse ctn klsine ist , als für
meinen Sohn , so möchten sie , so criminel sie auch
seyn , wol von ihnen losgesprochen und aus meines
Sohnes Händen gezogen werden , welches alles schlim-
mer machen würde als nun. Also sucht man noch
solche Gewißheit zu finden , die man im Parlament
nicht widersprechen noch entschuldigen kann. Den z .
März > 719 .

129 ) Das Spanische Manifest ist eine Composi«
tion von Mslicieux und dem Kardinal kolignsc . Den
io . Marz 1719 .

Igo) Der Duc «tu. KIsino hat an seine Schwester
geschrieben : cs n'est xss on pri«ün gn 'on clevroit me
rnettro » initi» m'orer mes lmbils et me mettro en ja-
Anette , cle m'etrv siuri Isisss mener psr m» komme .
Und an kille l.snZsron hak er geschriben; daß erjeht
eine solche Ruhe habe , welche er für eine Gnade Got¬

tes



— yr

tcs halte ; daß er nicht mehr occupirk wäre , alle me-

xris von seiner Familie auszustehen , daß seine Söhne
allezeit C ' ntent seyn werden , wenn sie nur nicht bei
ihm wären . Den io . März 1719 .

izi ) Der König von Spanien und LIberoni has-
sen meinen Sohn personnellement , das ist der Prin¬
zessin ctes Ilrsins ihre Arbeit . Den 17 . Marz 1719 .

ize ) Mein Sohn , ist ganz naturellement brav ,
das macht , daß er sich nicht fürchten kann , er fragt
nichts nach dem Sterben . Den 24 . März 1719 .

> 3 ä ) Den 29 . März wurde der junge Duo <la
Rlckelieu , in die Bastille geführt , welches manche
Thrane gekostet , denn es laufen ihm alle Weiber und
Männer nach , und sind verliebt von ihm. Er hat
Correspondenz mit tUKeroni gehalten , und fein Regi¬
ment mit seines guten Freundes seines lVIr . cio Li- Uli- nr,
erpres nach Lsjonne gethan , um diese Stadt den
Spaniern zu liefern. Er ist noch vergangenen DienS -
tag zu lVlr. Is Älsrguis tlö Liron gegangen , und hat
ihm gesagt , er solle ihn doch bald abfertigen , daß er
zu seinem Regiment nach Lsjonne kommen möge , sei¬
nen 2äls zu erweisen, und wie sehr er meinem Sohn
attachirt ftm Sein Kammerad , welcher für einen
koltron escrog und Betrüger im Spiel passirt , sitzt
auch in der Bastille . Den zr . März 1719 .

iZ4 ) Der Duc -l« hat alle seine Mai¬
tressen in allerhand Mönnich - Orden mahlen kaffen .
L-lssUs cls ebsrolsis ist wie eine recoler gewählt , soll
perfect gleichen , die lVlsroebgles cls Villsrs und cl'L -
rrees sollen in Capuziener « Habit seyn . Den Zl .
Mörz 1719 .'

izz ) Sobald man dem Duc Ü6 kicbelieu seinen
Brief an Llboroni gezciget , hat er alles gestanden,
was ihn selber angehct , aber seine Compilern nicht.
Den 2 . Mai 1719 .

136 )
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iz6 ) Mä« 1a kri'ncesss hat meinen Sdhn sehr ge.
trieben , Klcl« <i » IVIsins von vyoa wcgzuthun ; sagt,
die Luft scy ihr dort zu ungesund . Mein Sohn hatte
consencirt , daß man sie in ihrer Kutsche mit des Ktz.
lüge Leibgarde von vyon nach 6Kslnns sur 8<tvl>s brin¬
gen sollte . Sie hatte sich eingebildet , sie würde dort
mehr Freiheit und nur die Stadt zum Gefängniß ha-
ben ; ili sehr verwundert gewesen̂ daß man sie eben so
kurz zu Lbalons hält , als zu v ^on . Als sie nach der
LI : such gefragt har, hat man ihr geantwortet : daß nun
alles entdeckt wäre und daß alle Gefangenen geplaudert
harren . Da ist sie bestürzt geworden , hat sich doch
wieder erholt, und gesagt : klr . Is Duc cl ' Örlesns eroir
gus js le tisis , s ' il vouloir suivro rner conseils . je ls
conseiiler ^ i rnleux gue psrsonuv . Ihr Herr hält sich
gar still . Den 4. April 1719.

lZ7 ) In des vuc <Ie Mckelleu Kassette hat ma«
nichts als verliebte Briefe gefunden , älbeeoni hat
-sich an einen Kerl vertrauet , so ihm vor diesem gedient,
und izt ein Spion von meinem Sohn ist. Dieser hat
meinem Sohn des Llbernni Brief gebracht , welchen
man geöfnet , gelesen , abcopirt, wieder fein sauber ;u-
gemacht, und dem kleinen vuc geschickt, welcher darauf
geantwortet . Mein Sohn hat diese Antwort , aber ec
kann sie nicht brauchen , weil er in verdeckten Reden
spricht. Den 24. April 1719 .

lZ8) Den 17. April 1719. har man einen Kerl
hergebracht , so meinen Sohn im vergangenen Jahre
schier ertappt hätte in Lols <is Loulogne. Es ist ein
reformirter Obrister , heißt la longuiäre; der hatte an
meinen Sohn geschrieben und exorbitante Sachen ge«
fordert in Pansionen und Chargen ; wie es mein Söhn
abgeschlagen , gehet er nach Spanien und verspricht
dem Lllrsxani meinen Sohn tod oder lebendig zu lie¬
fern , und ihn zu enleviren ; kommt mit 200 Mann,

die



die versteckt er um Paris herum , er aber , weiß ich,
hak meinem Sohn im kois lle Koulcig,"- , als er in
- er meuts bei seiner Tochter zu Mittag gegessen , eme
viertel Stunde verfehlt ; darüber ist er so verzweifelt,
daß er wieder in den Niederlanden ist , hat sich aber
dorr berühmt und gesagt : daß ob er zwar meinen Sohn
einmal verfehlet hätte , wollte er doch seine m^ ures
NUNMehr sowohl nehmen , gu'on entencleroit bien lör
ä 'ua grsnä coux ; man hat dieses zu allem Glück mei¬
nem Sohn berichtet, , und daß er zu l,iegs wäre.
Mein Sohn hat einen schlauen Gast hingesclückk , der
hat ihn ertappt . vors Thor geführt , ihm eine Pistole
vor die Gurgel gehalten und gesagt : er wäre des To¬
des , wenn er ihm nicht folgen wollte , und Lern en an¬
fangen . Dem Kerl ist bange geworden , har sich inS
Schiss führen lassen ; wie er aber gesehen , daß man
jhn auf den französischen Boden führt , hat er nicht
weiter gehen wollen und gesagt : je suis xeräü . et js
«ersi ec-irt «ie ; man hat ihn gebunden und hieher in
die Bastille geführt. Den 2 >. April 1719 .

139) Ich habe meinem Sohn gcprediget sich zn
schonen , er verspricht es zwar , daß er des Nacht-
nicht mehr ausfahren will , allein ich traue ihm nicht
ein Haar. Den 2 t . April 1719.

140) Den 25 . April 1719 , hat man Nr . cle 1,^
vsi , der vucbvsL « äs Loguelaur« Bruder arretirt.
Den 2 ; . April 1719 .

14t ) Daß Nansiour feel. feines Sohnes Gemah¬
lin nicht coguette haben wollte , desapproblrte ich nicht,
aber nur daß er den Mann warnen wollte , und eclar
machen , worüber nichts anders erfolgt wäre als daß
mein Sohn hätte die Gemahlin verunehrt behalten
müssen. Den 2Z . April 1719 .

142) In Gegenwart der Näo ll 'Orlasns ist eS
nicht thunkch , daß ich mit meinem Sohn von vev

Con«



Conspiratlon rede , das wäre , als wem, ich ihr
Auge griffe , denn was ihren ältesten Bruder bettist, i^ '
ist bei ihr das Gesetz und die Propheten . Den 2 . >
Mai 1719 -

14z ) Mein Sohn har allezeit so wohl gegen die
MsiiUcullii und des Duc eilt Nsinv Beschuldigungen
disculpirk , daß ihm der König geglaubt, und nachdem M
er alles genau cxaminirt , hat er meinem Sohn jasUca
gethan. blcle cl ' Orlesns hat fich aber in dieser Sache AM
nicht wohl gehalten , sondern durch ihre Kreaturen
Übels von meinem Sohn austreiben lassen ; ja gar, '

1̂

daß er sie hätte vergiften wollen ; hat dadurch ihren MB
Frieden mit der alten Zott gemacht, die ste vorher nicht HM
hat leiden können. Ich habe oft meines SohneS Ge- ,s! m
duld admirirt , denn er weiß das alles sowohl als ic^
Den 2 . Mai 1719 . E

144 ) Wären die Sachen geblieben , wie Kläs sa ;
dsslnu-von vor des Königs Tode sie selber gerichtet hat» Pro«
»e, wäre mein Sohn nur mit dem bloßen Namen Regent ^ )
gewesen , und der Duc Nslne hätte alles unter sei » H ,
« en Händen gehabt. Sie meinte , daß mein Sohn i
die Mühe scheuen würde , und weil er ein wenig gern HM
den Weibern nachläuft , .daß er sich mit dem Namen
und großen Pensionen behelfen würde , und sie mit
ihrem vuc ciu L l̂riins gewähren lassen ; darauf war
alles gespielt , und sie hakte gemeint , durch ihre fal¬
schen Lügen »reinen Sohn so veracht gemacht zu haben, ^
daß er niemand auf seine Partei finden würde . Den Ms
iü . Mai 1719.

14 ; ) Aber mein Sohn war nicht so närrisch , eS ^
dabei ?zu lassen , sondern er brachte seine Sache so- ^
wohl im Parlamente vor , daß ihm die Regierung
übergeben wurde . Die alte Zott hat noch allzeit Hoff- ^
nung gehabt, bis mein Sohn den vuc c! u lVlsins und ^
seme Gemahlin har arretiren lassen ; über diese Zei, ^

tung
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lung soll sie ohnmächtig geworden seyn . Den 5 . Mai
1719 .

145 ) Der dioncs steckt in allen Sachen gegen mei¬
nen Söhn , ist ein guter Pfaf und böser Teufel . Den
l2 . Mai 1719 .

146 ) Mr . 4 e 1?ompa 4our hak den Lomks 4s I -a-
val angeklagt , daß er Commerz mit dem Prinzen 6et -
Ismsre gehalten , und selber als Kurscher gedient , ihn
Nachts zu M 4e 4 u Maine s 1'srsenai zu führen . Den
12 . Mai 1719 .

147 ) Der Lomre 4e Uavst ist immer krank , voller
Wunden , hat ein schwarz Kienrappel von Pflaster , so
ihm von einem Ohr zum andern gehet , hinket und hat
oft einen Arm in der Schlingen , und gleichwohl ist
der Mensch voller Intrigucn , schreibt Tag und Nacht
gegen meinen Sohn . Den 12 . Mai 1719 .

145 Mach 4s Mai liker,an soll viel Geld in die
Provinz geschickt haben , Revolten sn ksveur 4 u vue
4 u Mains anzustellen ; es hat aber Gottlob ! nicht
reüsflrt. Den 16. Mai 1719 .

149 ) Die alte Zvtc hat von Haus zu Haus aus -
breiten lassen , daß mein Sohn alle die Königl . Perso¬
nen so gestorben , vergiftet hatte . Sie hatte einen '
von des Königs Doktoren gewonnen , eS auszubreiten .
Wenn nicht MarcliaU , des Königs seid - Barbierer ^
samt allen andern ehrlichen Leuten , so bei der Oeffnung ,
der Leiber gewesen , / bestätigt hätten , daß gar kein
Gift vorhanden gewesen , und es dem .König confirmi-
rer , hätte dieses böse Mensch meinen Sohn unschuldi¬
ger weise in das größte Unglück gestürzt . Den iS .
Mai 1719 .

140) Msellö 4 s 6karalais sagt , daß die Sachs -,
von Vajonnv nicht wahr seyn könne , well es der O UL
4s kickelieu ihr nicht gesagt, und daß er ihr in seinem
teben nichts verschwiegen hätte. Sie sagt auch , daß

' sie



sie meinen Sohn nicht sehen will , weil et den Vüc äs I
MckeliLu in die Vastille gesetzt hätte. Den 19. Mas

^

1719 . j
1 ; l ) Der vuc äs kickeiksu spazierte oben auf der.

terrssss äs I ., LzstlUs , sehr bordirk und fristrt , und !
alle Damen hielten auf der Gaste , das schöne Bild zu
sehen . Den 26 . Mai 1719 .

152) IUäs ä 'Orlssns ist so Wenig cspsbls gewesen,
für ihren Herrn zu sprechen , und ihn zu entschuldigen ,
daß sie sich selber angestellet , als wenn sie die Sache
glaube, da sie doch besser als jemand in der Weit wuß.
te , wie erlogen die Sache war. Sie hat von ihren
Brüdern coi- trepoison gefordert , damit mein Sohn
sie nicht vergiften möge , und damit hat sie sich mit
der alten Zott wieder versöhnt , mit welcher sie übel
stand . Ich habe diese Historie erst dieses Jahr ersah ,
ren ; ick, weiß nicht, ob sie mein Sohn weiß , habe ihm
nichts davon sagen mögen , denn ich mag Mann mid
Frau nicht brouilliren« Den 26 . Mai 1719.

lZg ) L. ' H,lzbs äu Lois meint , man wisse nicht, :
wie oft er des Nachts ingeheim zur Aäaciiime äs Hisin-
« non gegangen , dieses schöne Werk *) zu vollsühren.
Den 26. Mai > 719 .
, 154) Mein Sohn hat alle Kupferstiche von vsxk-

» is und LKlos gemahlt , ausser das erste Blatt ; er hat
alles aus seinem Kopf gerissen und gemahlt. Einer so

heißt , hat es in Kupfer gestochen. Den 2Z.
Juni 1719 .

Alsä. ct 'Orleans hat es so artig gesunden , daß sie
eS in groß hat abcopiren lassen , und artige Tapezereien
«Io Karns Usse davon machen lassen , und welche ich
noch artiger finde als die Kupferstiche . Den 6. Juni
1719 .

r55)
*) Die Heirath des Herzogs von Orleans.



, 15-5 ) Im r 3 » Jahre war mein Sohn schon ein
Mann , eine Frau von Qualitäten hat ihn gelehrt gr»
macht. Den i6 . Juni 1719 .

; ; 6> Mein Sohn ist zu general für alle Leute.
Den 27 . Juni 1719 .

i z7 ) Man hat meinem Sohn ganz auSgeschwaßk,
rin Manifest zu geben. Den 27 Juni 1719 .

15z ) lVläe ci 'Oriesns hat ihren Mann ganz wieder
eingenommen ; er spazirt auf ihren Rath des Nacht -
herum , fuhr Mittewoch Nachts nach Lnier « , wo
die karsder « ein Haus hat ; aß dort zu Nacht ; wie
er nach Mitternacht wieder in feine Kutsche gehen
wollte , trat er in ein Loch und verrenkte sich den Fuß .
Den 15 . August 1719 .

. 159 ) ,Mein Sohn sagt , er halte sich an die kar, .
bi -re » weil sie an nichts gedenkt als sich lustig zu ma¬
chen , und sich in nichts mischt. Das wäre wohl gut,
wenn sie nur nicht so versoffen wäre, und meinem Sohn
so viel Esten und Trinken machte , und des Nacht -
nach Liners fahren , wo sie ein BauerhauS hak , da ißt
er bisweilen zu Nachts mit ihr und allem Baurenzcuge »
Den 2. Juni 1719 .

160 ) Ich fürchte sehr für meinen Sohn wegen
der Kindcrblattern . Er frißt des Abends lang und
viel , ist auch kurz und dick , wie ein Kübel - Reuter ;
in solchen stecken sich die Kinderblattern gerne. Den
22. August 1719 .

i6r ) Mein Sohn ist unleidlich , des Nachts mit
dem bösen und impertinenten Kasse hcrumzuspaziren .
Ich Haffe den Kasse wie den Teufel . Kasse und liro -
gUa wagen alles , weil ihnen das Gelegenheit giebt,brav von meinem Sohn zu ziehen , und daß es in-
teressirte Bärenhäuter seyn . Man sagt , Kasse sey
jsloax von der Vsrabers . die hat einen andern lieber
bekommen als ihn . Hieraus sicher nran , daß mein
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Sohn gak nicht jaloux ist. Der , so sie lieb bekom-
«len , ist einer, der in der Welt schon genug gerast har,
nemlich der 6I«iemnnr , meines Sohns Ospir ^ inv a«,
Su »ee» . so die 6>iotr der großen Prinzeß äs Lonü
präferirt hat. Den 25 . August 1719 .

162) Weil der Kardinal meinen Sohn für den
vna ä» LickeUeu geplagt , und man ihm nicht po,i.
« vemenr erweisen können , daß sein Brief an äikeroai
geschrieben war , also kann man nichts anders thun,
als ihn nach 6 monatlichen Gefängniß nach 6m,ü,v«
exiliren . Den r . Decembr. l 7 ; y.

i6z ) Ich habe alles mögliche gekhan , was in mei»
nem Vermögen gestanden , meines SohnS Heirarh zu
verhindern. Weil eS aber geschehen , und mein Sohn
eS wider meinen Willen gewollt , so wünsche ich seine
Ruhe. Den 1 . Septembr. 17,9 .

164) Llrslle äo Lkarolsis hat meinen Sohn h-im-
lich fragen lassen , Wieste es machen sollte , den One
äs LioKeUen zu sehen und zu sprechen , ehe er nach
LickeUen gehen würde? Worauf mein Sohn geant¬
wortet : ste möchte den Kardinal «lv d-osittes fragen ;
denn weil er ihn nach Lonü-ns geführt in sein Haus,
würde er am besten wissen , wie man den Ö »c <i « Ni-
edelisu sehen könnte. Den r . Septembr. 1719 .

Wie er hernach zu 8r. Onrn,, »« mar , ist ste gleich
zu ihm gefahren . Den rj . Novembr.

165) Ich habe keinen Augenblick gezweifelt, daß
«S nicht auf alle Weise eine unglückliche Herrsch für
meinen Sohn sey , aber mein Rach hat nicht« gegol-
ten ; wäre es etwas gutes gewesen , hätte die alte Zott
nicht darauf gedrungen. Den r . Septembr. 1779.

iü6 ) Man hört überall nichts mehr als von Mil-
lionen sprechen ; mein Sohn hat mich nun auch reicher
gemacht , und meine Penston um t 5stau send jvr. ver¬
mehrt. Den i . Septembr, 17 » - .

167)
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167) Ich sage meinem Sohn gar oft , daß feine
Maitressen chm wie sein heimlich Gemach seyn ; daß er
wohl das , was ihm nöthig ist , bei ihnen verrichtet,
daß er aber sie nicht reckt lieb< , sonst. würde er es nicht
leiden können, daß sie andern nachlaufen und bei ihnen
liegen . Was man verliebt seyn heißt, kann er nicht
begreifen, meint , es stehe nur in Romans , finde sich
aber nicht in der Thar. Er hak sich mit 8sr! brouillirt,
weil , fügte er , sie wollte , daß er sie wie ein berger
lieben sollte.

Er hat mich oft zu lachen gemacht , wenn er mir
dieses so ernstlich geklagt hat ; war ganz betrübt dar¬
über und ich sagte : I?our guvi Vous »Ärger ? Li cslil
US Vous gecominorle pss , Isisses I» en p » ! x . Von »

n'etes pvint clu tont adlige «ls keiner « un smour ^u«
Vorig ne «entLL xss . Hieraus siehet man , daß mein
Sohn inc->xsdle ist , recht verliebt zu seyn . Er ißt
und trinkt gern mit seinen Maitressen , singt und macht
sich lustig mit ihnen , und schlaft gern bei ihnen ; aber
eine lieber zu haben als eine andere , das ist seine Sa¬
che ganz und gar nicht. Den 19. Septbr . 1719.

l6z ) Die Broglio sind von Extraction Ita¬
liener , es ist aber lange , daß sie sich in Frankreich ge¬
setzt haben . Es waren z Brüder , der älteste ist schon
in der Armee umkommen . Der 2te war Lbbe , Wurf
le kroc sux orties , wie man hier sagt , wenn ein Abt
umsatkelt. Dieser ist es , der so nichtswürdig ist»
Der Zte so noch in der Armee dient , ist in allen
Fällen einer von den ehrlichsten Cavalieren so man
sehen kann , und den hat mein Sohn nicht so lieb,
als den ehrvergessenen Bruder , weil er seriös und kein
doukon ist. Mein Sohn sagt zu seiner Entschul¬
digung , daß wenn er von feiner Arbeit kommen, hätte
er was von nöthen , was ihm könne lachen machen,
und dazu wäre der jüngste LrogUs zu seriös, aber wenn
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er etwas äe conkancs zu thun hätte , oder eine Krieges.
Expedition , wollte er diesen jüngsten wählen ; aber an
Tafel um Lachen zu machen , und ins Gelach hinein zu
plaudern, da schicke sich der älteste besser zu . Den 12.
Rvv. 1719 .

169) Mein Sohn hat allzeit ein ssrsnä fmk,!«
pour 1«5 smgnts . deren Confidenk er gewesen . Den 6.

.Octbr . 1719 .
170) Das man arger als nie gegen meinen Sohn

»erpicht ist , erscheint wohl , daß man täglich von der
Empörung in Bretagne hört , und ich weiß nicht , ob
das Geschrei wahr ist , von der Conspiration äs K
Rockells , da der 6ouverneur . so durchgegangen , die-

sen Platz hat an die Spanier liefern wollen ; io Ossi.
cire sollen mit eonspirirt haben , davon man etliche er¬
tappt, die andern sind nach Spanien gelaufen . Den
6. Octobr. 1719 . Diese Historie ist erlogen .

171 ) Mein Sohn ist nicht delikat , wenn die Da-
men nur von guten Kumor seyn , brav fressen , saufen
und frech feyn , weiter bedürfen sie keiner Schönheit,
ich habe ihm oft vorgeworfen , daß er so viele häßliche
liebt. Den 6 . Octobr. , 719.

172) Den Lvsgus ä« 8oissons hatte ich gar für
einen guten Menschen gehalten ; ich habe ihn gekannt
wie er noch und Lumonier bei der vnckesse äs
Lourgugne war ; aber die Begierde Kardinal zu wer¬
den , macht die meisten Bischöfe zu Narren , denn es
ist keiner, so nicht meint , daß jemehr er Impertinenzen
gegen meinen Sohn für die Constitution thun wird,
je gewisser wird er in Gnade an dem Römischen Hose
seyn und Kardinal werden. Den io . Octobr . 1719.

17z ) Es ist nun 40 Jahr , daß kein Oktober vor-
bei gehet , wo er sich nicht gegen den 22 . Octobr . übel
befindet , auf eine oder andere Weise , seit seinem gro-
ßen Acrident. Den 24 . Octobr . 1719 . (Vrgl. Nr . 4')
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174 ) Mein Söhn , ob er zwar Regent ist , kommt
nie zu mir und gehet nie von mir , ohne mir die Hand
zu küssen , ehe ich ihn ambraffire , nimk auch keine
Chaise von mir , im übrigen ist er nicht scheu , und
plaudert brav mit mir , wie lachen Und schwatzen mit
einander wie gute Freunde . Den 17 . Nov . 1719 . -

17z ) 8eri ist artig und possierlich, aber nicht
schön , hat weder tr -iits noch rgiUs . Den 17 . No¬
vember 1719 .

176 ) So lange Akr . ^ ' vsupbrn gelebt , Hat die
sich sehr übel gegen meinen Sohn gehalten , ihn

mit klr . Ie vaaiiliiN brouillirt , ihn ihr Leben weder se¬
hen noch sprechen wollen ; summa , alle ihr bestes ge¬
gen ihn gethan ; aber als mein Sohn erfahren , daß
sie in Armuth gerathen , hat er ihr nicht allein Geld
geschickt , sondern auch einer guten Pension versichert,
daß sie wohl zu leben hak. Den 24 . Novembr . 1719 ^

177 ) Mein Sohn hat mir für mein Haus für 2
Millionen L.. Aktien gegeben. Der König hat auch
für sein Haus etliche Millionen genommen ; das ganze
Königk . Haus hat bekommen, alle «uksurs cie krsncv ,
xetits enksnts clo krance und krinces äu . 5 sng . DkN
2Z . Nov . 1719 .

178 ) Mein Sohn ist nicht allzeit bei etwas gesun¬
des gewesen , denn er ist einmal brav ertappt
worden. Den i . Deeembn 1719 . ( s. Rr . 17. )

179 ) Der alte Hof thut fein Bestes , alle Men¬
schen von der Ls »gue abwendig zu machen. Den 2^
Febr. 1720 .

130 ) Ich glaube nicht , daß Sralrs mei¬
nen Sohn so sehr loben wird , als er im Anfang ge¬
than , denn sie scheinen gar nicht gut Freund . Nach¬
dem ihm mein Sohn allen Gefallen gethan , ja reicher
gemacht , als er in seinem Leben hätte hoffen können,
hat er ihm dm Rücken zugekehrt , allen ewb » rs,von
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der Welt gemacht , und ihn brav g»plaget , so daß
prein Sohn froh ist , seiner los zu werden. Den iS .
Febr . » 720 .

izi ) I^ rle 6e Verri hat mir erzählt , daß LroßUo
Aine xis ; .,L»t«rien darinn bestehen , daß er die größte
Wüsterezen platt heraus ganz gross , sremsvt alles mit
Mqmen nennt ; das macht meinen Sohn lachen . Istjosol ^ot . ksrcli . debauchirt mit Weibern und Säu ,
fern . Den 20 . Febr . 1720 .

tzr ) Wem Sohn Harbin der Lsugus KsrsnKuiren
Müssen , UM Hat ihm applaudirt. Den 2z. Febr .- 7?o. '

i 83 ) Mein Sohn hat wohl getanzet in seiner
Äugend , aber er hal 's nie geliebt und bald quitirt wi.
- er meinen Willen . Den I . März 1720 .

dis -rese soll alles sagen auf alle Leute , was ihm ins
Maul kommt , das macht meinen Sohn lachen und di .
pevrirt ihn ; denn er hat Verstand und kann eine Sache
possierlich drehen . Den i z . März 172s .

Des Nosse Vater ist meines Sohnes SouKvuver-
» ««r gewesen , mein Sohn hat sich von Kindheit an
zu diesem bösen Teufel gewöhnt , und har ihn herzlich
lieb gehabt . Ich weiß nicht , wie man diesen Kerl
lieb haben kann « Er hat Verstand , aber sonst ist kein
gut Haar an ihm , spricht allzeit gegen Gott und
Menschen , ist grün , schwarz und dunkelgelb, dazu über
Hy Jahr älter als mein Sohn . Ist unglaublich , wie
viele Millionen dieser interessirke Mensch von meinem
Sohn gezogen hat . Den 5 . März 1720 .

r 84 Ich soutenire meinen Sohn , daß er sein Le-
ben nicht verliebt gewesen , und daß seine Liebe nur in
Zebsucken bestehet , er sagt als : ilestvrsi , gu« js
po esurois etre commo un böros lls komsn , ou xss -
zionn « cowmo Oelsllon , wsi « j 'sime ä ms mo «ie.
Ich sagt« : Votre moäe est , cl 'sUer camms s votrs
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«k»r»s Denn lacht er, wenn ich das sage. De«
März 1720 .
l85) Man sagt , mein Sohn wird ein wenig j>.

Iov-c von der k,r »t>ere . er muß nun mehr tieben , als
«r bisher gethan. Den 26. März » 720.

lg6 ) Bei meinem Sohn und seinen Moitressenge¬
het alles Tambour ksttsnr ohne die geringste Galante »
ne , das kommt mir vor wie di« alten Patriarchen , die
viel Weiber hatten. Mein Sohn hat viel vom König
Dav »d , er har Herz und Verstand , ist ein Mustcant,
Kein , brav , und schläft gern bei allen Weibern. De«
» 9. April » 720.

r 8 "») Der vuo öa Sr. Simon wurde einmal unge¬
duldig über meines Sohnes Güte , sagte im Zorn zir
Ihm ; »b ! Von» voil» I« llsbovn» !ro ; -lepui« k-onie la
«l^booosir « . on n 's rien vo äs «! «lebsnUsi ^s gut
Von«. Mein Sohn wollte sich krank darüber lachen.
Den 7. Jul . >719.

i88 ) In Bretagne hat man Strenge verüben müs¬
sen ; 4 Personen von Qualität sind geköpft worden ;
einer der sich nach Spanien embarquiren sollte , wollte
nicht fort. Man fragte ihn, warum er nicht weg woll¬
te ? er sagte : man hakte ihm prophezeihek, gu'il mom»
roit Ls Is mor. Wie man ihn richten wollte , frug er
den Scharfrichter , wie er hieße? er antwortete : j»
w' ,xpsUe la Hier . Da sagte der Edelmann r je «NI ,
wart . Den 2. . . . 1720 .

I8y ) Nach dem verfluchten LrrLt . so Lauv, mei»
«en Sohn hat machen lassen , ist ganz Paris schwierig»
Ich bekomme unbekannte Briefe , daß ich für mein«
Person nichts zu fürchten hätte, allein daß man meinem
Sohn mit kou und ker nach dem jeden flehen würde,
daß der Complot gemacht , und dir Sache ganz resol-
virt sey . AnderwertS erfahr ich , daß man Messer ge¬
schliffen , in der Intention meinen Sohn zu assassinirey«
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Alle Augenblick kommen die erschrecklichsten Zeitungen'
von der Welt . Bis man gehört , .daß das Parlament
sich versammelt , eine Deputation von zweien der Vor.
uehmsten zu meinem Sohn geschickt , die er gar wohl
empfangen , und durch ihren Rath den Lrrer rasstrt,und also alles wieder in vorigen Stand gesetzt, welches
Paris wieder ganz calmirt und besänftiget hat , auchGottlob : meinen Sohn wieder mit dem Parlament
vereiniget. Den 23 . AM 1720.

190) Mein Sohn hat öffentlich durch eine 4mbss.
«säs erweisen wollen wie sehr ihm die reunion vyiyEngl . Hause erfreuet ; man hat es aber nicht annehmenVollen. Den 4 . Juni 1720 .

iyr ) Die Goldschmiede wollen nicht mehr arbei¬
ten , Venn sie schätzen ihre Waaren z mal höher als sie
Verth seyn , wegen der bülsts äe Lsn ^ue. Ich habe
oft gewünscht, daß die bi !let5 cls lMgus im höllischen
Feuer brennen möchten. Sie geben meinem Sohn
mehr Mühe als Trost. Es ist nicht zu beschreiben ,was er deswegen ausgestanden . Den n . Juni i720.

192) Mein Sohn spart keine Mühe , aber wenn
er von Morgens bis in die Nacht arbeitet , macht er
sich gern bei seinem Nachtessen lustig mit feinen brau¬sen Rabenäschen. Den n . Juni 1720 .

193) In Frankreich hat nun niemand weder Heller
noch Pfennig , aber mit Urlaub auf gut Pfälzisch zu
sagen d Arschwifche von Papier genug . Den 21 . Juni172c)» ; , . -

Es ist doch possierlich , daß mein Sohn nie von
feinem braunen Rabenäschen verliebt gewesen ist , als
feit sie einen andern lieber hat als ihn , und ihm seinen
Abschied en korrus gegeben. Den 23 . Inn . 1720 .

- 194) Es ist gewiß , daß mein Sohn außer der Lie¬
be mit der iMaberoHar wohl mit seiner Gemahlin lebt ;
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darnach fragt sie auch gar wenig ; nichts liegt ihr am
Herzen, als ihr Bruder der Duc äu Alslns . Sie hat
sich letztens gegen meinen Sohn emportirt , wegen deS
Duc 6u Nsilie , und gesagt : sie wolle nach Hsruliouil-
Ist oder nach ivivnmsrtre ; so hat er geantwortet : ksr >
taut oü 11 Vous xlslrs st oü Vous Vous trouvsrer 1ö
wieux. Das hat sie so erzürnet , daß sie Tag und
Nacht geweinek. Den rz . Juni 1720 .

Den 17 . Juni wie ich bei den Karmeliter»
war , kam Alsä . cie LKatElHerrs zu mir in die Kain-
lNer und sagte : Air . äe81misnssrr1v6 litt kslsisko ^sl ;
11 crolt , gu'11 Lsut gue Vous sscbles gus Vous trau -
vores s votre rstour toutes Iss 6ours clu l^slsis ro ) »1
reiuplls cis peuxls gul ns 6ikruot ; msis ces Zeus ns
^ eulstit xss ss rstlrer ; 11s ont spxorte s six lieure» Nu
instln trois cor^ s rnorts gus Air. 1s Llsnc 3 ksit enle-
vsr . Mr. L-suvv s'est ssuve su kslsis ro^sl . Hs
ne lui ont rien ksit , insis son cocber sn retournsnt
2 et« sccsble clo ^ierrss et Is Osrrosss mis en piscss ;
s'est 1s laut« ciu cocksr, gul s Ult taut bsut gu' il»
etolsnt Ues csnsilles, gui rnerltolent U'stre xsnUüs .
Ich habe wohl gesehen , daß ich mich nicht stellen muß¬
te , als wenn mir bange wäre. Fuhr also fort , es
war ein solch embsrrss von Kutschen, daß ich eine hal¬
be Stunde warten mußte , ehe ich äsns Is rus 8t . Ho-
nore kommen konnte ; da hörte ich an den Diskurs
vom xeupls , sagten doch nichts von meinem Sohn ,
und riefen mir viel Seegen zu , aber sie wollten alle,
daß L-suw gehenkt werden sollte. Wie ich ins kslsls
Lo^ sl kam , war alles wieder still . Mein Sohn kam
gleich zu mir , machte mich in voller Angst zu lachen ,
es war ihm aber gar nicht angst. Er erzählte , daß
der xremisr krssitient einen schönen Reim aus die Sa¬
che gemacht. Eine Noth zu pissen hätte ihn in den
Hof getrieben , wo er vernommen , was der Pöbel mit
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r .,uw , Kutsche gethan , wäre also wieder in den Saal
kommen , unv hatte gar ernstlich gesagt :

lUsssivur » ! kontrs nouvslle,
Qs 6srro » se cle l,su >v est «a csnello .

Da « waren schöne Worte für eine so stämmige
Gesellschaft ! Den ry . Jul . 1720.

lyü ) iVlr . Is Lisnc ist mir großer ksrwet ^ unter
das wütende Volk gegangen , und hat ihnen zugespro-
chen , und die erdrückten Todten - Cörper wegcragen
kaffen ; da« hat alles gestillet. Den iy . Jul . 1720.

Mein Sohn ist nicht eapabel ernstlich und wie ein
Vater mit seinen Kindern zu seyn ; er lebt mehr mir
ihnen wie ein Bruder al« Vater. Den iy . Jul . 1720.

197 Es har sich wohl gewiesen, wie diese Sache
emgesponnen worden ; da« Parlament hat sich öffent-
lich dem Edier widerfehk^ haben es nicht allein nicht
passiven , sondern auch keinen Rath geben wollen , und
f!ch in allem widerseßt ; also hat mein Sohn vergan¬
genen Sontag Morgens , eine Lomx^gni« ä» Regi¬
ment ävs 6i,räe , zu Fuß davor gelegt , daß sich dat
Parlament nicht hat versammle» können , mit einem
hat man eine l,ettrs äs esokor an den kremier kresi-
«te»r und ganze Parlament geschickt , daß sie alle nach
kootoise sollten , dort zu richten. Wie den ander «
Tag die iviousgliewire » sie abgelöset , als die jungen
Bursche im k- l» i , waren , und nicht wußten , was sie
für langeweile anfangen sollten , haben sie das Parla¬
ment gespielt ; einer hat sich zum kremier krexiäenr,
der andere zum Präsidenten , 6en « äu koi und Advo-
«aten gemacht ; indem brachte man ihnen eine Pastete
und eine Bratwurst zum Frühstück , darüber ließen sie
das Gericht ergehen , «ondemnirten die Bratwurst mit
einhelliger Stimme su t«u . und 1« p»ta L «rro rowxü.
Den rü . Jul . » 7 -o.



Dieses alles macht mich zittern für meinen Sohn .
Ich bekam Briefe so nicht unterschrieben , wo meines
Sohnes Leben abermals abscheulich gedrohet ward , und
versicherten , daß 200 Bouteillen Wein mit Gift für
ihn präparirt wären , wie auch , wenn dieses manqui -
, en sollte , daß eine neue Art Feuerwerke prapariret
werden sollen , meinen Sohn lebendig und geschwind
in dem ro )?sl zu verbrennen . Den 26 . Jul .
1 - 20 .

198 ) Wenn mein Sohn jemand was zuleide thuk,
ist er gewiß betrübter , als der , so die äisgrsce empfängt »
Den 26 . Jul . 1720 .

199 ) Es ist leider zu wahr , daß lUcio ä 'Orlssn »
mehr für ihren Bruder ist , als für ihren Herrn . Er
prätendirt , daß wenn der König durch seine Hülfe Kö¬

nig in Frankreich werden sollte , daß er alsdenn diesen
König ganz regieren würde , und mehr König seyn ,
als er selber , und seine Schwester nach meines Soh .
nes Tod mit ihm regieren sollte . Den 25 . Jul . 1720 .

roo ) Mein Sohn frägt nach keinen Juwelen etwas ,
ist auch nicht gern geputzt . Den zo . Jul . 1720 .

2vl ) Unangenehm ist das schwarze RabenaSchen
nicht , aber sie soll sötte seyn . Sie kann brav fressen ,
saufen und leichtfertige Possen anfangen ; das divertirt

ihn , und macht ihm alle seine Arbeit vergessen . Den
Lv . Aug . 1720 .

202 ) Ich habe noch vor 8 Tagen Briefe bekommen ,
norinnen man mir dräuet , meinen Sohn im ksls »»

und mich hier in Sr . Llouä zu verbrennen . Den

30 . August 1720 .

20Z ) 8 » tu veux öo ton ksrlement

cksnger I'kumeur ksutsine ,
6 « kontsine . 8ire kegeat ,
k » is le xssser L kröne .
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6 'ost un lieu äe 6orrsotion,
' ^

I . S t'ariävn ägirie , I » kgrläonäor, ,
Oü ä ' äguesssu s 'est convsrti . biribl .
ä lg kscon äs Lsrdaris rnou srni .

Den 6 . Sepkembr . 1720 .
204 )

' Mein Sohn hat mir nie ein Wort von dem,
was hier vorgehet gesagt , das hat er von seinem Hrn .
Vater gelernt . T'out est bau . pourvur ^ue Mlsä 'srnS
ne Is sscke pas . Den 6 . Septbr . 1720 .

205 ) Ich bekam vor Z Tage « ivieder einen von den
fulminanten Briefen , so mich doch schier zu lachen
machte ; man rathet mir meinen Sohn für einen Nar¬
ren einzusperren , damit sein Leben salvirc werde . Den
20 . Septbr . 1720 .

2v6 ) Hcczdies äe msldenrs , mensces äs Is ksrto ,
6rsr >A Lsint Itocd notrs unigue dien ,
Tcoutes un I 'eupie cdretien !
I^ ous ne creinärous risn äs kunests ,
Vensr nous secourir , soisL nolre soutisn ,
Detourner äe sur nous Is coiero celests »
d^ous n 'svons pss äe paiu äe resrs .

Den 24 . Septbr . 1720 .
207 ) Mein Sohn hat schon unterschiedliche mal

sux l 'kuilleries geschlafen ; ich fürchte aber , der Kö¬
nig wird sich nie an ihm gewöhnen , denn mein Sohn
hat in seinem Leben nicht mit Kindern spielen können ;
er liebt sie nicht . Den 17 . Septbr . 1720 .

208 ) Mein Sohn ist geliebt gewesen , aber seit¬
dem der verfluchte l .suw gekommen ist , ist mein Sohn
je länger je mehr gehaßt ; es gehet keine Woche vorbei ,
daß ich nicht durch die Post abscheuliche Drohschreiben
bekomme , wo man meinen Sohn als den boshaftig -
sten Tyrannen rraktirt . Den 4 . Octobr . 1720 .

2vy ) Ich habe wieder einen Brief bekommen , da
drohet man meinem Sohn sehr mit Gift . Wie ich
ihm den schönen Brief wies , lachte er nur darüber und
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versickerte , daß ihm Vas persianische Gift nicht könne

beigebracht werden , daß das , was man davon schriebe ,
ein Mährchen wäre . Den iz - Octobr .

210 ) Sein Auge verschändet ihn doch sehr . Den

z . Decbr . 1720 .
211 ) Morgen wird das Parlament wieder nach

Paris kommen , welches Paris eben so sehr erfreut , als

I .suw ' 8 Abzug . Den 17 . Decbr . 1720 .

212 ) Des tibbe cis 8t . Llbiu Mutter war recht

schön vom Gesicht , aber sie hatte gar keinen Verstand ,
war recht socke , und wenn man ste ansahc , sollte man

gemeint haben , mit ihren artigen Mienen , daß nie¬

mand schlauer wäre als sie . Den 24 . Decbr . 1720 .

2iz ) Mein Sohn prätendirt , daß der LKeval .
ä 'Oriesns gewisser sein ist , als die andern Bastarte ;
aber die rechte Wahrheit zu bekenne » , so gleicht der

Abt mehr in meines Sohns Geschlecht , als der Oke .

valisr . so keinem Menschen vom ganzen Hause gleicht .

Der Abt gleicht viel an keu. lVlons . Conkerfaiten ,

wie ec noch jung war , außer daß er viel größer ist .

Den ; . Novbr . 1720 .
Der Comediantin ( Osmsres ) Tochter gleicht ein

Wenig ihrer Mutter , aber sonst niemand . Man hat

sie zu 5t . Denis in einem Kloster erzogen , hat aber

kein Nonnenfleisch . Wie mein Sohn sie holen ließ,

wußte sie selber nicht , wer sie war . Wie mein Sohn

sagte , daß er ihr Vater wäre , war sie transportirt vor

Freude , meinte sie wäre der 8 «rl Tochter und Schwe¬

ster von ekev »Usr , meinte also gleich legitimirt zn

werden ; aber wie mein Sohn ihr sagte , daß dieses

nicht geschehen könnte , wie auch , daß sie der vemsre »

Tochter wäre , fing sie bitterlich an zn weinen .

Der Lkevslier ä 'Orlesus ist ein gut Kind , aber
weder artig noch schön . Es ist Schade , daß der Abt
rin Bastart ist , er ist wohl geschaffen , hat kein häßlich

Ge »



Gesicht u »d viel Verstand , hat über die maaßen wohl
studirt. Den 4. Aug . 1716 .

214) Eine Actrice äs l'Opers . so Anette ä 'vtrL
hieß , und nun gestorben ist, ist bei meinem Sohn sehr
in Gnaden gewesen , es hat aber nicht lange gewährt .
Bei ihrem Tode hat man gefunden , daß weder sie , wie-
wohl sie Kinder gehabt, noch ihre Mutter , noch ihre
Großmutter jemals sind verheirathet gewesen . Den
10 . Aug. 1716.

2l ; ) Den Lbbe äs 8t. Libro habe ich lieb, und er
meritirrs , erstlich weil er mich lieb hat , und zum an-
dern , weil er sich recht zum guten wendet , Verstand
hat und raisonnsbls ist , und keine alberne Pfafferey
an sich hat. Den 12 . Novembr. 1717 .

Er stehet nicht so wohl bei meinem Sohn , als er
es menkirt. Den 12 . Novembr. 1717 .

Er ist der beste Bube von der Welt , ist nicht ' übel
geschaffen , fromm und tugendsam , er hat gar wohl
studirt und weiß viel , und bildet sich nichts ein. Er
gleicht an Moos. seel. mehr als an meinem Sohn, aber
man stehet wohl wo er herkommt , mein Sohn kann
ihn nicht verläugnen , es ist wohl Schade , daß es nicht
meines Sohns ehelicher Sohn ist. Den 23. Septbr.
1717-

Der Lbbs 8t . Llbin stirbt fast vor Leid , daß man
Ihn nicht legitimirt. Mein Sohn hat der 8«ri ihre»
Buben lieber , als diesen . Den z. -Octobr. 1717 .

Mein Sohn hat seinen Lbbs äs 8t . L.lb1n nicht er¬
kennen wollen , weil er ihn von der Tänzerin äs
rsncs hat , so ein gar tolles Leben geführt ; er fürchtet ,
man würde ihn auslachen , so viel differente Kinder zu
»rkennen. I/abbe äu Lois ist sein ( des Lbbe 8r. Ll-
bio ) Erzfeind. Den 26. Octobr. 1717.

Der Lbbs äu Lols hat viel dazu geholfen , daß
mein Sohn dm Ldb« 8t . Alb !» nicht legitimirt hat.

Der
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Der Oievül . ä 'Orlesns ist auch all arlig , aber ein we¬
nig spöttisch, macht alle Menschen nach , das hat er
von seiner Mutter . Den 2y - Octobr . 1717 .

st6 . Mein Sohn hat seine Tochter von der ve -
wsre « an den lVlargu>5 Ue SeZure verheirathet . Die
vemsres hatte sie nicht zu sehen bekommen seitdem sie
sie auf die Welt gebracht hatte » als dies Jahr , da sie
sie in einer Loge sähe , da kamen ihr vor Freuden die
Thränen in die Augen . Die Tochter ist all artig , aber
bei weitem nicht so hübsch als die Mucker . Den 17 .
Febr. 1719 .

Man hat nicht gewollt , daß die vemsre » ihre
Tochter sehen sollte , die Nonnen hätten die Comödlan -
kin nicht ins Clvster gelassen , und das hätte dem Mäd -
gen Tort gethan . Den z . März 1719 .

217 ) Der arme 8r . Llbi » hat recht groß Un¬
recht zu empfinden , daß das Glück seinem längste»
Bruder so wohl will , und er zurück bleibt, verschmäht,
verachtet und ohne Rang . Ich tröste ihn so viel ich
kann, wenn man ihn nur erkennen wollte, wäre er schon
zufrieden. Den 17. Novembr . 1719 .

s iz ) Warum soll ich meinen Sohn unnöthig pla «
gen , seinen Lbbe zu erkennen? Das würde ihm größe¬
re Plagen nach sich ziehen ; denn wie er viel Kinder von
der ksrsbörs hat , würde selbe auch wollen , daß man
ihre Kinder erkennen sollte ; diese Ursach hat mich ein-
halten machen. Den ly . April 1720 .

2 ly ) Die wüste Hure , die koUg «»c, hat den Vuo
äs Lbsrtres auch verführen wollen , als seinen linken
Bruder den 6rsnc ! » krieur , der hat sich von seinem
Hofmeister auf der Reise nach Vers-Mes abgestohlen,
und wie er zu der Dame gewollt , lag sie eben bei ei¬
nem andern Lappen , stund auf und legte sich zu diesem.
Mein Sohn erfuhr eS , wollte ihn bei dem Kopf neh¬
men lassen , und in di« Bastille stecken lassen, aber einer

sei-



seiner Freunde ist des Nachts hingelaufen , und hak den
kleinen Schelm gewarnet , der hat gleich die Post ge¬
nommen , ist wieder fort , und hat meinem Sohn einen
gar demüthigen Brief geschrieben, und um Gnade und
Vergebung gebeten. Den 19 . April 1720.

220 ) Das Pfäfgen Dubais thut dem armen 8t .
Llbili alle böse Offices bei meinem Sohn , denn er will
mit aller Gewalt ein roth Kappel tragen . Was er
meint , das dazu gelangen könnte , ist sein declarirker
Feind ohne Quartier. Den 5 . Novembr. 1720.
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Privatleben Philipps von Orleans , als er

Regent geworden war . -

«Ä ^ ir sahen den Zustand der königlichen Häuser Frank¬
reich und Spanien ; wir lernten die beiden Männer
Alberom und Dü BoiS kennen , in welche der König
von Spanien nnd der Regent von Frankreich das größ¬
te Vertrauen sehten .

Um die Zeit , als die Regierung dem Herzog von
Orleans zuerkannt wurde , ging es im Innern seines
Hauses auf folgende Weise zu. Die zur Arbeit und
den Regierungsangelegenheiten bestimmten Morgen¬
stunden des Prinzen hatten für jedes Geschäft eine
festgesetzte Zeit . Ec fing seine Geschäfte allein an , ehe
er sich anklcidete . Bei seinem fever hatte er Gesell¬
schaft , dieses dauerte aber nur kurz ; vor und nachher
gab er Audienzen , mit denen er viel Zeit verlor , weil
die , welche unmittelbare Geschäfte hatten , ihn unver¬
merkt bis zwei Uhr Nachmittags hinhielten . Diese
waren die Chefs des Conseils ; fa Veilliere , bald nach¬
her le Blanc ; den er zum Attskundschafter gebrauchte .
Ferner die , mit welchen er über die öfters vorkommen¬
den Angelegenheiten , die Constitution (gegen die Oues -
nellisten ) betreffend , arbeitete ; Terry , der die Besor¬
gung der ringelaufenen Briefe hatte , zuweilen der Mar »
schall von Villeroy , doch dieser nur zum Schein . Ein -
mal in der Woche kamen die fremden Ministers , und
bisweilen die Conseils , deren Mitglieder an Sonn - oder

Fest -



Festtagen , ganz allein in seiner Capelle der Messe bei «

wohnten .

In der ersten Zeit stand er früh auf , nach und nach
immer später und endlich zu einer unbestimmten Stan¬
de , je nachdem er sich schlafen gelegt hatte . Gegen
zwei oder halb drei ) Uhr trank er Schokolade , wobei
er Gesellschaft hatte . Mit dieser unterhielt er sich , so
lang es ihm gesiel , doch dauerte cS gewöhnlich keine

halbe Stunde . Dann entfernte er sich und gab Herren
und Damen Audienz . Von da ging er einen Augen -

j blick zu der Herzogin von Orleans , arbeitete alsdann
mit irgend einem oder ging ins RegentschaftS - Conseil .

Zuweilen besuchte er auch den König ; doch geschah dieß
seiten Vormittags , sondern immer Abends , vor oder

nach dem Regierungs - Conseil . Er näherte sichwenn
er mit dem König sprach , und dann auch , wenn er

ihn verließ , mit vielen Verbeugungen , und einem sehr
ehrerbietigen Betragen ; welches lustig anzusehen war »
Der König Jacob wurde auf dieselbe ehrerbietige Wei¬

se behandelt und jedermann lernte dadurch eine Fein¬

heit im Betragen .

Nach dem Conseil , oder wenn kein Conseil war ,

gegen 5 Uhr Abends , hatten alle Geschäfte ein Ende .
Alsdann ging es in die Oper , ober nach dem Luxem¬

burg , wenn er nicht vor dem Frühstück schon dort ge¬
wesen war ; zuweilen auch zu der Herzogin von Or¬

leans ; bei welcher er manchmal soupirte ; wo er als¬

dann durch die Hinterthüre wegging , oder durch die

nehmliche Thüre Gesellschaft zu sich kommen ließ . Bei

schönerIahrözeit ging er auch wohl nach Saint - Cloud

oder auf andere Landschlösser , bald nach Luxemburg ,
bald auf sein eigenes .

Wenn Madame zu Paris war , besuchte er sie einen

Augenblick vor der Messe . Auch wenn sie zu Saint -

H z Cloud
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Cloud war ; denn er bezeugte ihr viel Aufmerksamkeit
und Achtung .

II.

Seine Vergnügungen und feine schlechten Ge¬
sellschaften.

Bei seinen Soupers hatte er immer eine Gesell. ^
schüft von zweideutigen Personen ; seine Maitreffen, zu.weilen Opern - Tänzerinnen ; öfters die Herzogin von
Berry und ungefährzwölfHerren. Mit diesen wechselte
er ab . Er nannte sie selbst ohne Scheu nicht anders
als seine raues *) . Unter der Zahl dieser war, der äl,
teste Sohn von dem , als Marschall von Frankreich ge-
siorbenen , Broglio ; Note mit vier oder fünf feiner
Offiziere , ( nicht vom ersten Rang ) ferner der Herzogvon Brancas , Biron , Canillac , einige junge Man.
per und Damen von verdächtigem Ruf , und einige
gemeine und ganz unbedeutende Leute , die nur durch
ihren Verstand und ihre Lüderlichkeit glanzten .

III.

Seine nächtlichen Bacchanalien.
Die Fleischspeisen waren dabei ausgesucht ; sie wu»

den an einem im untersten Stock besonders dazu ein-
gerichteten Zimmer in silbernen Gefäßen bereitet . Die
Tischgesellschaft selbst legte oft mit den Köchen Handans Werk.

Bei
Galgenvögel .



Bei ihren Zusammenkünften wurde jeder , die Mi¬

nister so gut wie die Vertrauten und die übrigen , mit
einer zügellosen Frechheit durchgenommcn . Man sprach
ohne Schonung über die vergangenen und gegenwärtk -

gen Liebesgeschichten des Hofs und der Stadt , über
alte Anekdoten , Streitigkeiten , lustige und lächerliche
Vorfälle , wobei niemand geschont wurde . Der Her¬
zog von Orleans machte dieß mit , wie die andern ;
doch ist es wahr , daß dergleichen Gespräche selten einen
Eindruck auf ihn machten .

Man krank viel und vom besten Wein , erhitzte sich ,
erlaubte sich die schmutzigsten Zoten , und jeder suchte den
andern an Rohheit zu übertreffen . Wenn sie ans die¬

se Art genug gelärmt und sich voll gesoffen hatten , leg¬
ten sie sich zu Bett . Den andern Tag fingen sie wie¬
der an , und in diesen Dingen war der Regent ein ge¬
lehriger Schüler .

So bald die Stunde der Abendmahlzeit geschlagen
hatte , wurden alle äußere Thüren verriegelt , und auch
bei den wichtigsten Vorfällen würde man vergebens
versucht haben , bis vor den Regenten zu kommen .

Dieß war nicht nur der Fall bei unerwarteten Angele¬

genheiten , sondern auch bei solchen , die für den Staat

und feine Person den gefährlichsten und bedeutendsten

Einfluß haben konnten . Die Klausur dauerte jedes -

»nal bis zum andern Morgen .
Auf diese Art verlor der Regent unendlich viel Zeit

durch seine Familien - Besuche , Unterhaltungen und

Ausschweifungen , durch zu viele , zu lange und weit¬

läufige Audienzen , und dadurch , daß er sich zu viel mit

Kleinigkeiten abgab , worüber ihm , noch zur Zeit des

verstorbenen Königs von diesem und mir , Vorwürfe

gemacht wurden . Ich erinnerte ihn daran , und er

nahm es auch an , hielt sich aber immer wieder mit kam

send Privat . Angelegenheiten , und einer Menge ande «
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rer Rechts - und Regierungsfachen auf , die er durcheine halbstündige Untersuchung hätte endigen , und
noch öfter auf der Stelle hätte entscheiden können .Allein er verlängerte die einen anS Schwachheit , unddie andern nach seiner unseligen Neigung alles an ein-
ander zu Hetzen , und den falschen Lieblings Grundsatz :älvici « et iwxera , der ihm zuweilen entschlüpfte , aus -
zuführcn .

Durch sein allgemeines , auf alles sich erstreckendes
Mislrauen , machte er sich den größten Theil der An¬
gelegenheiten so schwer, daß es ihm nachher selbst lästig
wurde , die aus nichts erzeugten Hydern zu bändigen .
Sein vertrauliches und freundliches Betragen gefiel
zwar jedermann außerordentlich ; allein der Misbrauch ,der davon gemacht wurde , ging oft bis zum Mangelan Achtung ; woraus am Ende manche nachtheilige
Unannehmlichkeiten entstanden , so daß cS oft nicht
mehr in seiner Macht stand , sich Personen vom Halse
zu schaffen , die ihn mehr in Verlegenheit setzten , als
sie selbst eS waren . Unter diesen war (Mylord ) Scair ,die Oberhäupter der sogenannten Constitution , Ville -
roy , ins besondere aber das Parlament und der größte
Theil der Gerichts - Magistratur .

Ueber wichtige Sachen machte ich ihm zuweilen ,
je nachdem ich Gelegenheit dazu fand , ernstliche Vor -
stellungen , wodurch eS mir auch manchmal gelang , Un¬
annehmlichkeiten abzuwenden . Allein öfters folgte er
seiner Schwachheit , und schlich sich von mir weg ,
nachdem ich ihn von der Wahrheit dessen , was ich ihm
gesagt , überzeugt hatte .

Merkwürdig ist es , daß weder feine Maitreffen ,
noch die Herzogin von Berry , noch seine Saufbrüder ,
auch wenn er noch so sehr betrunken war , je etwas
über Staatsangelegenheiten von ihm erfuhren , das
nur einigermaßen wichtig war .

Mit
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Mit Madame von Parabcre lebte der Regent öf¬
fentlich ; zu gleicher Zeit aber auch mit andern . Er
belustigte sich an der Eifersucht und dem Aerger dieser
Frauen ; war aber deswegen doch mir allen gur . Das
Aergerniß über dieses öffentliche Serail , über sei¬
nen gottlosen Lebenswandel und seine schmutzigen
Abendgesellschaften , war außerordentlich und allgemein
bekannt .

Frau von Sabran , welche auch zu dieser Ge -
sellschaft gehörte , war ihrer Mutter entlaufen , um ei¬
nen Mann von großem Namen zu Heurathen , der
nichts hatte , sie aber in Freiheit setzte . Sie war die
schönste , angenehmste und lieblichste Frau , die man
sehen konnte , ihr Körper regelmäßig schön , ihr Be¬
tragen einfach und natürlich ; sie war einschmeichlcnd ,
lustig , ein wenig ausschweifend ; aber nicht bösartig ;
kurz sie war ganz so , wie man seyn mußte , um vom
Regenten geliebt zu werden . Auch diese war seine
Maitreffe , ohne den klebrigen Abbruch zu thun . Der
Herzog von L) rleanS machte ihren Mann zu seinem
Haushofmeister mit 2000 Thaler Einkünften ; Frau
von Sabran aber , die sich nicht viel um ihn beküm¬
merte , und ihn nur ihren Lümmel nannte , fand für
gut , diesen Gehalt für ihn anzunehmen .

Bei einer jener Abendmahlzeiten sagte sie einmal :
Die Prinzen und Lakaien seyen aus einerlei Teig ge¬
macht . Diesen Stoff habe Gott von demjenigen
Teig besonders weggenommcn , von welchem et die
andern Menschen geschaffen habe .

Alle Maitreffen Des Regenten hatten auch ihren
Hof ; sie hatten aber überhaupt wenig Einfluß , und
auf Staatsangelegenheiten gar keinen ; auch wurden
sie nur mittelmäßig bezahlt.



Vorfall am Osterfest zwischen dem Herzog
von Orleans und dem Herzog von

Saint - Simon .

Beim Anfang der Fastenzeit im Jahr 1723 mußte
ich , wie die vorhergehenden Jahre , ein Aergerniß
oder eine abscheuliche Entheiligung des Osterfestes er¬
warten , unv '

eittschloß mich daher , mir die Freiheit zu
nehmen , mit dem Herzog von Orleans darüber zu
sprechen . Ungeachtet ich schon seit langer Zeit , über
derlei Dinge geschwiegen , weil ich alle Hoffnung auf -

gegeben hatte ; stellte ich ihm doch vor : ich halte die
Sünde , die er am Osterfest begehen wollte , für so
schwer gegen Gott , und so ärgerlich für die Welk ,
Laß ich gegen meine Gewohnheit und meinen Vorsatz ,
mich nicht enthalten könnte , ihm alle Folgen davon
vorzustellen . Da ihm von Seiten der Religion nicht
beizukommen war weil er keine hatte ; so blieb ich
bloß bei den äußern Folgen stehen , die ich ihm weit¬

läufig auseinander setzte . Er hörte mich ruhig an ,
und fragte mich hierauf : was für einen Vorschlag
ich ihm denn machen wolle ? Ich gab ihm einen
Ausweg an , durch den das Aergermß zwar nicht ganz
aufgehoben , aber doch vermindert wurde , und die

äußerst übertriebenen Zumuthungen verhindert wur¬
de » , die er zu erwarten hatte , wenn er meinen , so
leicht zu befolgenden Rath nicht annehmen würde .
Er sollte nehmlich die fünf letzten Tage der Charwoche ,
und den Ostertag und Ostermontag in seinem Hause
zu Villers - Coterets zubringen ; das heißt , am heili¬
gen Mittwoch abreisen , und am dritten Osterfeiertag
wieder zurückkommen ; dahin sollte er weder seine
Maitressen noch seine Saufbrüder , sondern nach sei¬

ner»



nem Gefallen 6 oder 7 Personen , auch sonst noch an¬
dere rechtschaffene Männer mit sich nehmen , mit denen
er spielen , spazieren gehen und sich unterhalten könne,
dabei sollte er keine Fleischspeisen essen , sondern an¬
dere gute Gerichte , bei denen man wohl bestehen kön¬
ne ; bei Tische sollte er keine anstößige Reden führen ,
die Mahlzeit nicht zu lange dauren lassen . Endlich
sollte er am Charfrettag dem Gottesdienst , und am
Osterfest der großen Messe beiwohnen . Mehr ver¬
langte ich nicht von ihm , und unter dieser Bedingung
wollte ich ihm für alle üble Nachrede stehen . Ich sehts
hinzu , es fey jedermann bekannt , was Prinzen von
seinem Stand lhaten oder unterließen ; folglich würde
man wohl wissen , daß er seine Oster - Andacht nicht
gehalten hätte ; es sey aber ein großer Unterschied , ob
er dieß auf eine freche Art treibe, die man in der Haupt¬
stadt und vor den Augen aller Welt für Unverschämt¬
heit und Verachtung auslegcn könne , oder ob er sich
mit einer gewissen Bescheidenheit und Achtung für die
Religionsgebräuche entfernen würde . Im ersten Fass
würde er sich sogar bei frechen Sündern verächtlich
machen , und selbst liederliche Personen gegen sich em¬
pören , im andern aber sich das menschenfreundliche
Mitleiden aller Rechtschaffenen erwerben , und alle
üble Nachreden verhindern. Ich bot mich an , ihn,
wenn eS ihm angenehm wäre , auf dieser Reise zü be¬
gleiten , und meine Reise , die ich sonst alle Jahr in
dieser Zeit nach meiner Heimat zu machen psicgte , auf¬
zugeben. Ich stellte ihm vor , daß alle ausgezeichnete
Personen , denen die Oster - Andacht etwas lästig sey,
sich auf diese Art davon zu befreien suchten ; daß auch
die Staats - Geschäfte nicht darunter leiden könnten ,
indem sie in diesen Tagen alle aufgeschoben seyen ; daß
ferner die Nähe von Villers - Coterets , die Schönheit
dieses Orts , den er so viele Jahre nicht mehr gesehen ,

und
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und die Schicklichkeit , diesen Ort einmal wieder zu be .
suchen, hinreichende Beweggründe für ihn seyn könnten .

Der Herzog nahm meinen Vorschlag vortrefflich
auf , und fand sich dadurch erleichtert ; auch anfänglich
wo er noch nicht einmal wußte , was ich ihm vorschla .
Len würde , zeigte er sich bereit , e6 gerne anzunehmen ;
Er dankte mir für diesen Rath , und für mein Aner¬
bieten ihn zu begleiten . Wir überlegten noch , welche
Gesellschaft er mitnehmen sollte : und die Sache wurde
beschlossen . Wir beide hielten nicht für nvthig , schon
vorher etwas davon bekannt werden zu lassen . Erst
zu Anfang der Charwoche sollten die Befehle zu dieser
Reise gegeben werden . Nachher besprachen wir uns
noch einmal darüber , und er war noch immer über»

zeugt , daß cS vernünftig sey , meinem Vorschlag zu
.folgen .

Allein er hatte das Unglück , daß das Gute , was
er beschlossen hatte , nicht immer auSgeführt wurde ,
weil er mit Schurken umgeben war , denen , entweder
um sich bei ihm beliebt zu machen , oder um ihn zu
beherrschen , vielleicht auch aus noch verkehrteren Ur¬
sachen , alles daran gelegen war , ihn in ihrer Nähe
zu behalten . Dieß war auch der Fall bei dieser Reise .

Als ich zu Anfang der Charwoche mit ihm darüber

zu sprechen anfing , gerieth er in große Verlegenheit ,
wußte nicht , was er mir antworten sollte ; und ich
merkte gleich , woran ich war . Ich machte einen zwei¬
ten Versuch bei ihm , erinnerte ihn , daß er meinen
Vorschlag selbst gut geheißen hätte , forderte ihn auf ,
mir nur den geringsten Anstand , den -er dagegen haben
könnte , anzugeben . Ich stellte ihm vor , zu welchen
Reden er Anlaß geben würde , wenn er es wagte , in
Paris zu bleiben und die Ostcrandacht zu übergehen ,
oder wie langweilig es für ihn seyn würde , wenn er
die stillen Tage nur einigermaßen reflectiren wolle ; und
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was man alles über ihn reden würde , wenn er sich so
betrage , wie an den übrigen Tagen . Kurz ich wandte
alleS an , um ihm vaS Abscheuliche einer solchen Ent¬
heiligung , den Abscheu , welchen die Welt gegen ihn
fassen ,

"
und zu welchen Urtheilen über ihn , sie dadurch

berechtigt würde , zu zeigen ; mit welcher Frechheit je¬
dermann , auch sogar die liederlichsten Personen darüber
reden würden , und wie sehr er durch eine so schreckliche
Handlung alle Bessern von sich entfernen müsse .

Doch dieß war alles vergebens ; Er blieb kalt , ein -
solbig , verdrießlich . Er gab mir einige elende Gründe
an , die ich sogleich widerlegte ; mit einem Wort , ich
sah wohl , daß seine Maitrcffen und die Gesellschaft
der „ Galgenvögel " , denen mein Vorschlag gar sehr
misfallen mußte , ihn gleich beim ersten Wort , das er
davon gesagt , anders gestimmt hatten .

Man darf sich nicht wundern , daß mir das Wort

„ Galgenvögel " ( rones ) so oft entschlüpft ; der Herzog
von Orleans , seine Gemahlin und dis Herzogin von
Berry , nannten sie selbst nie anders , sie mochten reden
mit wem sie auch wollten . Diese hakten den Ton an -
gegeben , und jedermann , ohne Ausnahme , gab ihnen *

diesen Ehrentitel .
Dießmal fürchteten sic , der Prinz möchte sich, wie

die reuige Herzogin von Berry , daran gewöhnen , mit
rechtschaffenen Leuten umzugehen , und bei seiner Zu¬
rückkunst möchten sie alsdann *) nicht mehr seine einzi¬
gen und täglichen Gesellschafter seyn . Den Maitressen
war eS nicht weniger bange , und diese schöne Bande
vermochte so viel über den schwachen Prinzen , daß die
Reise , sogleich bei der ersten Erwähnung , durchaus
aufgegeben wurde .

Als
*) St . Siw . Sr, sagt nicht , büß er diese Absichten selbst

b« i seinem Vorschlag gehabt hatte !
Maarepas .



Als ich von dem Prinzen Abschied nahm , um nach Hause
zu gehe » , beschwor ich ihn , sich wenigstens in den vier
heiligen Tagen zu enthalten , und besonders keine un-
nütze und entheiligende Zueignung des Heiligen sich zu
erlauben , wodurch er bei der Welt , die er etwa dadurch
bestechen wolle , nur noch mehr verlieren würde , als
wenn er sich aller Andacht enthalte , weil sein vormali¬
ger und nachheriger Lebenswandel ihn öffentlich Lügen
strafen müsse . Ich begab mich hierauf nach La Ferte'
und hoffte wenigstens , das Unglück vermindert zu
haben.

Allein ich hörte mit Wehmuth , daß er , nachdem
er die stille Woche auf eine mehr als zweideutige , je¬
doch geheimere Art zugebracht , er den meisten Func-
tione» dieser heiligen Tage , nach Monsieurs Beispiel,
der sie fast immer zu Paris zubrachte , beigewohnt ha¬
be, daß er alsdann am Osterfest in seinem Kirchsprengel
zu St . Eustache die große Messe gehört , und mit
großem Pomp seine Communion gehalten habe. Ach,
eS war die letzte dieses unglücklichen Prinzen ; sie
wurde von der Welt so ausgenommen , wie ich es vor-
ausgesehcn hatte.

V.

Auswärtige Angelegenheiten . Des Herzogs
erste Verbindungen mit den Engländern,

noch zu Lebzeiten Ludwigs XIV.
Der englische Gesandte in Frankreich , Mylord

Gtair , suchte in Verbindungen zu treten , um seinem
Herrn nützlich zu werden . Em gewisser Remond, ein
niederträchtiger, intriganter , äußerst «»«schweifender
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Kerl , der sich , vorausgesetzt , daß er in die Jntrigue
eingeweihr, und etwas davon auszusorschen im Stande
war , zu allem brauchen ließ , hatte viel Verstand. Da
er sich bis dahin durch diesen , so wie durch seine raffi»
unten Ausschweifungen in der Welt fortgebracht hatte,
hing er sich bald an Dü Bois , der alles zu benutzen
wußte, wie auch an Canillac- Er gewann beide durch
seine Höflichkeiten und Schmeicheleien ; den Abbe' we¬
gen seines Talents zu Jntriguen , und den Marquis
wegen seines Hangs zu verborgenen , griechischen Aus¬
schweifungen, auch wegen seines Verstands und seiner
Brauchbarkeit. Erfreut , eine Gelegenheit zu finden,um sich beliebt zu machen , rühmte er ihnen Stair 'S
Genie, so wie er Stair dagegen die Vortheile rühmte,
welche er durch sie , bei dem Herzog von Orleans er¬
reichen könne. Er machte beiden Parteien gegensei¬
tige Annäherungen , wie wenn er dazu beauftragt
wäre , und brachte es bald dahin , daß sie aus Höf¬
lichkeit und gegenseitiger Schatzung mit einander um¬
gingen ; auch sich bald nachher in Geschäfte mit ein¬
ander einließen .

Canillac hakte bei all seinem Geist , doch sehr
wenig Verstand , dabei aber einen gewissen Scharfblick,das Lächerliche einer Sache herauszufinden , wodurch
er bestach , und die ihm fehlende Beurtheilungskraft
ersetzte . Er sprach unaufhörlich, und ließ sich von
einer Leidenschaft um die andere Hinreißen ; dadurch
wurde sein Urtheil unrichtig, und fast immer falsch .

Stair , durch Remond genau unterrichtet, un¬
terließ von feiner Seite weder Ehrfurchtöbezeugungen
noch FreundschaftSverstcherungen ; denn dieß war Ca-
niliac 's schwache Seite . Durch Stair 'S anhaltende
Schmeicheleien wurde er gewpnnen ; denn er konnte
dem Vergnügen nicht widerstehen , einen Gesandten
zum Bewunderer seiner Verdienste zu haben , und eine

be-



bedeutende Person sich vor ihm erniedrigen zü sehen.
Canillac bewunderte dagegen wieder Stair 's Geist

'

Fähigkeiten und Absichten . Stairs offene Fehde mit
dem ganzen Gouvernement des verstorbenen Königs ,
war ein anderer mächtiger Reiz für Canillac , der alle
im Credit stehende und angestellte Männer , so wie den
verstorbenen König , und alle die von ihm eingestellt
worden waren , haßte . Stair gab sich alle Mühe , ihn
darin zu bestärken , und ihn zu verblenden ; bald sah
Canillac alles nur mit des Engländers Augen .

Da er mit dem Herzog vvnNoailleS in
Verbindung stand , wünschte er auch Stair mit ihm
verknüpft zu sehen ; Noailles , welcher ihn auf demsel¬
ben Weg gewonnen hatte , wie Stair , hatte den Grund¬
satz , ihm nie zu widersprechen , vielmehr immer zu be¬
wundern . Die Bekanntschaft war daher bald gemacht ,
und so entstanden politische RaisonnementS zwischen
ihnen . Auch die Verbindung mit Dü Bois , die er
eben so sehr gewünscht hatte , als die mit Stair , war
bald geschloffen .

Stan Hope war damals Minister und Staats -
Secretair bei König Georg . Er hatte sich ehmals
einige Zeit in Paris aufgehalten , und den Abbe ' Dä
Bois daselbst bei Frau von Sandwich , welche
lange Zeit mit ihm in einem zärtlichen Verhältniß ge¬
standen , gesehen . Er und Sranhope hatten sich als

Reffende , und als ausschweifende Männer an einan¬
der angeschlossen . Dü Bois machte ihn dem Herzog
von Orleans bekannt , der ihn nachher vertraulich be¬

handelte , und zu einigen seiner Partien einlud . Stan -

hope und Dü Bois hatten sich , seit der erstere wieder
nach England zurückgckehrt war , öfter durch Frau von
Sandwich grüßen lassen . Er stand an der Spitze der

Spanischen Truppen , als der Herzog von Orleans
und Dü Bois dorr waren , und sie standen von beiden
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Armeen aus , in so ftMudschaftlichen - Vdrhältnissen ,
als es Vec feindliche Zustand erlaubte .

Man sieht aus meinen Berichten über die spani¬
schen Angelegenheiten von dem Herzog von Orleans ,
wie sehr er und Dü Bois auf den englischen General
rechneten Ein anderer Stanhvpe folgte diesem , als
Befehlshaber der spanischen Truppen , nach , der von
dem Herzog von Orleans und von Dü Bois gekannte
Lord Stanhope aber ,

' war Staats - Secretair gewor¬
den . Dü Bois , den sein Ehrgeiz lmd seine Intri

'
guen -

sucht nie zur Ruhe kommen ließen , suchte also auf
eine kluge Art die ehmaligen Verhältnisse yi.il Stan¬
hope weiter zu benutzen : und zu diesem Endzweck sogar
den Herzog von Orleans lauf ' die Seite des Königs
Georg zu lenken . Damals war er aber nicht imder
Lage, es bei ihm durchsetzen zu können . Er wünschte mit
Stair in Verbindung zu kommen , um sich Gelegen¬
heit zu verschaffen , mit dein Regenten über Staats -
Angelegenheiten zu sprechen , und ihre ehmalige Be¬
kanntschaft mit Stanhope geltend zu machen . Auch .
Stair wünschte , wenigstens eben sehr als Dü Bois ,mit ihm naher bekannt zu werden , um bei dem Herzog
von Orleans Zutritt zu bekommen , und diesem durch
den Abbs Dü Bois , den er , irrigerweise , zu überse¬
hen glaubte , diejenige » Dinge hinterbringen zu las¬
sen , die , wie er glaubte , durch einen andern Mund ,
als den Seinigen , mehr Eindruck machen würden .

Nichts ging nach ihren gemeinschaftlichen , obwohl
beiden Theilen unbekannten , Absichten besser , als die
durch Remond und Dü Bois eingeleitete Vereinigung
zwischen Stair und Canillac ; und die zwischen dem
englischen Minister und dem Herzog von NoailleS , wel¬
che Canillac bewürkt hatte .

Die dreifältige Herrschaft der Noailles , Canillac ,und Dü BoiS hatte sich schon zu Ende der Regierung
Denkwürdig ?. XXVIll . Bv. I L«S
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deS verstorbenen Königs gebildet ; aus ' verborgenen
Absichten , unterließ Dü Bois nichts , um Canillac in
seiner verblendeten Vorliebe für Stair zu bestärken ,
und auch den Herzog von Noailles für Viesen zu gewin -
nen . Dieser , immer für alles Neue , für alles , wo¬
mit dem Herzog von Orleans gleichartig war , ringe -
nominen , hatte vielleicht mehr als Eine wichtige Ur¬
sache , sich dieser Gefälligkeit zu überlassen .

Er kannte den schlechten Zustand der Finanzen ,
die Schwierigkeiten , ihn zu verbessern . Er hielt eS
für eine große Ersparniß , dem Prätendenten alle Un-

terstühung zu verweigern , und eine Unternehmung
scheitern zu machen , die er , im glücklichen Fall , hätte
unterhalten , und vielleicht lange Zeit mit Geld bezah .
len müssen .

Eine andere Ursache , die ich mir aber vielleicht nur
einbilde , betraf mich selbst . Wir hatten zu lange zu¬
sammen gelebt , als daß eS ihm hatte unbekannt seyn
können , daß ich ein vollkommener Iacobiter , und

überzeugt war : Frankreichs Interesse erfordere , daß
man England so lange als möglich eine Beschäftigung
km Innern gebe , wodurch eS ihm unmöglich würde ,
an auswärtige Angelegenheiten zu denken , und wei¬
tere Eingriffe in unfern Handel mit Spanien zu ma¬
chen ; es fey ferner Frankreichs Vorkheil , womöglich ,
nichts mir einem König von England zu thun zu ha¬
ben , der , vermöge seiner Staaten in Teutschland , mehr
rin Teutscher , als ein Engländer , und immer in Furcht
und Zwang sey , auch mit dem Kaiser , soviel mög¬
lich , in Verbindung bleiben werde .

Lauzüne sah gerne Fremde bei sich , er liebte die

Engländer , ohne auf das Rücksicht zu nehmen , wa¬
rt am Hofe des Königs von England zu Saint - Ger -

main , war , und was er ihm zu verdanken hatte . Er

hatte Umgang mit Stair (beide speisten oft mit einan¬
der
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der) und erinnerte sich vielleicht , daß dieser mich d»rch
ihn selbst vergeblich zu gewinnen gesucht hatte , und
daß ich StairS zuvorkommendes Betragen , und seine
eifrigen Bemühungen , uns bei einem Mittagessen
zusammen zu bringen , nur mit kalten , steifen Compli-
menten erwiederr und zurückgewiesen hacke. Denn , so
wie ich über England dachte , konnte ich mich schlech¬
terdings in keine Verbindung mir dem Gesandten ei¬
nes Hofs einlassen , dessen unverschämte Miene mich
schon längst , besonders aber seit der Geschichte mit
Nonancourt , zurückgestoßen harte.

Noailles nun begriff wohl , daß es ihm mit Canil-
lac'S Beihülfe und Dü Bois Kunstgriffe nicht schwer
werden dürfte , den Regenten für den König Georg zu
gewinnen, und daß eS ihm , wenn dieß gelänge , eben
so wenig Mühe kosten würde , mir das große Ver¬
trauen , womit mich der Herzog von Orleans beehrte,
zu entziehen ; indem man ihn dazu beredete , nie ein
Geheimniß aus seiner Verbindung mit England zu
machen . Wie es auch mit dieser Ursache seyn mochte ,
NoailleS verwickelte sich schon früher mit Srair , als
Canillac und Dü Bois ; und sie überredeten den Her¬
zog von Orleans , sich in dieser Hinsicht von emer
durchaus persönlichen , folglich verabscheuungswürdigen,
Maxime leiten zu lassen.

Diese Maxime war folgende : Der König Georg
sey Usurpator der Krone ; wenn dem König in Frank¬
reich ein Unglück begegne , so werde der Herzog von
Orleans ebenfalls zum Usurpator der französischen
Krone ; folglich hätten beide gleiches Interesse und
gleichen Grund , einander aufzuhelfen , und solche
Maaßregeln zu nehmen , daß ihre Kronen gegenseitig
geschützt würden . Sie müßten folglich auch nie einen
Schritt thun , wobei sie nicht immer diesen wichtigen
Gegenstand vor Augen hätten. Dabei, setzten sie hinzu ,

Ir S-



gewinne der französische Prinz alleS für die ' Sicherst -
lung finer Hoffnungen , wahrend der englische , schon,
im Besitz , dadurch gerade fast nichts gewinne , da er
mit einem Prätendenten , ohne Vermögen, ohne Staat ,
ohne Beistand , zu lhun habe , da hingegen der Herzog
von Orleans , bei eintrecendem Fall , den König von
Spa nen zum Mitbewerber haben würde , welcher zu
Waffer und zu fand mächtig sei- , und an alle Sei »
ten von Fraukrelch angränze. ,

Der Herzog , von Orleans verschluckte dieses Gift ,
das ihm , auf eine ftblaue Art , von Personen gereicht
wurde , auf deren Verstand er sich verlassen zu können
glaubte , die ihn aber in der Folge bloß von der Ve»
kehrrheit ihres Verstandes , von ihrer Unfähigkeit und
geheuchelten , nur auf Eigennutz sich gründenden An-
hänglichkeit , überzeugten . Es hätte ihm selbst indeß
nicht an dem nöchigen Scharfsinn gefehlt , die Schlin¬
ge zu sehen . Er wurde bloß durch den krummen Weg
dieser Politik , nicht aber durch das Verlangen zu herr¬
schen , verführt.

Vl.

Die Iacobiter werden aus dem Königreich
vermeben.

Es wurde unter Trompetenschall ein Befehl publi-
cirt , vermöge dessen alle auswärtigen Rebel¬
len , die folglich untersucht , und mit der äußersten
Strenge bestraft worden waren , sich innerhalb z Ta¬
gen , auS allen Ländern des Königreichs , entfernen
sollten. Diese , ,fremden Rebellen " waren die Englän¬
der , und der Befehl erschien als eine Wirkung von
Ver Reise des Grasen Sranhope nach. Paris .
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Cr war nur die Vollziehung einer , bis dahin still,

schweigend anfgeschobenen , infamen Clausel deSTrat «
latS , welchen Dü Bois mit England gemacht hatte,
Lurch welchen England alles gewann , Frankreich ober
nichts als Schande und Nachkheil hatte. Die seit
dem Edict von Nantes nach England gefluchteten Fran¬
zosen konnten Frankreich durchaus keine Besorgnisse
geben , indem niemand ein Recht auf die Krone hatte,
als der , welcher sie trug , sosivie die männliche Nach¬
kommenschaft seines Hanfes , von den Aeltesten zu den
Aeltesien. Der gegenseitig im Traerat ausgestellte Fall
konnte also nicht auf die Franzosen angewendet werden,
unter denen weder Rebellen noch Gegner des regieren¬
den Hauses waren . Dieser gegenseitig ausgestellte Fall
war also nur ein Schleier , oder vielmehr ein Spinn -
gewebe , unter welchem , nicht allein das Interesse der
Engländer , sondern auch das dcö Königs von England
und seiner Minister versteckt war , die' alles , sogar
den Scharren des wahren und rechtmäßigen Königs,
ob er gleich in Rom eingeschlosscn war , und zugleich
die Engländer von seiner Partei , oder auch die , wel¬
che ans Unzufriedenheit seine Partei begünstigten , oh¬
ne sich übrigens um die Partei selbst zu bekümmern,
äußerst fürchteten .

Der Hof fühlte , daß die englische Nation dennoch
die Austikgnng jener Königs - Familie nicht wünsche ,
wenn sie gleich einen Widerwillen dagegen hakte , den
Sohn eines katholischen Königs , den sie vertrieben ,
und der alle ihre Privilegien angegriffen hatte , den
Sohn , welcher in Frankreich erzogen, dort die Grund¬
sätze seines Vaters eingesogcn hakte , und unter dem
Beispiel der unnmschränkresten , nnwidersprechendflen
Gewalt aufgewachsen war , wieder auf dem Thron zu
sehe » . Sie sah sogar die Gerechtigkeit seiner Ansprüche
ei» , und wünschte eine Stütze für solche zu finden, um
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das HauS von Hannover beständig fühlen zu kaffen ,
daß seine Erhebung auf den Thron nur das Werk
ihres Willens sey , daß sie ihm eben so gut , und mit
mehr Recht , die Krone wieder nehmen könne , als sie
den Stuarts genommen worden sey . So wollte die
Nation den König Georg , seine Familie und seine
Minister gern im Zaum halten .

Frankreichs jage , in Bezug auf England , beun¬
ruhigte sie beständig , wegen der dahin geflüchteten Ja .
cobiter , wegen ihrer , dadurch leicht möglichen , heimli .
chen Verständnisse in England , und wegen der Mög -
lichkeit einer schnellen und leichten Landung .

So schimpfliche Beweise die englische Regierung
« uch von der Nachgiebigkeit Frankreichs hatte , seit
Dü Bois der einzige Schiedsrichter darüber war , so
sahen diese klugen Minister doch wohl ein , daß dieses
Betragen nur aufeinem persönlichen Interesse beruhe ,
nämlich auf Dü Bois Wunsch , Cardinal zu werden .
Diesen wollte er , durch den Einfluß des Königs
Georg bei dem Kaiser , welcher in Rom alles vermochte ,
erreichen . Sie wußten wohl , daß diese seine Hand -
lungsweise dem Vortheil Frankreichs wesentlich entge¬
gen , und der ganzen französischen Nation äußerst zuwi -
der sey ; daß sie folglich auch leicht sich ändern könne ,
daß eS also für das Haus Hannover und dessen Mini -
ster äußerst bedeutend sey , ihre gegenwärtigen Verhält «
Nisse mit Frankreich schnell zu benutzen , um dieses so
viel möglich , für immer , außer Stand zu setzen , um
England zu beunruhigen , die dortigen Jacobiter auf
eine vortheilhaste Art zu begünstigen , auch überdieß
noch Parteien , oder gar feindliche Einfälle , zu Gun -
sten der Stuarts zu machen . Zu diesem Endzweck
waren zweierlei Dinge nothwendig . Es mußten alle
Besorgnisse in Rücksicht auf Frankreich gehoben wer¬
den , um Frankreich in Gemeinschaft mit ihnen , zur

öffent «



öffentlichen und erklärten Verfolgerkn de» Ministerium »

der Königin Anna , so wie der jener ganzen Partei zu

machen , welche doch allein , durch den Separat - Frie¬
den von London , durch die Trennung Englands mit

seinen Alliirken , endlich durch den Frieden mit Utrecht ,

( bei welchem die Königin Anna sich zur Gesetzgeberin
erhob, ) Frankreich aus dem tiefsten Verderben gerettet

hatte ; welche Partei ferner Frankreich , in dem Au¬

genblick , da eS angegriffen werden sollte , gerettet , und

Philipp dem V . die spanische Krone , ebenfalls in den »

Augenblick , wo sie für ihn unrettbar verloren gewesen
wäre , erhalten hatte .

Das Ministerium deS Königs Georg wollte , daß
alle Häupter des vorhergehenden Ministeriums fallen

sollten , und zwar gerade deswegen , we . i es den Frie¬
den von London gemacht , und die Alliirken zu den Be¬

dingungen des Friedens von Utrecht gezwungen hatte z
eS hatte auch seitdem nicht aufgehört , jene Partei z»

verfolgen , welcher doch Frankreich öffentlich und ganz
neuerlich ihr ganzes Wohl und die Erhaltung der

spanischen Krone Philipps zu danken hatte . Diesen

Zweck hätten sie auch beinahe erreicht . Dadurch hätte

Frankreich in jeder Rücksicht einen ewigen Schimpf

auf sich geladen , und in England alles Vertrauen ver¬

loren , indem es gerade diejenige Partei unterdrückt

hätte , der man für Frankreichs Rettung so viel Dank

schuldig war .
Ein solcher Schritt , der nicht nur gegen alle »

Ehrgefühl , sondern noch überdieß höchst nachkheilig

gewesen wäre , würde eben jene Partei , (welche Frank¬

reich gerettet, ) auf immer von Frankreich entfernt , und

zu einer größeren Wuth gebracht haben , als selbst st-

ne herrschende Partei , die das Verderben der an¬

dern suchte , hierin nicht bewiesen hatte . Diese selbst

hätte Frankreich , wegen seiner bedaurungSwürdigen
, 3 4 Ge-



Gefälligkeit für England,nur noch mehr gehaßt, Arade dadurch aber das Mittel gefunden , Frankreichssür
sich ganz unschädlich zu machen , ohne daß sie diesen,alles Interesse und Ehre zernichtenden Schritt , durch
irgend eine Gegengefäliigkeit von ihrer Seite, erkaufthätte . Denn sie hatten auf diese Weise nicht ei»mal einen kleinen Anschein von Kalte gegen ihre Mur.len , die Frankreich immer als seine wahren Feinde«nsehen mußte, nicht einmal die unbedeutendste Ge¬
rechtigkeit gegen Spanien , nicht einmal die geringste
Gegengesälllgkeit dafür , daß wir um sie fteiwil-
lig , und auf eine höchst prejudicierliche Art, unsere
Seemacht aufopferten und zerstören ließen , sich auf.
zulegen . Sie hatten , mit einem Wort , nichts an.
deres zu thun, ^als Dü Bois gränzenlose Herrschaft
siber seinen Herrn anzuerkennen und zu benutzen. Al-
les war gewonnen , dadurch , daß sie ihm Hoffnung
machten , Cardinal zu werden .
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Conseil , in welchem der Regent den Proceß
der für rechtmäßig erklärten Prinzen entschei¬

det . Sturz des Herzogs Dü Maine .

L ») er Herzog
' von Orleans sagte in seinem Regierungs -

Conseil , er habe den , zwischen den Prinzen von Ge -
blüt und den „ Legicimirten " ( er bediente sich dieses
Ausdrucks , ohne das Wort Prinzen dazuznsetzen ) ent .
standenen Rechtsstreit , entschieden . Er sagte : Er habe
damals Grunde gehabt , nicht mehr zu churr - scy aber
darum nicht weniger verpflichtet , den Pairs von Frank -
reich Gerechtigkeit widerfahren zu lassen . Sie hätten
diese durch eine gemeinschaftliche Bittschrift zu gleicher
Zeit von dem König begehrt ; der König habe diese
auch selbst empfangen , und er , der Regent , habe sie
den legitimiere » Prinzen communicirt . . Einem so ehr¬
würdigen Ganzen , das aus den vornehmsten Män¬
nern des Königreichs , aus den ersten Personen des
Staats , welche die wichtigsten Stellen bekleideten , und
wovon der größte Theii sich schon durch ihre , dem
Staat geleisteten Dienste verdient gemach : hatten ,
könne man diese Gerechtigkeit nicht länger verweigern »
Wenn er auch damals , als sie ihre Bittschrift einge -
gebeii , nicht für nvthig gesunde » habe , darauf zu ant¬
worten , so halte er cs jeht für desto nöthiger , ihnen
eine Gerechtigkeit zu gewähren , die nicht länger auf -
geschoben weiden könne , und die alle PairS einstimmig
und vor allem wünschten . Er sehe mit Betrübniß ,

daß
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daß ! eute ( dieß war sein Ausdruck )

'
zu einem Rang

emporgestiegen seyen , wovon man . noch kein Beispiel
habe , zu einem Rang , der gegen alle Gesetze ausge¬
dehnt worden sei) . Er könne gegen die Wahrheit die
Augen nicht verschließen. Durch eine Vergünstigung,
welche man noch neuerlich einigen Prinzen bewilligt
sey der Rang der PairS gestört worden ; der dieser
Würde zugefügte Nachtheil aber habe nur so lange
gedauert , als die Gewalt, welche die Gesetze verletzt
habe . So seyen bereits die Herzoge von Joyeuse und
Epernon, so die Herren vonVendome , gleich nach dem
Tode Heinrich III . und Heinrich IV . wieder in ihre
Würde und in ihren Rang nach dem Alker unter den
PairS eingesetzt worden . Herr von Beaufort habe
selbst , da der verstorbene König lebte , keinen andern
Rang gehabt , eben so wenig als Herr von Verneint,
weiche » der König im Jahr r66g nebst - iz andern
zu Herzogen und PairS ernannt habe ; diese seyen ins
Parlament ausgenommen worden , da der König dort
seinen eigenen Gerichtstag ( Hr de jusrics ) mir ihnen
gehalten habe . Beaufort habe erst nach den PairS,
die von jeher dabei saßen , Platz genommen , und sich
auch nie anderswohin gesetzt . Die Billigkeit, die gute
Ordnung , und die Sache so vieler bedeutender und an¬
gesehener Personen erlauben ihm keinen längern Auf¬
schub der Gerechtigkeit ; die jegirimirten hätten Zeit
genug gehabt , zu antworten ; allein ste könnten gegen
die Macht der Gesetze und Beispiele nichts gültiges
anführen . Es sey jetzt nur davon die Rede , wegen
einer Bittschrift über einen schon entstandenen und an-
gefangenen Rechtsstreit , Recht zu sprechen . Man
könne nicht sagen , der Proceß sey nicht genugsam ein¬
geleitet. Als Entscheidung habe er eine Erklärung
aufsetzen lasten , welche der Siegelbewahrer jetzt vorle¬
sen würde , um ste nachher bei dem Gerichtstag , wel-

chen

*
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chen der König km Parlamente halten würde , einregk.
striren zu lassen .

Ein tiefes Stillschweigen folgte dieser unerwarteten
Rede, welche einen Aufschluß gab , warum die legitimir -
ten Prinzen aus dem Conseil herausgegangen waren .
Tiefer Verdruß zeigte sich auf vielen Gesichtern , die
Marschälle von VillarS , von BezoeS , von Effiat, und
sogar der von EstrreS , brannten vor Zorn , Tallard
wurde ganz bestürzt , und der Marschall von Villeroy
verlor alle Fassung. Von Hüxelles und von NoailleS
konnte ich , so oft sie auch meine Augen suchten , doch
nur hie und da durch kleine Zwischenräume sehen .

Ich , auf den nach und nach aller Augen gerichtet
waren , weil man wußte , mit welcher Heftigkeit ich die
Sache der Pairs gegen die legitimirten Prinzen
vertheidigt hatte , suchte mich in meiner Gewalt zu be¬
halten , und meinen Gesichtszügen einen Ausdruck von
Ernst und Bescheidenheit zu geben. Langsam bewegte
ich meine Augen , ohne jemand ins Gesicht zu sehen .

So bald der Regent nur den Mund geöfnet, hatte
der Herzog schon einen triumphirenden Blick auf mich
geworfen , wodurch er meine Ernsthaftigkeit stören woll¬
te , allein ich wurde nur desto ernsthafter, und hütete
mich desto mehr , seinen Blicken zu begegnen. Völlig
gefaßt , aufmerksam auf alle Mienen der Anwesenden,
meiner , so wie alles dessen , was um mich vorging, be¬
wußt, unbeweglich auf meinem Stuhl , Herr aller mek,
ner Bewegungen , durchdrungen von den lebhaftestes
Empfindungen der Freude, von der angenehmsten Vere
Wirrung, von dem über alles gewünschten Genuß ,
schwitzte ich auS Angst, weil ich mein Entzücken zurück¬
halten mußte. Und diese Angst sogar war eine Wollust,
die ich weder vor noch nach diesem schönen Tage, je
wieder empfunden habe.
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Wie sehr sind die geistigen Freuden über die sinnli -

chen erhaben ! und wie wahr ist eS , daß die Erwartung
eines Uebels zugleich von der wohlthäkigen Empfindung
von Vesten Ende begleitet wird !

Einen Augenblick nachher als der Regent aufgehört
hatte zu reden , sagte er dem Siegelbewahrer , er möch¬
te die Erklärung vorlesen . Dieser that es sogleich ,
ohne , wie bei der vorhergehenden Angelegenheit , vor¬
her zu sprechen . Wahrend dieses Ablesens , das mei¬
nen Ohren die süßeste Musik war , gab ich aufmerksam
Acht , ob es auch völlig dieselbe war , welche Millain
ausgesetzt und mir gezeigt hatte ; und mit Freuden er¬
kannte ich sie als die nämliche .

Wenige Augenblicke nachher zeigte mir die aberma¬
lige Veränderung der Gesichter , was in der Seele der
obengenannten Anwesenden vorging ; und bald darauf
wurde ich durch die Verzweiflung , welche den Mar -
schall von Villeroy , durch die Wuth , welche VillarS
ergriffen Hütte , aufmerksam gemacht , zu beobachten ,
waö die Verwirrung , über die sie nicht mehr Herr zu
seyn schienen , aus ihnen Hervorrufen würde .

Ich hatte unsere Klagschrift gegen die legitimirte »
Prinzen in meiner Tasche , legte sie auf den Tisch vor
mich hin , und ließ das letzte Blatt davon offen , wor¬
auf alle unsere in großen Lettern gedruckten Unterschrif¬
ten standen . Die beiden Marschälle sahen sogleich dar¬
auf hin , und an der unterdrückten Wuth in ihren Au¬
gen , an der , besonders bei VillarS , verschwundene «
drohenden Miene , merkte ich , daß sie eS bemerkt hak¬
ten. Meine beiden Nachbarn fragten mich , waS dieß
Papier enthalte ; ich beantwortete diese Frage , indem
ich ihnen die Unterschriften zeigte . Jeder betrachtete
dieses sonderbare Papier , ohne daß mich auch nur ei¬
ner nach dem Grund einer leicht erklärbaren Sache ge¬
fragt hätte . Nur der Prinz von Conti und der Her -

r°s



zog von Gusche hatten sich , weil sie mlr so nahe waren
danach erkundigt . Diese beiden sehr von einandev
verschiedenen Männer merkten kaum , was in dieser
wichtigen Sitzung bemerkbar war .

Ich selbst war unschlüssig gewesen , ob ich jene
Demonstration ( Vre Vorlegung der klagenden Bitt¬
schrift ) machen sollte . Ich hatte zweierlei zu fürchten .
Auf der einen Seite , daß man zu sehr merken würde ,
ich habe das Geheimniß gewußt ; auf der andern aber
den Lärm , welchen die beiden Marschälle im Begriff
waren zu machen , und die Folgen , welche dieser viel-
leicht Hervorbringen konnte . Nichts konnte sie gewis.

ser zurückhalten , als wenn ich ihnen ihre eigene Unter -

schrifc vorlegte ; wenn ich dieß aber erst , nachdem sie
schon gesprochen , gethan hätte , so würde es weiter zu
nichts mehr geholfen haben ; sie würden nur beschämt

'

gewesen seyn , ohne daß ich dadurch irgend einen
Schritt von ihrer Seite verhindert hätte . Ich schlug
deswegen den sichersten Weg ein , den ich auch nachher
für den besten hielt .

Während der Vorlesung deS Aufsatzes waren sie
äußerst aufmerksam , aber auch in äußerster Gemüths -

bewegung . Als man damit zu Ende war , sagte der

Regent : Er gehorche ungern dieser Nothwendigkeit ;
es betreffe seine Schwäger ; allein er sey den Prinzen
vom Geblüt Gerechtigkeit schuldig . Hierauf wandte
er sich zum Siegelbewahrer , und befahl ihm , seine
Meinung zu erklären . Dieser gab sie in wenig Worr
ken , mit Würde und Feinheit , und votierte auf das

Einregistriren . Seine königliche Hoheit sahen jeder¬
mann an , undjsagten : Sie würden nun fortfahren ,
die Stimmen nach einander zu fammlen . Er foderte
den Herrn Herzog dazu auf . Dieser erklärte sich kurz ,
aber kräftig und höflich , für die Pairs . Der Prinz
von Conti stimmte ihm bei , war aber noch lakonischer .

' '
Hierauf
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Hierauf fragte mich der Herzog um meine Meinung ;
gegen meine Gewohnheit machte ich eine tiefe Ver¬
beugung , jedoch ohne auszustehen . Ich antwortete :
Da ich der älteste unter den Pairs im Conseil sey , so
wache ich Seiner königlichen Hoheit meine unter »
thänigste Danksagung , in ihrem Nahmen , wie im
Nahmen aller Pairs von Frankreich , daß Er uns
eine so inbrünstig gewünschte Gerechtigkeit gewahre ,
indem er beschlossen habe , uns das wieder zu geben ,
was den wesentlichsten Einfluß auf unsere Würde habe ,
und unsere Personen so nahe angehe . Ich bitte Ihn ,
von unserer Dankbarkeit verstchert zu seyn , und für
diesen so vollständigen , so sehr gewünschten Akt der
Gerechtigkeit , auf unsere ganze Anhänglichkeit an
seine Person zu zahlen . Diese aufrichtige Erklärung
unserer Gesinnungen sey alles , was wir zu sagen
hätten , da wir , als Partei , nicht Richter seyn könn¬
ten . Ich endigte diese wenigen Worte mit einer leich-
tcn Verbeugung , ohne anfzustehen . Der Herzog
von la Force war der einzige , der sich zu gleicher
Zeit verbeugte .

Jetzt war ich aufmerksam , zu sehen , wen der Regent
« UN auffovern würde , seine Meinung zu sagen ; um,
wenn er etwg einen Pair aussodern sollte , dieses zu rek»
hindern , damit den legicimirten Prinzen auch nicht der
geringste Vorwand bleibe , wieder zurückzukvmmen »
Allein ich Hütte djeß nicht nöthig ; der Herzog von
Orleans Hane mich wohl verstanden , und rief den
Marschall von Estrees auf . Dieser , so wie die klebri¬
gen , sagten ihre Meinung ganz kurz , indem sie da -
gut hießen , was doch den meisten von ihnen nicht an¬
genehm war .

Ich harte den Ton meiner Stimme so gemäßigt ,
daß ich nur so eben von jedermann verstanden werden
konnte , und wollte sogar lieber von den Entfernteren

Denkwürdig ^. XXVU1 . Hy . K Nicht
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nicht verstanden werden , als zu laut sprechen . Ich

gab meiner ganzen Gestalt den höchsten Ausdruck von

Ernsthaftigkeit , Bescheidenheit und unbefangener
Dankbarkeit . Der Herzog war so boshaft , mir durch
ein Zeichen und Lächeln zu verstehen zu geben , daß ich
eS gut gemacht hätte . Allein ich blieb ganz ernsthaft ,
und drehte mich , um die andern zu betrachten .

Es ist nicht möglich , die Mienen und Geberden

der Anwesenden zu beschreiben . Ihre Gemüthsbe -

wegungen , von denen ich schon gesprochen , und die

Eindrücke , die ste beschäftigten , nahmen immer mehr

zu . Man sah lauter niedergedrückte Menschen , die sick-

gar nicht von ihrem Erstaunen erholen konnten . Sie

waren ganz auf einen Punkt geheftet , bewegt , einige

sogar aufgebracht , andere wieder froh , wie ; . B . La

Force und Guiche , der es mir gleich ganz offenherzig

sagte .
Nachdem die Meinungen eben so schnell gegeben

als gefodert worden waren , sagte der Herzog von Or¬

leans : „ Meine Herren ! diese Sache ist also abgethan .

„ Die Gerechtigkeit hat entschieden , und die Rechte der

„ Pairs sind gesichert . Ich habe ihnen nur noch einen

„ Akt der Gnade vorzuschlagen , und thue dieß um so

„ zuversichtlicher , da ich die dabei interessirten Parteien ,

„ welche die Hände dazu bieten wollen , vorher zu Rath

„ gezogen , und die Sache so eingeleitet habe , daß

„ niemand dadurch beleidigt wird . Was ich ihnen

„ vorzulegen habe , betrifft einzig die Person des

„ G rafeN v 0 nT 0 ul 0 use . Jedermann weiß , was

„ zu Gunsten desselben geschehen ist ; er hat es seit der

„ Regentschaft nur aus Achtung für den Wicken deS

„ verstorbenen Königs beibehalten . Jedermann kennt

„ auch seine Tugend , seine Verdienste , seinen Fleiß ,

„ ftine Rechtschaffenheit , seine Uneigennützigkeit . In ,

„ dessen habe ich nicht vermeiden können , ihn auch in
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„der eben gegebenen Erklärung mit zu begreifen . Die
„Gerechtigkeit konnte keine Ausnahme zu Gunsten sei¬
ner machen , und ich mußte die Rechte der PairS
„ sichern . Jetzt aber , da keine Eingriffe in Liese mehr
„statt finden , glaube ich das aus Gnade geben zu
„können , was ich aus Gerechtigkeit der Geburt netz¬
te . Ich glaube bei dem Grafen von Toulouse eine
„persönliche Ausnahme machen zu dürfen . Dieser
„nämlich soll , indem er die Regel bekräftigt , allein
„seinen gegenwärtigen Rang beibehalten , mit Aus¬
schließung aller klebrige* , und ohne daß es , wenn
„er sich vermahlen und Kinder bekommen sollte , auf
„diese übergehen kann , oder von irgend einem als
„Beispiel angeführt werden darf. — Ich freue mich ,
„ daß die Prinzen vom Geblüt einwilligen , und daß
„diejenigen von den PairS , gegen welche ich mich
„darüber erklärt habe , eben diese Gesinnungen mit
„ mir theilen , und mich sogar darum ersucht haben .
„Ich weiß , daß die Achtung , welche sich der Graf von
„Toulouse erworben hat , ihnen diesen Vorschlag an -
„ genehm machen werbe." Und nun" — indem er sich
zum Siegelbewahrer wandte , „ mein Herr ! wollen
„sie wohl die Erklärung vorlesen ? "

Dieser las , ohne weiter etwas zu sagen.
Während Seine königliche Hoheit diese Rede hielt,

hakte ich aufmerksam beobachtet , welchen Eindruck sie
auf die Gemüther machte. Die Bestürzung war all¬
gemein und so groß , daß es schien , als ob diejenigen ,
an welche sie gerichtet war, sie gar nicht begreifen , und
sich über die Ablesung dieses Aufsatzes gar nicht wieder
fassen konnten . Besonders diejenigen , welche schon
der vorhergehende beleidigt hatte , äußerten jetzt eine
Bestürzung , welche als Lobrede für die Unterscheidung
der beiden Brüder gelten konnte , in so fern sie die von
jener Partei noch mehr beleidigte .

Die
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Die erste unwillkürlich ? Bewegung machte die
Parteisucht kennbar und nicht irgend eine persönliche
Zuneigung . Denn in diesem Fall hörte die n-eue De¬
claration Trost seyn können . Dagegen litten sie noch
empfindlicher über die Tiefe , in welche der Herzog von
Dü Maine durch den Vorzug seines Bruders gestürzt ,
wurde .

Ich triumphirte in meinem Innern über diesen so
auffallenden Erfolg und behandelte den Herzog von
Guiche , der mir sein Mißfallen über die Ausnahme
bezeugte , nicht allzu gut . Villars war bestürzt . Vil -
leroy wüthend , von Effiat rollte die Augen hin und
her , von Estre

'
es war außer sich vor Erstaunen ; diese

viere zeichneten sich am meisten aus ; Tallard hing den
Kopf vorwärts , und saugte gleichsam alle Worte ein,
die vom Regenten ausgesprochen , oder vom Siegel¬
bewahrer vorgelesen wurden . Noailles war in sich
selbst versunken , und verbarg dieß nicht einmal in sei¬
nem Aeußern ; von Hüxelles , der über sich Herr zu
werden suchte , bewegte die Augenlider nicht mehr .

Meine Aufmerksamkeit war auf zwei Gegenstände
gerichtet , auf das Betragen der Anwesenden , und die
Lesung der Erklärung . Ich hatte das Vergnügen , zu
hören , daß diese Erklärung ganz dieselbe war , welche
der Herzog von La Force aufgesetzt hatte .
Mit dem Beisatz der zwei ausdrücklichen Klauseln ,
über die Einwilllgung der Prinzen vom Geblüt , und
auf Ansuchen der Pairs , welche ich noch hineinsitzen
ließ : unter dem Vorwand , den persönlichen Vorzug '
des Grafen von Toulouse für immer zu sicher » , eigent¬
lich aber , um die Rechte der Pairs auf eine anständige
Art sicher zu stellen . Diese beiden Klauseln vermehr¬
ten die Vetrübniß der eben erwähnten Personen noch
um einen Grad .

Als
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Als die Erklärung abgelesen war , gab der Herzog
von Orleans in wenigen Worten seinen Beifall darüber
zu erkennen , und sagre dem Siegelbewahrer : er solle
seine Meinung erklären . Dieser that es kurz und zur
Ehre des Grafen von Toulouse. Der Herzog äußerte
seine Zufriedenheit mit Achtung und Freundschaft ,
nachdem er eben diesem Prinzen einige Lobsprüche ge¬
geben hatte. Der Prinz von Conti sagte nur zwei
Worte . Ich bezeugte Seiner königlichen Hoheit meine
Freude über die gerechte Sicherstellung der Rechte der
PairS , verbunden mit dieser beispiellosen Belohnung
der Tugend des Grafen von Toulouse , der durch
Bescheidenheit , Wahrheitsliebe und Eifer für das
Wohl des Staats Auszeichnung verdiene ; um so mehr,
da er die Ungerechtigkeit des Ranges , zu welchem er
.erhoben worden sey , anerkenne . Je mehr er sich die¬
ses Ranges würdig mache , desto vortheilhafter sey
es für die PairS , ihre Persönlichkeit dem Verdienste
nachzusetzen , da die Ausnahme mit so legalen Vor-
sichtsmaaßregeln in dieser Erklärung , nur auf seine
Person allein eingeschränkt sey , und wir auf diese Art
freiwillig zu dieser beispiellose» Erhebung beitrügen .
Ich stimmte daher mit vielem Vergnügen für das Ein-
regijlriren dieser Erklärung , und bezeugte , als der
Aelteste der versammelten Pairs , im Namen aller,
unfern untcrthänigsten Dank. «

Als ich zu Ende war und auf die mir gegenüber-
stehenden blickte , bemerkte ich , daß ihnen mein Bei-
fall , und vielleicht noch mehr meine Danksagung miß¬
fiel. Mit gesenktem Haupt erklärten sie hierauf ihre
Meinung ; einige wenige murmelten etwas zwischen
den Zahnen. Allein der Schlag , der die Cabale zer-
»lichtete , wurde ihnen mit jedem Augenblick fühlbarer,
und so wie die erste Bestürzung nach und nach der
Aeberlegung Platz machte , offenbarte sich auch ihr

Kz bitte.
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bitterer empfindlicher Schmerz auf eine so anffallende
Art , daß man wohl sah , es sey Zeit gewesen , diesen
Schlag zu thun .

II.

Philippische Satiren , und Schilderung des
de la Grange Chance !.

Nach dem Vorfall mit den legitimkrten Prinzen,wurde der Herzog von Orleans der Gegenstand einer
sehr bittern und heftigen Satire ; ich meine die be¬
rühmten kkiiippiyues ( philippische Spottgedichte ).
Dieses Produkt wurde mit einer unglaublichen Schnel¬
ligkeit , und in großer Anzahl verbreitet. La Grange,der ehemalige Zögling und Page der Prinzessin von
Conti , Tochter des Königs , war der Verfasser davon ,«nv verlaugnete es auch gar nicht . Alles was die
Hölle wahres und falsches ausspeien kann , war in
schönen Reimen , in poetischem Stil , mit allem mög¬
lichen Aufwand von Kunst und Geist darin enthalten.

Der Herzog wußte davon , er wollte daö Gedicht
sehen , konnte aber nicht dazu kommen , weil es ihm
niemand zeigen wollte . Er sprach mehrere male davon
mit niir und foderte es am Ende so ernstlich , daß ich
mich nicht langer weigern konnte. Ich brachte eS ihm
« lso , erklärte aber , daß ich eS durchaus nicht vor¬
lesen würde . Er nahm es und las stehend am Fen¬
ster seines kleinen Winter- Cabinets , wo wir waren.
Er benrthcilte es richtig ; denn er hielt mehrere male
inne , sprach mit mir darüber , ohne sehr bewegt zu
scheinen . Er sagte mir : Es ist wirklich eine schöne
Poesie. Allein plötzlich veränderte sich sein Gesicht ;
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Er drehte sich gegen mich mit Thronen in den Augen ,
und wurde beinahe ohnmächtig . „ Ach , sagte Er , das

iß zu viel ; diese Abscheulichkeit übersteigt meine Kräfte ."

Er war an der Stelle , wo der Bösewicht den

Herzog von Orleans als einen solchen vorstellt , der die

! Absicht habe , den König zu vergiften , und auf dem

Punkt stehe , dieses Verbrechen auszuführcn . Diese
Stelle war durch Energie , poetischen Schwung , ab¬

scheuliche Schönheiten , heftige Schmähungen , gräß¬
liche Schilderungen , durch ein rührendes Gemälde

von der Schönheit , Jugend und Unschuld des Königs ,
von den Hoffnungen , zu welchen er berechtige , vor¬

züglich herausgehoben ; sie enthielt ferner einen Aufruf
an Frankreich , ein so theures Opfer zu retten rc . .

Ich wollte das tiefe Stillschweigen , in welches der

Regent versunken war , benutzen , und ihm das ver¬

ruchte Papier wegnehmen , allein es gelang mir nicht .

Er ergoß sich in gerechten Klagen über diese frevelhafte
Verläumdung , und in zärilichen Gefühlen für den

König . Nach diesem las er das Gedicht zu Ende , un -

terbrach sich aber noch einigemal , um mit mir darüber

zu sprechen .
Ich habe nie einen Mann gesehen , den eine so

planmäßige , unerhörte Ungerechtigkeit so sehr erschüt¬

tert , gerührt und niedergedrückt hätte ; ich war außer

mir darüber ; auch die , welche je am meisten gegen

ihn eingenommen waren , würden , wenn sie den reinen

Ausdruck seiner Unschuld , seinen Abscheu gegen ein

solches Laster gesehen hätten , gänzlich von der Unwahr -

I heit dieser Beschuldigungen überzeugt worden seyn . Ich

hatte Mühe , mich selbst wieder zu fassen , und mußte

.alles anwenden , um Ihn über diesen heftigen Schlag
wieder ein wenig zu beruhigen .

La Grange war ein schlechter Kerl , und nichts

als ein guter Dichter ; durch dieses Talent hatte er
K 4 sich
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sich bei Seaux eingeschmeichelt , und war der Liebling
von der Herzogin Dü Maine geworden « Sie und
,jhr Gemahl kannten seinen Lebenswandel , seine Sit .
ten und seine eigennützige Lasterhaftigkeit , die sie zu
benutzen wußten . Kurz nachher wurde er verhaftet ,und nach der Insel St . Margaretha geschickt , von wo
er , vor dem Ende der Regentschaft , die Erlaubniß er-
hielt , sich wegzubegeben . Dennoch hatte erchie Kühn -
heit , überall in Paris zu erscheinen , und während er
alle öffentliche Plätze und Theater besuchte , war man
unverschämt genug auszusprengen , der Herzog von
Orleans habe ihn umbringen lasten . Die Feinde deS
Regenten waren , so wie Er selbst , unermüdet , ihm zu
schaden . Jene durch abscheuliche Beschuldigungen ,
und dieser durch seine gnzeicige Güte ; um keinen hä »
teren Ausdruck zu gebrauchen .

m .
Verschwörung des Cellamare / und Schilderung

dieses spanischen Gesandten .
Der Regent fühlte bald die Folgen seiner Unter -

uehmungen gegen die legitimirten Prinzen , und die
ersten Häupter des alten Hofs , deren Werk jene wärest
Eü entspann sich eine Verschwörung gegen ihn , zwi¬
schen Spanien und dem Hause des Herzogs Dü
Maine . Die Eilboten , welche den Plan davon nach
Madrid bringen sollten , wurden zu PoitierS arrekirk »
Cellamare , der alles eingeleitet hatte , ging , um seine
Unruhe zu verbergen , Nachmittags um i Uhr zu Le
Blanc , und bat ihn um die Zurückgabe eines Briefe
Pakets , das er denselben bei Gelegenheit ihrer Rück¬

reise



reise nach Spanien und mit Pässen vom König ver¬

sehen , mitgegeben habe .
Le Blanc , der schon durch den Abbe

'
Dü Bois ,

welcher den Morgen bei ihm gewesen war , und nach¬

her durch den Herzog von Orleans selbst , mit dem sich
beide besprochen hätten , von allem unterrichtet war ,
wußte recht gut , wie er sich in allen verkommenden
Fällen gegen den Gesandten zu nehmen hatte . Er
antwortete ihm : das Paket sey durchgeschen worden ;
es enthalte wichtige Dinge , und werde ihm . sogar nicht
zurückgegeben werden , daß er vielmehr Befehl habe ,
ihn selbst , mit dem ckbbe' Dü Bois in sein Hotel zu
begleiten . Dü Bois , dem man sogleich gemeldet
hatte , Laß Cellamare bei Le Blanc sey , kam schnell
dahin ; sie schken sich mit ihm in Le Vlancö Wagen ,
und fuhren mit dem Gesandten in seine Wohnung .
( 9 . Dez . r ? lg )

Der Gesandte fühlte wohl , daß man so etwas nicht

wagen würde , ohne der Ausführung gewiß zu feynr
Er machte nicht die geringste Schwierigkeit , verlor
aber während drei Stunden , die sie bei ihm mit Durch¬
suchung seiner Schreibtische , Cassen und Papiere zu¬
brachten , keinen Augenblick,

'
seine kaltblütige und

ruhige Miene , gleich einem , der nichts fürchtet , und

seiner Sache gewiß ist . Er war gegen Le Blanc sehr
höflich , Dü Bois aber , gegen den er keine Schonung
mehr nöthig zu haben glaubte , weil sein ganzes Com -

plott gegen denselben entdeckt war , behandelte er mit
einer affectirten Verachtung , die so weit ging , daß er ,
als Le Blanc an eine kleine Schatulle kam , ihm zurief :

Herr Le Blanc , Herr Le Blanc , lassen Sie Ließ, es ist
nicht für Sie , sondern hier für den Abbe

'
Dü Bois .

Hierauf sah er diesen an , und sagte : Er war immer
ein Kuppler , und hier innen sind nichts als Briefe
von Frauen . Der Abbe

'
sing an zu lachen , wagte

ober riicht , etwas dagegen zu sagen .
K ; Cella-
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Cellamare wollte wahrscheinlich nur einen dem
machen . Er war alt , hatte viel Verstand , Einsicht
und Fähigkeit ; und dieses gab ihm etwas solides .
Man konnte ihm durchaus keine Ausschweifung vorwer¬
fen , und seine ganze Galanterie erstreckte sich bloß auf
den Umgang mit der großen Welt . Er wollte alles
ausforschen , dem König von Spanien Anhänger wer¬
ben und erhalten , und auf eine kluge Art den Saamen
der Unzufriedenheit gegen den Regenten aussäcn . Dieß
bewog ihn , , sich in die besten Gesellschaften zu mischen ;
übrigens lebte er sehr eingezogen , und beschäftigte sich
viel mit Lesen und Arbeiten .

Im Augenblick , als er mit den beiden Beauftrag¬
ten in seiner Wohnung ankam , wurden die Thüren
des Hauses durch ein Detaschement von Musketiere »
beseht ; und nachdem alles durchsucht war , wurden
alle Schreibtische und Schatullen , worin seine Pa¬
piere waren , mit dem königlichen Sigill und dem Pet¬
schaft des Gesandten selbst versiegelt . Dü Bois und
Le Blanc gingen miteinander zum Regenten , um ihm
Rechenschaft abzulegen , und ließen die Musketiers in
dem Hause des Gesandten , um ihn zu bewachen , eben
so auch die Diener , und Herrn Dü Libois , einen
Cammerherrn des Königs . Dieser hatte viel Ver¬
stand , und wurde deswegen fast immer zu solchen Auf¬
trägen gewählt .

VI .

Der Herzog von Saint - Aignan rettet sich
aus Spanien .

Der Herzog von Saint - Aignan befand
stch damals in einer unangenehmen Lage zu Madrid ;

sowohl
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sowohl wegen der Verhältnisse beider Höfe , als auch
vorzüglich deswegen , weil Albcroni sich ein Vergnü¬
gen daraus machte , den Haß gegen den Herzog von
Orleans in Spanien zu erhalten , indem er seine Hand¬
lungen , seine Regierung , und sein persönliches Ve -

« tragen in einen schlimmen Ruf brachte . Sogar seine,
anfänglich für Spanien äußerst günstigen Schritte ,
die so sehr den Zweck einer Annäherung hatten , wur¬
den durch ihn verdächtig gemacht .

Dieser erste Minister in Spanien betrug sich über -

dieß so unartig gegen den Herzog von Saint - Aignan ,
daß der ganze Hof zu Madrid , sogar auch die , welche
Frankreich am wenigsten ergeben waren , ein Aerger -

riiß daran nahm . Unser Gesandter konnte sich daher
nur durch sein kluges Betragen auf seinem Posten er¬

halten , und war sehr froh , daß er zurückberufen wur¬
de , als der Krieg beschlossen war . Er bat um seine
Abschieds . Audienz , und nahm von seinen Freunden
und dem Hof Abschied .

Alberoni , welcher damals von Cellamare Nach¬
richten über die Verschwörung erwartete , wollte der

Person des Herzogs gewiß seyn , um im Fall , wenn
es schief gehen sollte , Cellamare 's Person dadurch

sicher zu stellen . « Er suchte daher diese Abschieds - Au -

Lienz zu verzögern . Endlich , als Saint - Aignan
Lurch wiederholte und bestimmtere Befehle zur Abreise

gedrungen wurde , weil man wohl vermurhcte , daß
eS in kurzem mit Cellamare zum Ausbruch kommen

werde , sprach er ernstlich mit dem Cardinal und er.
klärte , daß , wenn man ihm die Audienz nicht bewil .

ligen wolle , er ohne Abschied abreisen werde . Albe ,
rvni gerieth in Zorn und antwortete drohend : Er

werde dieß zu verhindern wisset: .
Der kluge und besonnene Saint - Aignan sah , wel¬

chem Manne er ausgesctzt sey , und warum man ihn



in Madrid zurückbehalten wolle . Er wußte aber seine
Maaßregcln und seine Zeit so geheim und gut zu neh.
wen , daß er noch in derselben Nacht mit seiner nöthig .
sie» Bagage die Gränzen erreichte , und am Fuß der
Pyrenäen anlangte , che man ihn einholen konnte .
Da er wohl vermukhete , daß der heftige Alberoni ihm
nachftßen lassen würde , um ihn zu arrctiren , so setzte
er sich , weil mit den Wagen aus den Gebirgen schwer
Lurchzukommen ist , mit seiner Gemahlin , einer Cam¬
merfrau , drei Bedienten und einem sicheren Führer auf
Maulthiere , um Saint - Jean zu erreichen . Er hielt
sich unterwegs nirgends länger auf , als bis man ge¬
gessen harre , befahl aber seinen übrigen Leuten , mit
Bequemlichkeit nach Pampelune zu reisen . Er ließ
eine Cammerfrau und einen verständigen , unterrichte¬
ten Bedienten in seinem Wagen sitzen , die, im Fall man
sie arretiren wollte , sich für den Gesandten und seine
Gemahlin ausgeben , und Ließ recht laut machen sollten .

Die Sache geschah wirklich : Sie spielten ihre
Rollen sehr gut . Die , welche sie arretirt hatten , be¬
richteten ihre Verhaftung sogleich nach Madrid , und
hielten sie zu Pampelune in strenger Verwahrung .
Als der Herzog und seine Gemahlin zu Saint - Jean
angekommen waren , ließen sie sich bis Bayonne eine
Bedeckung geben wo sie glücklich anlangten und von
ihren Strapazen auSruhen konnten . Der Herzog mel -
Lete es dem Regenten durch einen Eilboten , ließ aber
auch dem Gouverneur zu Pampelune feine Ankunft
zu Bayonne bekannt machen , und ersuchte ihn , man
möcbte ihm seine Equipage nachschi ^ en . Sie schäm¬
ten sich , daß sie sich hatten betrügen mssen , und schick¬
ten ihm seine Equipage . 'Aber Alberoni war so wü -
thend , als er es erfuhr , daß er bas Versehen bestra -

fen ließ .
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BeraLhschlagung des Herzogs von Orleans
mit dem Düc de" Samt - Simon über

den Bruch mit Spanien.
Nach diesen Ereignissen , wurde der Bruch mit

Spanien immer mehr durch die geheimen Anschläge
deS Abbe '6 Dü Bois vorbereitet, der niemand , selbst
seinen Vertrautesten , nichts davon entdeckte, als was
er durchaus nicht verbergen konnte . Ungeachtet dessen,
sagte mir einst der Regent , mit dem ich gewöhnlich
wöchentlich Einen Tag allein arbeitete: er habe mir
etwas von Wichtigkeit zu sagen , das er , ehe er an¬
fange zu arbeiten , gründlich mit mir überlegen wolle»

Er erklärte mir hierauf , wie er mit dem Kaiser,
mit England und mit Spanien stehe , und wie er ge-
nöthigt sey , sich öffentlich und nur den Waffen gegen
Spanien zu erkären .

Nachdem ich ihm aufmerksam zugehört hatte , erin .i
nerte ich ihn an das , was ich ihm damals als wir in
seiner kleinen Loge in der Aper über die Angelegenheit
der geheimen HülfSgelder gesprochen, vorausgesagt
hätte ; ich brachte ihm umständlich alles wieder ins Ge-
dächtniß , was ich damals gegen den Bruch mit Spa¬
nien angeführt , und wovon er so sehr überzeugt gewe-
sen , daß er nickt mehr darauf beharrc habe, die Hülfs -

gelder , gegen meine Meinung , zu geben , als bloß un¬
ter der vorgeblicken Gewißheit , daß es geheim bleibe,
auch keine Gefahr in Rücksicht einer weiteren Verpflich¬
tung habe , und daß die Angelegenheiten von Seiten
deS Kaisers und von England gegen Spanien zu weit

gehen könnten ; Dinge , die ich ihm immer heftig be-

stritten hatte.
Der
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Der Bruch , welchen , ihm der Abbe '

Dü Bois so
dringend anriech , wurde nun genau geprüft . Der
Regent fand keine gültige Antworten auf meine Grün ,
de ; allein er war in Verlegenheit mit dem Kaiser , von
England bezaubert , und mehr als alles dieß , von fti .
ner Schwachheit für Dü BoiS hingerissen ; dem cs nur
um fein eigenes Glück zu thun war , das er so heftig
wünschte , und der auch nur deswegen so fest auf dem
Bruch beharrte . Ich sah , daß der Regent zwar über -
zeugt , aber nicht geneigt war , dies zuzugeben ; und
seufzte in meinem Herzen , ihn in diese Ketten verstrickt
zu sehen . Plötzlich fiel mir ein, sie durch etwas außer «
ordentliches zu zerreißen .

Ich bat ihn , er möchte nicht böse werden , wenn ich
etwas unmögliches voraussetze , und möchte mich ganz
aushören und meiner Gedankenreihe folgen .

„ Wenn Sie wüßten , sagte ich ihm , daß irgend -
„ wo in Ihrer Nähe ein Wahrsager oder Prophet
„ wäre , wie dieß nicht der Fall ist , würden Sie eS
„ nicht für eine Thorheit halten , einen Krieg zu unter -
„ nehmen , ehe Sie ihn gefragt hätten , welchen Erfolg
„ er haben würde ? und wenn dieser Wahrsager Ihnen
„ nichts als verlorne Festungen , verlorne Schlachtenrc .
„ Voraussagen würde , ist es nicht gewiß , daß Sie
„ alsdann diesen Krieg nicht unternehmen würden ?
„ Ich ftge Ihnen aber , daß Ihr Entschluß in dieser
„ Sache , auch wenn Ihnen dieser Prophet nichts als
„ Glück weissagen würde , doch unabänderlich derselbe
„ bleiben müßte . In allen Fällen schwächen Sie da -
„ durch den Staat , Sie stärken seine gebornen Feinde ,
„ welche allein Sie zum Krieg verleiten ; Sie reizen
„ eine Nation , die , seit sie in dem Lande existirt , wo
„ sie ist , an die Erstgeburt in dem Hause ihrer Könige
„ gewohnt ist ; Sie riskiren eine precärc Macht , und ,
„ veranlassen , daß man öffentlich von Ihnen sagt ,

„ Sie



„ Sie benutzten diese Macht nur für Ihr persönliches
„ Interesse , und um gegen die Rechte Philipps de6 V.
„ auf Frankreich , eine fremde Stütze zu haben . Des .
„ sen Gewalt und Ihre Furcht wird dadurch sichtbar . "

„ Wenn Sie ferner , im Fall eines glücklichen Er -
„ folgs , von denselben Mächten gezwungen würden ,
„ werter zu gehen , als Sie selbst wollten ; was würde
„ daraus entstehen , wenn der König von Spanien aller
„ Hülfsmittel entblößt , und des Verdrusses müde ,
„ Sie fortfahren ließe , aber unbewaffnet nach Frank¬
reich käme , und erklärte , daß er sich den Franzosen
„ übergebe , die ihn auf den Thron gesetzt , ihn auf
„ demselben erhalten hätten , auch dis Unterthanen sei -
„ ner Väter und seines eigenen väterlichen Neffen seyen ;
„ daß er nur komme , um eine Regierung zu überneh -
„ mcn , die ihm nach den Rechten '

seiner Geburt ange -
„ höre , so bald er nicht durch seine Abwesenheit davon
„ ausgeschlossen sey , und um sich , seine Nation , und
„ sein Erbrecht einem Gouverneur zu entreißen , den ec
„ alsdann schildern wird , wie es ihm beliebt . Ich
„ weiß nicht , welche Revolution aus diesem Schritte
„ entstehen würde ; aber ich bekenne Ihnen , und nur
„ Ihnen allein , daß ich , der ich den König von Spa¬
nien nur kenne , weil ich Versteckens und andere Kin¬
derspiele mit ihm gespielt habe , ich , der , wie Sie
„ wissen , mein ganzes Leben hindurch Ihnen so ganz
„ ergeben war , ich , der alles von Ihnen , und nichts
„ von irgend einem andern zu erwarten habe , ich be-
„ kenne Ihnen , sage ich, daß wenn es dahin käme , ich
„ mit Thränen von Ihnen Abschied nehmen , zum Kö -
„ nig von Spanien übergehen , und ihn für den wahren
„ Regenten erkennen würde . Wenn ich , der ich s»
„ ganz Ihnen angehöre , so denke und empfinde , was
„ werden Sie von allen übrigen Franzosen zu erwarten
„ haben ? " — —

Der



Der Regent wurde von der Wahrheit und der
Kraft Vieser Rede ergriffen . Er blieb lange , ven Kopf
auf beide Hände , und die Ellenbogen auf seineif
Schreibtisch gestützt , sitzen , wie er gewöhnlich zu thun
pflegte , wenn er in Verlegenheit war ; gestand nach,
her , daß ich recht , und ihm einen Dienst erzeigt habe,
ihm Ließ alles gesagt zu haben . Der Herzog trat
hierauf in das Zimmer , der Regent führte ihn in die
Galerie , und ich blieb allein .

Der Besuch des Herzogs war nur kurz gewesen,
der Regent kam wieder zu mir , ich setzte dann noch
Hinzu : ich glaubte genug gesagt zu haben , um ihn auS
den Schlingen deS Abb/ 'S Dü Bois zu retten , der ihn
dem Abgrund immer näher bringe . Der Regent be.
theuerte mir , er würde ihn in einen Kerker werfen las-
sen , wenn er sich Unterstände , sich um die Cardinals -
würde zu bewerben , und sah ein , daß er nicht mit
Spanien brechen dürfe . Ich suchte ihn darin zu be¬
stärken , und sagte ihm ferner : „ Sie sind setzt über -
, , zeugt und entschlossen ; allein kaum werde ich wegge -
, , gangen seyn , so wird Dü Bois sich Ihrer wieder be-
„ machtigen , und Sie abbringen ; er wird merken , daß
„ Sie , nur seit ich mit Ihnen gesprochen , sich nicht
, , mehr gegen Spanien erklären wollen ; es wird ffiner
„ Schlauheit gelingen , Ihre Gesinnungen zu ändern ,
„ er wird Sie so lange umstricken , bis er seinen Zweck
„ erreicht hat , und Sie sich gegen Spanien erklären . "

Der Regent versicherte mich , sein Entschluß sey
so fest , daß ihn nichts davon abbringen könne ; den¬
noch wurde nach Verfluß von Z Tagen der Krieg mit
Spanien erklärt . ;

Während dieser 8 Tage that ich , was ich seit der
Regentschaft noch nie gethan hatte . Ich ging Z bis
4 mal zum , Herzog von Orleans , wurde aber , was mir
auch bis dahm noch nie begegnet war , nicht vorgelaffen .

Meine



Meine Besorgnisse über diese Kriegserklärung nahmen
zu , da ich sah, wie streng Dü Bois den Herzog vor
mir verwahrt hielt. Ich bat ihn schriftlich , um die
Erlaubniß , ihn zu sprechen . Keine Antwort . Ich
schrieb zum zweitenmal , und erhielt die Antwort : Er
werde eS mir sagen lassen , wenn er mich sprechen wolle.
Nun vermuthcte ich wohl , daß nichts mehr zu machen
scy , und hatte mich nicht geirrt.

An dem Tage , als die Sache bekannt wurde , ließ
er mir sagen , daß er mich sprechen wolle. Ich ging
zu ihm , und fand an ihm einen Mann mit gesenkten
Haupt , der sich schämte mich anzuschen . Auch ich
war kalt ; wir blieben lange stumm vor einander stehen.
Endlich unterbrach er das Stillschweigen und sagte r
WaS werden wir uns zu sagen haben ? „ Nichts,
„ antwortete ich ; über geschehene Dinge laßt sich nichts
„ mehr sagen ; ich kann nur wünschen , daß Sie sich
„ gut dabei befinden möchten ; übrigens bitte ich Sie ;
„ zu glauben , daß ich Sie nicht aus irgend einem per.
„ sönlichen oder besondern Interesse , seit 8 Tagen,
„ vergeblich verfolgt habe ; es ist sonst mcht meine Sa -
„ che , die Thüren zu sprengen ; nur meine Anhänglich ,
„ keit und meine Pflichten haben in diesem Fall über
„ meine Neigung gesiegt. Sie haben mich nicht spre-
„ chen wollen ; ich wasche meine Hände. "

Tod der Frau von Maintenon ; Geschichte
ihrer letzten Wittwenschaft .

Frau von Maintenonstarb zu Saink-Cyr Abends den
i ; . April 17iy , den Tag vor Quastmodogeniti. Wie
viel Aufsehen würde dieses Ereigniß in Europa gemacht

Denkwürdige . XXVM . Dv. L haben ,



haben , wenn es einige Jahre früher geschehen wäre.
Nrm wußte man eS vielleicht kaum in Versailles , das
so nahe liegt , und in Paris wurde kaum davon ge-
sprachen.

Ich habe schon bei dem Tode des Königs so viel
über diese unglückliche und zu berühmteFrau gesprochen ,
daß ich hier ihre Geschichte nur von jener Epoche an
fortsetzen kann . Sie hat seit z ; Jahren unausgesetzt
eine so mächtige und unselige Rolle gespielt , daß alles
von ihr , auch die letzten Jahre ihrer Abgeschiedenheit,
merkwürdig sind .

Im Augenblick , als der König siarb , zog sie sich
« ach Saint - Cyr zurück , und war so klug , der Welt
zu entsagen , und nie aus der Klausur dieses Hauses zu
gehen. Sie nahm keine fremden Besuche an , mit
Ausnahme einer kleinen Anzahl, deren wir erwähnen
werden . Sie verlangte nichts, empfahl niemand , und
mischte sich in nichts, wo ihr Name compromitcirr wer¬
den konnte. Die Frauen von Caylus . von Dangeau,
und von Levi kamen zu ihr , aber nicht oft, und die bei¬
den letztem speisten selten mit ihr zu Mittag. Der
Cardinal von Rohan besuchte sie alle Woche , auch der
Herzog Dü Maine , der z bis 4 Stunden allein bei ihr
zubrachce. Sie war immer voller Freude , wenn man
diesen bei ihr anmeldete , und umarmte ihren Liebling
mit großer Zärtlichkeit, ungeachtet er stark und übel
roch. Auch der Herzog von Noailles war ziemlich oft
bei ihr ; doch schien sie sich wenig um ihn zu kümmern ;
« och weniger um seine Frau , ihre eigene Nichte , die
auch nur selten , auf einen steifen Fuß , und ungern
zu ihr kam . Sie wurde auch eben so von ihr ausge¬
nommen .

Der Marschall von Villeroy besuchte sie , so oft er
konnte , wurde auch immer mit großer Achtung von ihr
empfangen . Der Cardinal von Bissy kam fast gar

nicht



nicht zu ihr ; sondern nur einige unaufgeklärte und fa -
natische unter den Bischössen ; der ErzbrschoffAubigny ,
von Rouen , ziemlich oft , Blvin von Zeit zu Zeit .
Aste

' rinville , der Bischoffvon Chartres , als bischöffli -
chcr Vorgesetzter des Klosters , kam wöchentlich einmal .
Als die Königin von England zu Saint - Germain war ,
speiste sie Mittags mir ihr ; aber von Chaillot aus ,
wo sie sich lange aufhielt , kam sie nie dahin . Beide
saßen alsdann auf gleichen Lehnstühlen , die einander
gegenüber standen ; wenn es Zeit war zum Mittag¬
essen, ' wurde ein Tisch zwischen sie gesetzt , mit ihren
Gedecken , den ersten Gerichten , und einer Glocke .
Bei Tische wurden sie von den jüngern Cammerfräuleins
bedient , welche ihnen zu trinken reichten , Teller brach -
ten und andere Gerichte auftrugen , wenn ihnen ge¬
klingelt wurde ; worüber sich die Königin immer sehr
gnädig gegen sie bezeugte . Nack Tische räumten sie
wieder ab , und brachten den Caffe . Die Königin
blieb noch zwei bis drei Stunden bei der Frau von
Maintenon allein , und dann trennten sie sich mit einer
Umarmung . Wenn sie kam , ging ihr Frau von Main¬
tenon drei oder vier Schritte entgegen , und beim Weg¬
gehen begleitete sie sie wieder eben so weit . Die Fräu¬
leins , welche im Vorzimmer waren , begleiteten sie als¬
dann bis an ihren Wagen ; sie liebten sie sehr , weil sie
äußerst gütig gegen sie war .

Am angenehmsten waren ihnen die Besuche des
Cardinal Rohan

's , der nie mir leeren Händen kam ,
und ihnen so viel Vackwerk und Confect mitbrachte ,
daß sie mehrere Tage daran zu essen hakten . Alle diese
kleinen Aufmerksamkeiten gefielen der Frau von Main -
tenon .

Ungeachtet sie nur von einer kleinen Anzahl besucht
wurde , die jedoch nie ungemeldet kamen , und sich im -

wer vorher den Tag und die Stunde von ihr befiim -
L s men
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men ließen ( ihren Liebling ausgenommen , der ihr zu
jeder Zeit willkommen war ) , verging doch selten ein
Tag , an welchem niemand bei ihr war . In solchen
Tagen , und den freien Morgenstunden , beschäftigte sie
sich mit Lesen und Beantworten vieler Briefe , die sie be¬
kam . Sie correspvndirte fast mit lauter Vorgesetzten
von geistlichen Häusern , Priestern , oder Seminarien ,
mit Aebtiffinnen , sogar auch mit bloßen Nonnen ; denn
ihre Neigung zu dirigiren zeigte sich in allem . Da
sie leicht und gut schrieb , dictirte sie gern ihre Briefe
alle so , als ob sie für den Druck bestimmt wären .

Alle diese nähern Umstände weiß ich von der Frau
von Thibouville , eine Rochechouart , ohne Vermögen ,
die als Kind in das Kloster Saint - Cyr gekommen war .

Frau von Maintenon halte außer ihren Cammer -
frauen ( denn keiner ihrer männlichen Bedienten durste
in ihr Zimmer ) zwei , bis drei , alte Fräuleins und 6
jüngere , die in ihrem Zimmer waren ; unter diesen
jungen und alten , wechselte sie zuweilen ab . Fräulein
von Rochechouart war unter den jüngeren eine von de¬
nen , welche sie mit ihrer Freundschaft beehrte , und
gegen die sie einiges Zutrauen hatte , so viel als es hei
der Verschiedenheit ihres Alters möglich war ; und da
sie Verstand hatte , auch eine gute Hand schrieb , so
dictirte ste dieser . Sie verließ Saint - Cyr erst nach
dem Tode der Frau von Maintenon , deren Verlust st«
immer beklagt hat , ob sie ihr gleich nichts gegeben
hatte . D ' Ancin , bei dem ste sich , seit sie Saint - Cyr
verlassen hatte , aufhielt , verheiracheke sie , weil es ihr
gänzlich an Vermögen fehlte ; allein ihre Ehe war nicht
glücklich . Thibouville verzehrte sein sehr beträchtliches
Vermögen mit Nichrsthun . Er verkaufte sein Regi¬
ment , so bald der Krieg beschlossen war , und betrug
sich so, daß seiner Frau nichts anderes übrig blieb , als
sich zu ihrem Bruder , dem Bischofs von Evreux , zu

be»
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begeben. Das Landgut dieses Bischosss liegt nur 5
Meilen von la Ferte'. Wir kamen nachbarlich zufam«
nwn , und sie waren oft mehrere Monate bei uns zu
la Ferte'. Diese Umstände sind zwar nicht interessant ,
allein von denen , welche ich nicht gesehen , oder mit
denen ich nicht selbst Umgang gehabt habe , will ich
wenigstens anführen , was ich von ihnen weiß , und
woher ich es weiß.

Frau von Maintenon stand , wie bei Hof , früh
auf , und legte sich bald nieder . Ihr Gebet dauerte
lange ; auch Erbauungs- Bücher las sie selbst. Sie
ließ sich zuweilen von ihren jungen Fräuleins aus histori¬
schen Schriften vorlesen ; hörte sie gern darüber urlHei¬
ken , und belehrte sie. In einer Tribüne , die gerade
an ihrem Zimmer war , hörte sie die Messe , oft
wohnte sie auch dort dem Gottesdienst bei , ging aber
selten in das Chor. Sie communicirte , nicht , wie
Dangeau in seinen Memoiren angibt , alle zwei Tage
um Mitternacht ; sondern ' wöchentlich zweimal , ge¬
wöhnlich Morgens zwischen 7 und 8 , nachher ging
sie alsdann in ihre Tribüne , wo sie an solchen Tagen
länger blieb. Ihr Mittagstisch war einfach , aber
schmackhaft , ausgesucht und in allem Uibersiuß ,

Der Herzog von Noaiöes , und nach ihm Mornay
und Bloin schickten ihr häufig Wildpret von Saint .
Germain und von Versailles , eben so auch Früchte.
Wenn keine fremde« Damen bei ihr waren; so speiste
sie allein , von ihren Cammerftäuleins bedient , von de¬
nen sie , höchstens z bis 4 mal jährlich , einige zu sich
an den Tisch sitzen ließ .

Auch Fräulein von Aumale , die alt , und
schon lange bei Hof in ihrem Dienst gewesen war,
wurde von dieser Seite nicht von ihr ausgezeichnet .
Fräulein von Äumake und die übrigen CammerftquleinS
bekamen noch ein besonderes Abendessen. Von diesen

k D»



Damm machte Madame Maintcnon gleichsam die
Aufseherin dabei . Sie selbst aß des Abends nichts .

Bei recht schönem und windstillem Wetter , ging
sie ein wenig im Garten spaßieren . Sie ernannte alle
Superiorinnen , die oberen und niederen , so wie alle,
die em Amt in dem Kloster bekamen . Man legte ihr
die Rechnung des laufenden Jahrs oder Monats zur
Uibersicht vor ; über alles übrige aber ertheilte sie der
Priorin ihre Besohle . Im Hause wurde sie nur Ma -
dame genannt ; und ungeachtet ste sich sehr sanft und
höflich gegen die Damen im Kloster , und sehr herablas .
send gegen die Fräuleins benahm , zitterten doch alle
vor ihr . Sehr selten sah ste welche von den Nonnen ,
außer der Priorin und den Dienerinnen ; und auch
diese nur , wenn ste gerufen wurden . Noch seltener ge-
fchah eS daß eine e6 wagte , um eine Audienz zu bit -
ten , was sie jedoch nie verweigerte . Die Oberprwrin
konnte zu ihr kommen , wann ste wollte , doch ohne
diese Erlaubniß zu mißbrauchen . Diese gab ihr von
allem Rechenschaft , und erhielt über alles Befehle von
ihr ; Frau von Maintenvn sah fast niemand außer ihr .

Keine von den Aebrissmnen , auch die nicht , welche,
wie ehmals der Fall gewesen , Prinz , stumm von Frank¬
reich waren , hatte so unumschränkt geherrscht , wurde
so pünctiich befolgt , so gefürchtet und verehrt wie ste ;
und dabei wurde sie doch fast von jedermann zu Saint -
Cyr geliebt . Die Priester außer dem Kloster standen
in derselben Abhängigkeit .

Nie sprach sie in Gegenwart ihrer Fräuleins , von
Dingen , welche die Regierung oder den Hof betrafen .
Sie sprach oft mit Lobeserhebungen von dem verstor¬
benen König ; aber ohne sich in etwas einzulassen ; nie
von dm Jnkrigum , von den Cabalen , oder von ihren
«hmaligen Verhältnissen .

Als
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Als der Herzog von Orleans die Frau von Main»
tenvn besuchte, nachdem die Regentschaft erklärt,war ,
bat sie ihn um nichts, als um seinen Schuß für Saint -
Cyr. Er versicherte ihr , die 4 Tausend Livres, welche
ihr der verstorbene König monatlich auögescßt habe,
würden ihr pünctlich ausbezahll werden . Sie hatte also
vom König eine Pension von 48 Tausend Livres. Ich
weiß nicht einmal , ob sie nicht auch ihren Gehalt als
Gouvernantin der Kinder der Fxau von Montespan
und des Königs , einige andere Einkünfte aus jener Zeit,
und ihre Besoldung als Hofdame bei der Dauphine
von Baiern, beibehalten hat ; so wie Ließ bei der Mar¬
schallin von Rockefort, als erster Hofdame von der
Prinzessin , und bei der Herzogin von Anjou der Fall
war , die seit dem Tode der Dauphine von Vaiern,
lebenslänglich ihren Gehalt behielt . Außerdem hatte
sie die Einkünfte von dem Landgut Maintenon , und ei¬
nigen andern Gütern. Saint - Cyr war , nach seiner
Fundation , verbunden, ihr und ihren Leuten Wohnung
und Tisch frei zu geben , auch ihre Leute und Pferde
auf Kosten des Klosters zu erhalten , so lange sie woll¬
te ; und dieß wurde pünctlich erfüllt , bis auf Holz ,
Wachslichter, Kohlen und Lichter ; mit einem Wort,
sie hatte keine andern Ausgaben , für sich , ihre Leute
und ihre Pferde , als Kleidung und Livree «

Außer dem Hause hatte sie einen Haushofmeister,
einen Cammerdiener, Stasi » und Küchenbediente , einen
Wagen , ein Gespann von 7 oder .z Pferden und i
oder 2 Reitpferde. Im Hause , Fraulein von Aumale,
ihre Cammerfrauen und Cammerfräuleins, die aber aus
dem Kloster Saint » Cyr selbst waren . Ihre Ausga¬
ben bestanden also in Allmoscn , und im Lohn für ihre
Dienerschaft.

Ich habe mich oft gewundert, daß der Marfchall
von Hareourt, der so eng mit ihr verbunden war , die

L 4 Mar-
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Marschälle von Tallard und von VillarS , die ihr alles ^
zu verdanken hatten , die Herzogin Dü Maine nebst ^
ihren Kindern , für deren Wohl sie alle göttliche und
ine , schliche Gesche umgestürzt hatte , der Prinz von
Mohan rc . sie nie besucht haben . M '

Der Sturz des Herzogs Dü Maine durch das kö- ^
ulgliche außerordentliche Gericht in den Tuillerien , ^« rar die erste Veranlassung zu ihrem Tode . Man ver-
muthet nicht zu viel , wenn man glaubt , sie sey von ^
den Absichten und Maaßregekn ihres Lieblings unter -
richtet gewesen , und diese Hoffnung habe sie erhalten .
Sie unterlag , als sie hörte , er sey verhaftet . Ein ^
anhaltendes Fieber überfiel sie , und sie starb im 83 -
Jahre , bei vollem Bewußtseyn und Verstand . Die
Trauer über ihren Verlust , welche in Saint - Cyr
nicht allgemein war , verbreitete sich kaum über die
Mauren des Klosters » Aubigny , der Erzbischoff von Mi
Rouen , ihr vorgeblicher Vetter , ist der einzige , der ß"> !«hörige genug war , sich über ihren Verlust zu Tode W
- u grämen .

sq ti

Geschichte des geheimen Plans / die Parla -
rnente zu zerstören ; und Gründe , warum sie

der Herzog von Saint - Simon crhal -
ten wollte . Au

Den Regenten beschäftigten andere Angelegenhek -
ten ; denn das Parlament , mehr gereizt als niederge -
fchlqgen über den Gerichtstag in den Tuillerien , hatte tuichsich, nachdem es einige Zeit unthatig Und in Furcht ge- Mtvesen war , wieder von seiner Betäubung erholt . Es ^

fand
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fand in dem Betragen des Regenten , in Rücksicht auf
den Herzog Dü Maine etwas beruhigendes , und suchte
daher nur , alles , was bei dem Einregisiriren , das der
König in seiner Gegenwart hatte vornehmen laßen , sie
anging , auf eine listige Art zu verdrehen .

Diese Gesellschaft ist für ihr Interesse sehr konse¬
quent ; sie behauptet , wiewohl ohne allen Grund :
die Macht der minderjährigen , sogar der volljährigen
Könige stehe unter ihrer Leitung , und ungeachtet ihr
dieser Punkt so oft streitig gemacht wurde , will sie ihre
Meinung hierüber doch nicht aufgeben .

Aus dieser neu ausgestellten Maxime , leitet sie eine
andere ab , das erirsgistrewent betressend. Sie sieht
nämlich dieses nicht als eins Publikation an , welche
verbindlich mache , weil sie nicht unbekannt feyn kann ;
sie giebt nicht zu , daß das Einregisiriren bloß noch-
wendig sey als Bekanntmachung , in sofern der Gehor¬
sam gegen Gesetze daraus folge , daß man sie weiß.
Vielmehr behauptet daü Parlament, das Einregisiriren
sey bei Gesehen und Verordnungen ein weiteres Hin¬
zukommen einer norhwendigen Macht . Die Macht
des Königs zwar könne Gesetze , Verordnungen re.
machen , aber sie durch sich allein noch nicht geltend
machen , noch weniger sie vollziehen , ohne den Beitritt
der zweiten Macht , welches diejenige sey, . die das
Parlament durch das Einregisiriren der königlichen hin-
zusüge , und durch deren Beitritt diese erst executorisch
werde ; was außer dem nicht der Fall seyn würde .

Aus dieser letzten Maxime folgt nun weiter , daß
alle Wirkung der nothwendigen Macht , wenn sie ge-
zwangen wird , von rechtswegen Null ist , daß folglich
alles , was der König im Parlament vorträgt , und
durch Furcht oder mit Gewalt einregisiriren läßt , ver-
geblich einregisirirt, und von rechtswegen ungültig ist.
Endlich daß kein Einregisiriren gültig fty , und den

Lz Edic-



Edicken , Erklärungen rc. jenen , der königlichen Mache
uöchigen Zusatz , durch den sie erst Gesetze würden , und
vollzogen werden könnten , gebe , außer wenn es frei-
willig sey ; und daß e6 nur freiwillig sei) , so lange
alles waS vorgehe und im Parlament zum Einregj .
striren vorgetragen werde , dorthin communicirt , ge.
prüft und gebilligt werde , oder wenn das , was der
König geradezu bei einer königlichen Sitzung selbst
vorlege , daselbst zwar nicht gebilligt , weil niemand
reden dürfe , aber doch genau und mit völliger Frei -
heit untersucht morden sey , um entweder angenom »
men oder verworfen zu werde » .

Nach dieser Ansicht war es ganz natürlich und con-
sequent , daß das Parlament sich nicht für verbunden
hielt , etwas zu beobachten , das gegen seinen Willen
und seine Rechre in der Gerichtssitzung in den Tuillerien
cinregistrirr worden sey ; daß es sich sogar für berechtigt
hielt , sich dem , was auf diese Art einregistrirk worden ,
zu widersetzen . Dieß lhat auch Vas Parlament wohl -
bedächtlich , und mit aller möglichen Beharrlichkeit ,
aber auch mit einer Vorsicht , die ihm den Erfolg sei¬
ner Absichten versicherte ; indem es sich alle » verschiede¬
nen , den Operationen von Law norhwendigen Enre -
gistremenrs , unter allen Formen entgegensetzte . Der
Regent war von diesem Benehmen genau unterrichtet ,
und sehr ärgerlich darüber ; so wie Law unendlich in
Verlegenheit war , weil er Kunstgriffe und Operationen
zu machen hakte , bei dencn er den Beistand eines Par¬
laments bedurfte ; und mit einem Regenten zu lhun
hatte , der die forcirtcn Schritte nicht liebte , und schon
durch andere , zu denen er seine Zuflucht zu nehmen ,
genöthigt gewesen war , in diesem Punct sich erschöpft
hatte .

In dieser Verlegenheit meinte Law ein Mittel zu
finden , um diesen gordischen Knoten zu zerhauen .

Sein



Sein Papiergeld war schon beinahe auf seinem höchsten
Punct . Nur wenige , in Vergleich mit der übrigen
großen Anzahl , zogen das Geld diesen Assignaten vor .
Er machte nun dem Regenten de» Vorschlag , mit die¬

sem Papier alle Parlaments - Stellen , gutwillig oder
mit Gewalt , wieder zurückzukaufen , und die Verkäuf -
licbkeic der Aemter , gegen welche ehmals so sehr ge-

schrien worden war , und die nothwendig zu jgroßcn
Mißbrauchen verleitete , wieder aufzuheben ; um dem

König die freie und unentgeltliche Austheilung davon
wieder zu .überlassen , wie dieß vor der Verkäuflichkeit
der Aemter der Fall gewesen war . Auf diese Art sollte
der Monarch zum Herrn des Parlaments gemacht wer¬
den , indem der König von einer Erledigung zur an¬
dern bloße Commissionen anordnen sollte , um Parla¬
ment zu halten , diese aber bei jeder Parlaments - Ses¬

sion , entweder fortdauren , oder aber zu Gunsten eben

derselben , oder auch anderer Subjekte , nach seinem

Gefallen verändert werden könnten .

Ein so vortheilhafter Vorschlag blendete den Re¬

genten ; der Herzog von la Force unterstützte die Idee

gemeinschaftlich mit Dü Bois , der in dieser Sache

nicht zu thätig scheinen , doch aber wirken wollte , des¬

wegen aus Furcht vor einem Unfall sich hirrter der Ta¬

pete hielt , und bloß seine Abgeordneten ausschickte . Ec

selbst fand seine Rechnung bei dieser Loskaufung ; weil

er die Absicht hatte , sich unter dem Namen des Kö¬

nigs , wenn er volljährig seyn würde , zum unumschränk -

ten Herrn der Staatsverwaltung zu machen . Allein

er fühlte das ganze Wagstück dieses Uibergangs , und

wollte sich der Gefahr nicht aussetzen .

Law , der alle Mittwoche Vormittags zu mir kam,
hatte Mich nicht dos geringste von diesem Vorhaben
merken lassen ; ich habe Ursache zu glauben , daß si«

sich



sich vor meinem Eramei , fürchteten , und daß sie meine
Neigung , meinen Haß und mein Interesse , gefangen
nehmen wollten , durch einen Vorschlag , den mir der
Aegeuc , gleichsam unversehens machen sollte , um Mei¬
nen Beifall zu gewinnen , und diesen gleich zu einem
Antrieb für die Ausführung zu benutzen . Ich glaubte
deswegen immer , der Regent sey durch diesen Kunst ,
griff bewogen worden , mich über diese Sache zu Rath
zu ziehen . Sie kannten mich als einen Mann , dem
die Foverungen und Unternehmungen gegen die könig¬
liche Macht ungedulrig machten , und dcr ' ans Eifer für
seine eigene Würc e am lautesten , und öffentlich gegen
alle Usurpationen , die sich die Gesellschaft des Parla -
rnents erlaubt hatte , und gegen alles , was kürzlich,
so wie gegen das Ende der Regierung des verstorbenen
Königs , und seit seinem Tode , im Stillen vorgegan¬
gen war , erbittert sey . Aus diesem Gesichtspunkt
hakte auch der Regent , der sogar gegen die rechtschaf -
fensten Männer argwöhnisch war , alles betrachtet , was
ich ihm gleich zu Anfang der Unternehmungen des Par -
laments gegen seine Macht , gesagt hatte . Er erklärte '
sich eben daraus auch Vieß , daß ich seit dieser Zeit völ¬
lig über diesen Punkt geschwiegen , und nur aus Zwang
dieses Stillschweigen unterbrochen hatte , als er mit
mir über den , bald nachher in den Tuillerien gehaltenen
lir ÜL justice gesprochen hatte .

Derselbe Grund , nämlich , das angeborne Miß «
trauen des Regenten , mußte ihn abhalten , mit mir
Über die soökaufung des Parlaments zu reden , wenn
er nicht anderswoher dazu angetrieben worden wäre .

Allein wenn ich wirklich der war , vor welchem er,
nach seiner Meinuüg , sich am meisten in Acht zu neh¬
me » hatte ; so mußten es die Theilnehmer dieser Sa¬
che vielleicht für einen Hauptstreich halten , wenn sie

den
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-en Regenten nöthigten, sich darüber mit einem Manne
zu becathschlagen , den sie für so ganz vorzüglich tüchtig
hielten , ihre Absichten zu unterstützen , und der alles in
sich vereinigte , was ihnen einem schnellen und voll«
kommenen Erfolg versprechen konnte.

Wie dem auch wür ; eine Stunde nach dem Mit«
tageffen , wo ich , wie gewöhnlich , mit dem Regenten
allein arbeitete , lenkte er, ohne alle Veranlassung, daS
Gespräch auf das Parlament , und sing an , mir zu er¬
zählen und zu erklären , wie diese Gesellschaft ihm be¬
ständig so viel Verdruß mache , wie sie von dem kö¬
niglichen Gerichtstag der Tuiilerien öffentlich so wenig
Notiz nehme , nnd wie wenig Vvrtheil er davon habe»
Gleich darauf legre er mir das ihm angegebene Aus»
kunftsmirtel vor , und zeigre mir zugleich einen wohl
überdachten Aufsatz , kiesen Plan betreffend , von dem
ich bis dahin nicht das mindeste erfahren hatte.

Ich billigte die Klagen des Regenten über daS
Parlament , so wie seine Gründe , es in seine Pflichten
zurückzuweisen ; und vergaß nicht , in Rücksicht auf die
königliche Gewalt, die Ursachen anzusühren, warum
ich für meine Person wünschte , das Parlament gede-
müthigt und in die gehörigen Schranken versetzt zu
sehen , so wie auch die Vorthsile , welche durch Aüs-
führung dieses Plans meiner Würde zufallen müßten.
Allein ich setzte sogleich hinzu : daß mir dieser Vor¬
schlag , auf den ersten Blick , von der einen Seite un¬
gerecht , und von der andern gewagt scheine , und ein
solcher Entschluß eine reifliche Ueberlegung , und die
Abwägung der großen und sehr bedeutenden Folgen,
die er Haben könne , erfodere .

Er ließ mich nicht weiter reden , sondern wollte
erst ( ungeachtet seines schlechten Gesichts- den Aufsatz^ nach



nach einander fort , und ohne Unterbrechung zu En »
de lesen» Nachher l§ S er ihn zum zweiten mal , setzte
aber während deö Lesens ab , und besprach sich mit mir
darüber .

Schon daS erstemal als er den Aufsatz las , wurde
ich in meiner Abneigung , die ich gleich anfangs gegen
diesen Plan gehabt , und die ich nicht hatte verbergen
können , bestärkt . Beim zweitenmal prüfte ich , und
widerlegte den Regenten , der verwundert , mich abge»
neigt zu sehen , hingerissen aber und entzückt über
den Plan , mit meinem Widerstand nicht zufrieden
war . Er äußerte mir sein Erstaunen , und gab sich
alle Mühe , mir die Sache , durch die Vorrheile , wel-
che meinem Ansehn dadurch zufallen würden , einleuch ,
tcnd zu machen : Er sagte mir , er müsse entweder das
Parlament Herr seyn lassen , oder durch das einzige
mögliche Mittel durchzugreifen suchen . Nachher sprach
er über das Unangenehme der Verkäuflichkeit , über
das allgemeine Glück , das diese Veränderung hervor -
bringen , und über die Freude , mit der eS ausgenom¬
men werden würde .

Da er so sehr dafür eingenommen , und eben im
Begriff war , den Aufsatz wieder in die Tasche zu stek-
ken , wurde mir bange , ihn in diese Gefahr verwickelt
zu sehen , und ich sagte ihm , wenn wir gleich schon
lange über diese Materie gesprochen hätten , so sey sie
doch in jedem Fall zu wichtig , um nicht eine reifliche
Uiberlegung darüber anzustellen . Ich hätte ihm zwar
gesagt , wie ich es im ersten Augenblick beurkheile ,
allein ich würde noch allein über den Aufsatz Nachden¬
ken , und vielleicht meine Meinung ändern können ;
ich wünschte dieß recht ernstlich , theils um ihm zu
gefallen , theils aus eigenem Interesse für meine Wür¬
de , und aus persönlicher großer Neigung , mich an

dem
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dem Parlament zu rachen . Allein er möchte doch
auch nicht vergessen , was ich ihm so oft bewiesen , waS
ich , wiewohl fast ohne Erfolg , bei Gelegenheit der
ErziehungS - Veränderung des Königs , bei der Wie¬
dereinsetzung der legitimrrten Prinzen , in den Rang
und die Anciennetät ihrer Pairschaft , so standhaft ver¬
folgt hakte . Ich wiederholte ihm bei der gegenwärti¬
gen Gelegenheit , daß mir meine Würde näher am
Herzen liege , als mein Vermögen , Daß aber beides ,
i» Vergleichung mit dem Wohl veS Staats , bei mir
in keinen Betracht komme .

Hierauf bat ich ihn , mir den Aufsatz mitzugeben ,
um ihn mit Ruhe durchlefen zu können . Er bewil¬
ligte es unter der Bedingung , daß ihn niemand außer
mir zu sehen bekomme , und daß ich ihn Uibermorgen
wieder zurückbrächkc . Ihn länger zu behalten , gab
er durchaus nicht zu . Ich hielt Wort ; ja ich khat
noch mehr ; indem ich dem Regenten eine so kräf¬
tig entscheidende Antwort darüber aufsetzte die ihn
überzeugte , daß dieser Plan ein höchst gefährliches
Hirngespinst sey . Es war gar nicht weiter die Re¬
de davon .

Die , welche ihm dazu gerakhen hatten , fanden
den Regenten so sehr gegen ihre Gründe gewassnek ,
daß ste nichts mehr dagegen zu sagen wußten , und
sich zuM Schweigen bequemten , wiewohl nicht für
immer .

Außer den Gründen gegen die Zurückkaufung
der von der Krone verkauften Stellen , welche den
Regenten überzeugten , hatte ich auch noch andere »
Der erste ist : daß so falsch und ungereimt auch die
Grundsätze des Parlaments sind , so schädlich der
Mißbrauch auch war , den es davon , besonders bei

der



der Minderjährigkeit des verstorbenen Königs Ludwig
des XlV . gemacht hatte , man doch nicht vergessen dür -
fe , welche wesentliche Dienste cs zur Zeit der Ligue
geleistet , um sich nicht eines gleichen Beistands , in
ähnlichen möglichen Fällen , zu berauben . Auch sey
eS nicht gut , gegen Uibertreibungen der königlichen
Mache alle Cinschrankungsmittel wegzunchmen , „ idem
sie so oft durch Minister , Günstlinge , Maitreffen ,
sogar durch geringere Diener , die ihrem eigenen In .
tcteffe das Wohl des Staats , und sogar das In -
teresse deS Königs , der ihnen dazu sein Ansehen borge ,
ausopfern , auf eine Manische Weise auögeübk werde»

Mein zweiter Grund war die Nothwendigkeit , in
einer Monarchie wie Frankreich , den Unternehmungen
Roms , der Geistlichkeit , und eines gewöhnlich un -
gestümen Ordens , Schranken zu sehen , indem dieser
einen schwachen , unwissenden , furchtsamen König
von Seiten deS Gewissens beherrschen könne , auch
sogar ein König , der weder schwach noch furchtsam
sey , schon allein durch die Macht eines zu zarten Ge »
Wissens , beherrscht werden könne .

Man lese nur die Geschichte aller Länder , und
des Unsrigcn , so wird man von der Richtigkeit dieser
Gründe überzeugt werden ; und diese beiden Betrach »
tungen , die ich in meinem Aufsaß nicht anführen konn »
te , schienen mir wichtiger als die , welche ich dem Re¬
genten angegeben hatte .

Allein dieser Plan war dem Law und Dü Boi -
allzu lieb . Dem Letzteren, um sich die gegenwärtigen -
und zukünftigen Hindernisse aus dem Wege zu räumen ,
und seine Macht zu versichern und zu erhalten ; dem
Law aber , um sich ein Gewicht zu geben , indem der
ungeheure Uiberfluß der Bankpapiere , so sehr sie auch

damals
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damals im Gang waren , ihn doch schon zum Voraus
nichts Gutes hoffen ließ.

Das nächstfolgende Jahr verging unter Kämpfen
zwischen der Regierung und dem Parlament. DieseStreitigkeiten gaben den Urhebern des aufgegebenenPlanS Anlaß , die Sache wieder in Gang zu bringen ;doch hat keiner von beiden je wieder mit mir darüber
gesprochen . Nur ein oder zweimal waren Law einigeKlagen darüber entschlüpft , daß ein so schöner PlanMißlungen sey.

Im Sommer war ich auf einige Tage nachLaFerkeverreist ; und meine Abwesenheit ließ sie vielleicht Hof-fen , es durchsetzen zu können. Den andern Tag nachmeiner Zurückkunft machte ich dem Regenten meine
Aufwartung ; ich fand ziemlich viel Gesellschaft bei ihm .Er nahm mich aus die Seite , und sagte mir : er hatteMorgen über wichtige Dinge mit mir zu reden. Ichdrang in ihn mir zu sagen , worüber ? Er war et-was verlegen und antwortete mir endlich : Da das
Parlament ihn so

' weit treibe , so sey er genöthigt,den Vorschlag der Zurückkaufung der Stellen wieder
vorzunehmen .

Ich bezeugte ihm mein Erstaunen darüber, daß er
dieses verderbliche Auskunftsmittel wieder ergreifenwolle , das er Loch mit völliger Ueberzeugung verwor¬
fen habe. Er bestand darauf , brach kurz ab , und be¬
stimmte mir eine Stunde.

Ich wurde krank , und hielt mich mehrere Tage
eingeschloffen. Allein der Herzog von la Force drang,
aus Befehl des Regenten , in mein Zimmer ein , fand
mich im Bett , und außer Stand , über etwas urthci-len zu können. Er sagte mir : die Sache sey dringend,und fragte : wann er sich mit mir darüber besprechen

Denkwürdigk. XXVM. Bv. M könne.
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könne . Ich gab ihm zur Antwort : daß ich dem Re -

genten schon seit länger als einem Jahre meine ganze
Meinung darüber gesagt , und nichts mehr hinzuzu -
setzen Härte ; übergab ihm meinen Aufsatz , den ich
aufbewahrt hatte , und den man wahrscheinlich für so
entscheidend hielt , daß la Force mir ihn einige Tage
nachher wieder zurück gab , worauf gar nicht weiter
davon die Rede war . Die Aufsätze über diese Ange¬
legenheit sind in den Depots niedergelegt worden , und
ich zweifle nicht , daß Männer , wie Law und Dü Boiö ,
sie eines Tags wieder an VaS Licht bringen werden .

l
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Fortsetzung der Schilderung des spanischen

Hofo ; Einfluß der von de» Spaniern

gehaßten Königin .

Äußer den besonderen Feindseligkeiten und Spaltun -
gen , die der Ehrgeiz an den Höfen erregt , herrschte
an dem Madriver Hof auch noch ein Nationalhaß .
Die Kömgin hatte in allen Angelegenheiten , bei Er .
Nennungen und Gnadenauötheilungen ein starkes Ge -
wicht ; und wenn sie auch gleich der Annahme ihrer
Begünstigten nicht immer gewiß war , so konnte sie
doch diejenigen ausschließen , welche ihr mißfielen . Ihr
gewisser und unverletzlicher Credit war im Innern , so
wie im Ausland , allgemein bekannt .

Sie war eine Italienerin , Alberoni ein Italiener ;
und beide regierten vereint , wie die verstorbene Koni -
gin mit der Prinzessin von Ursini . Sie hatten lauter
Italiener an den Hof und in militairische Dienste ge¬
zogen .

Das Bedürfniß , die spanische Nation zu schonen,
die Erkenntlichkeit , welche man ihrer , in den verzwei -
seltsten Unfällen bewiesenen Treue , ihrem ganz ausge¬
zeichneten Beistand , durch den sie Philipp dem V zwei¬
mal die Krone erhielt , schuldig war , dauerte fast
bis zum Tode dieser Königin , welche von den Spa¬
niern wegen ihres rechtschaffenen und liebenswürdigen
Betragens geliebt und fast angebetct wurde .

Nach



Nach ihrem Tode , lebte der König ganz einsam
in dem Hotel von Medina Celi mit der Prinzessin von
Ursini . Er sah den ganzen Tag niemand , außer ihr,
und hie und da eine von den 7 bis z von ihr hiezu,
mit Ausschluß aller andern , gewählten Personen.
Diese lösten sie ab , durften auch den König auf der
Jagd und auf demSpayiergange begleiten ; denn auf
sie konnte sie sich sicher verlassen. Die Gefahren wa¬
ren vorüber ; sie regierte allem , unumschränkt , öffent-
lich und ohne Einsprüche .

Der Titel Hoheit , welchen sie sich eben so wie
dem Herzog von Vendome beigelegt hatte , reizte die
Wuch der Spanier aufs höchste , und ihr Haß gegen
sie brach , ungeachtet ihrer ganzen Macht , von allen
Seiten gegen sie aus . Die Rücksichten , die man zu
nehmen gehabt hakte , hörten mit dem Kriege auf ; die
Prinzessin von Ursini wußte den König dahin-zu drin -
gen , daß er den verstorbenen König von Frankreich ,
den sie beleidigte, und der ihr Verderben wurde , nicht
mehr fürchtete . Sie erwieverte de» Haß der Spanier
mit Haß , der aber von ihrer Seite allmächtig war.
Die zweite Vermählung deö Königs von Spanien war
ihr Werk , darüber war in Spanien so wie anderer
Orten kein Zweifel . Sie war sogar froh darüber;
allein die Folge war , daß diese zweite Vermählung den
Spaniern mißfiel. Da sie aus andern Gründen dem
Staat und dem Hause nicht sehr vortheilhafc war , so
wurde sie cs eben so wenig für die Person der neuen
Königin. Sogar der , durch ihre Ankunft beschlcu -
m'

gte Fall der Prinzessin von Ursini konnte die Spanier
nicht mit der Königin versöhnen. Noch viel weniger
versöhnte sie sich mit den Spaniern ; denn sie konnte
es ihnen nie verzeihen , daß ihre Vermählung ihnen
mißfiel.

M4 Man
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Man hat gesehen , wie sie sich gleich bei ihrer An .
sunft des Königs von Spanien bemächtigte , und wie
dieß bald nachher auch dem Alberoni , durch sie , und
mit ihr gelang . Zwischen Alberoni 's Erscheinung , bis
zu dem höchsten Grad seiner Macht , blieb den Sps -
uiern gerade so viel Zeit , daß sie die Freiheit hatten ,
ihn für einen Erdschwamm , der durch eine , ihnen
schon verhaßte , Hand zum Wachsthum getrieben wor.
den sey , zu erklären . Als die Unterdrückung sie zu re-
den abhielt , waren ihre Empfindungen desto stärker .

Bei dem Fall der Prinzessin von Ursini wurden sie
zwar laut ; allein auch dieser Fall war das Werk der
Königin , die dadurch nur noch mächtiger und unum -
schränktet wurde . Sie liebten sie daher eben so wenig
als vorher , und dieß war auch so sehr ihr eigener Wille ,
daß sie einen so günstigen Umstand , wodurch sie sich die
Spanier hätte naher bringen können , nicht einmal
benutzen wollte .

Es ist unglaublich , wie weit dieser gegenseitige Wi -
derwillen ging . Wenn sie mit dem König auf den
Fischfang oder auf die Jagd ging , schrie das Volk und
die Bürger in ihren Buden ohne Aufhören : Es lebe
der König und die Savoycrin ! und die Savoycrin !
und aus vollem Halse wiederholten sie beständig : die
Savoycrin . Dieses war die verstorbene Königin .
Damit man sie nicht mißverstehen konnte , wurde nie :
Es lebe die Königin ! gerufen . Die Königin that , als
ob ihr dieß gleichgültig sey ; allein man sah wohl , daß
sie äußerst aufgebracht darüber war , und sich nicht
daran gewöhnen konnte . Sie gestand auch ganz frei ,
und hat mir mehrere make '

gefagt : Die Spanier lieben
mich nicht ; ich hasse sie aber auch sehr . Und dieß sagte
sie in einem zornigen und gereizten Tone .

Es gab deswegen aber doch Personen , denen sie
gewogen war ; nuk wenige : Unter diese gehörte Santa

Cruz ,
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Cruz , die Gräfin von Altamire , Monklgo und noch
einige wenige. Gegen Manche betrug sie sich auch gut,
ja sogar vertraulich und freundlich wegen ihres Amts
und Rangs ; gegen den Herzog von Arco zum Beispiel,
weil ihm der König gewogen war. Unter den dama¬
ligen Umständen behandelte sie auch die Franzosen , de-
neu sie im Herzen nicht wohl wollte , dennoch gut.
Sie liebte bloß die unter ihrer Protection stehenden,
und gegen die Spanier cabalirenden Italiener. Auch
die Flamänder schloffen sich an diese an , um der Kö-
nigin zu gefallen , und aus eingewurzeltem Widerwil-
len ihrer Nation gegen die spanische . Alle dortigen
Irländer , sowohl Offiziere , als andere Herren von
Stande und Cwilpersoven hingen wieder jenen an, ob-
gleich der Herzog von Ormond , und der Marquis von
jede, in denen sich beide Nationen vereinigten , mit der
Königin und den Spaniern gut standen.

Auch Spanier waren unter der Partei der Kö¬
nigin , doch nur sehr wenige ; sie vereinigten sich mit
der italienischen Cabale , eben so wie der noch ganz
junge Montigo, wie Mirabal der Gouverneur von
Castilien rc . , entweder um ihr Glück dadurch zu ma¬
chen , oder weil sie noch dem österreichischen Hause
anhingen . Die Spanier begegneten diesen Italienern,
und nach ihnen den Flamänder« mit Haß , Stolz,
Verachtung , und dem höchsten Abscheu ; sie duldeten
die Irländer ;' und in Rücksicht auf die Franzosen hiel-
ten sie sich aus Achtung für den König , der die spani-
sehe Nation sehr liebte , zurück. Auch machte dieß
noch einen Unterschied, daß viele Männer von den bei¬
den ersten Nationen ihnen bei Aemtern , Glücks - und
Ebrenstellcn , oder andern bedeutenden Plätzen , im
Wege standen , was bei den beiden übrigen nicht der
Fall war , weil unter diesen keiner war , der sich mit
ihnen gleich stellen konnte. Außerdem machten dis

Mz Fron-



Franzosen , welche dort wohnhaft waren , keine bedeu¬
tende Anzahl aus.

Caylus war der einzige- welcher sein Glück suchte ;
er war mehr Soldat als Hofmann , und nicht verhei-
rathet ; hatte den Orden deö goldenen Vließes , und
die Absicht , General - Lieutenant einer Provinz und Ar¬
mee zu werden. Dieß gelang ihm wirklich ; er stieg
sogar bis zur Grandezza, und zur Vice - Königschast
von Peru . Allein dieß war nur ein einziger Mann.

WaS den Herzog von Liria betrifft , so hatte
dieser sich mit beiden Theilen zu vertragen gewußt ; er
galt für einen geborncn Spanier , weil feine Frau in
Spanien ein Erbgut hatte. Die italienischen und
flamändischen Edclleuce hingegen hatten nichts als ihre
Titel , Aemter und Stellen , ohne einen Daumen breit
Landes ; Lina aber besaß nur in Spanien Landgüter,
und konnte nirgends sonst ein Glück erwarten .

Die beiden Cabalen , die spanische innerhalb ihrer
eigenen Pfähle , die fremde aber unter dem Panier der
Königin versammelt , machten übrigens kein Aufsehen,
und zeigten sich im Ausland gar nicht thätig . Allein
im Innern lauerten sie beständig auf einander . Ihr
Haß , Neid und Eifersucht verursachte beständige Be¬
wegungen . Die Königin konnte , bei ihrer Lebens¬
weise , nicht immer von allem benachrichtigt werden ;
die unbedeutenderen Dinge entgingen ihr , weil die
Staats - Secretairs , und die Mitglieder des Conseils
und der Iunta 'S alle Spanier waren , und weil die
vornehmen Spanier doch bei dem König Zutritt hat-
ten , so sehr sich dieser auch verschloß . Denn dieser
Monarch achtete sie , und gab ihnen nach seinem Her¬
zen und nach seiner Neigung einen großen Vorzug vor
jeder andern Nation , die französische ausgenommen ,
gegen welche er sich nur aus Rücksicht für die spani-
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fthe zurückhaltend zeigte . Die Königin Mißte dieß

auch wohl , und thac ihm hierin oft vielen Zwang an .

H.

Tägliche Gewohnheiten und Gebräuche dieses

Hofs ; sein Ceremoniel .

Dieses leitet uns natürlich auf die Beschreibung
von der täglichen Lebensweise des Königs und der Kö¬

nigin , denn nichts giebt uns so viele Einsicht inS Große
und Kleine der Slaatsbegebenheiten , als die häusliche
Einrichtung der Monarchen . Alle die , welche entweder
als Günstlinge , oder weil eS ihre Geschäfte mit sich

bringen , damit bekannt sind , machen beständig diese

Erfahrung , eben so wie die , welche mit solchen so
vertraut sind , daß sie offenherzig mit ihnen darüber

sprechen . Ich habe während 20 Jahren , auf eine und

die andere Art die Erfahrung gemacht , daß diese Ein¬

sicht der beste Schlüssel ist zu allen andern , und daß

gerade diese den Geschichtsschreibern immer , und den

Verfassern der Memoiren oft fehlt . Ihre interessan¬

testen und lehrreichsten Werke würden eö noch weit mehr
seyn , wenn die Verfasser diesen Punct weniger ver -

nachlässigt hätten . Wer den Ruhen davon nicht ein¬

sieht , halt dieß für Kleinigkeiten , die keiner Beschrei¬

bung werth sind ; aber ich bin überzeugt , daß jeder
Staats - Minister , jeder Günstling , der als Diener

oder Geschäftsmann , mit der häuslichen Einrichtung

seines Monarchen bekanntist , meiner Meinung seyn wird .
Als die Königin in Spanien ankam , suchte sie den

durch die Verbannung der Prinzessin von Ursini leer

gewordenen Platz bei dem König wieder allein aus -
'

zu-
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znfüllen . Der König , dem fein Temperament eine
Gemahlin unentbehrlich machte , sein Gewissen aber
nicht erlaubte , zu einer anoern zu gehen , machte ihr
Ließ so leicht , als sie nur wünschen konnte . Allein da
er gewohnt war , nur mit zwei , höchstens drei Personen
zusammen zu seyn ; so blieb der Königin keine große
Wahl .

Bei diesem Mangel an Bekanntschaft , wählte sie
Alberoni , als den einzigen Mann , welchen sie kannte ,
zur dritten Person bei ihr und dem Könige . Dieser
rheilte ihr Interesse für Parma , das einzige , das sie,
wenigstens in der ersten Zeit nach ihrer Abreise von
Parma , haben konnte . Er wurde also bald , bei dem
König und der Königin , das , was die Prinzessin von
Ursini bei der vorigen gewesen war , mit Unterschied des
Geschlechts , wodurch das Lächerliche wegfiel , und er
des Titels eines Premierministers fähig wurde .

Die Prinzessin von Ursini hatte sich bei diesem Re¬
gieren sehr gut befunden , wie alle dis klugen Leute, wek-
che die Könige auf eine oder die andere Art beherrschen ,
und die vorthsilhaft für sich , aber so abscheulich für
ihre Herren, , und nachtheilig für ihre Unterthanen and
die Regierung selbst zu benutzen wissen. Alberoni hatte
daher weiter michts nöthig , als auf dem alten Wege
fortzuschreiken . Auch er benutzte den traurigen Hang
zur Gefangenschaft , den der König nun einmal hatte ,
und der ihm durch die Prinzessin von Ursini beigebrachk
worden war . Denn diese hatte ihn nach und nach erst
mit der Königin , und nachher , als der König Wittwec
war , mit sich allein einzuschließen gewußt . Die neue
Königin und Alberoni schlugen dieselbe Methode ein ;
sie hielten ihn eingeschlossen , und machten ihn unzu -
gänzlich .

Da aber Alberoni vertrieben wurde , versuchte die
Königin , jetzt ein Opfer ihres eigenen Ehrgeizes , und

dieses
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dieses stolzen Italieners , mehrere mal ihre Sklaverei zu
erweitern ; aber immer vergeblich . Die Gewohnheit
war so eingewurzelt , baß sie vem König gleichsam zur
andern Natur geworben war , und die Königin mußte
die Hoffnung aufgeben , ihre selbstangelegten Ketten zu
erleichtern .

Ihre Lebensart war folgende : Der König und die
Königin wohnten in Einem Zimmer und schliefen in
Einem Bett ; weder Fieber , Krankheit , noch Wochen¬
bett konnten sie auch nur eine einzige Nacht trennen ;
die verstorbene Königin war an Drüsengeschwüren bei»

nah verfault ; dennoch schlief der König mit ihr in ei¬
nem Bette , bis wenige Tage vor ihrem Tode .

Morgens gegen neun Uhr öfncte dieAssafeta ,
von einem einzigen französischen Diener begleitet , den
Vorhang , und brachte ein Couvert nebst einer Schale
voll ckgull esu . Bei meiner Wiedergenesung von den
Blattern erklärte mir Huyghens , was dieß ist, und ließ
mir selbst ein solches Getränk bereiten , das in einer

Mischung von etwas Fleischbrühe , Milch , mehr aber
von Wein , einigen Eierdottcrn , Zucker , Zimmt und
ein wenig Gewürznelken bestand . Es hat eine weiß¬
lichte Farbe , und einen starken , aber dabei doch ange¬
nehmen Geschmack . Mein Lieblingsgerichk wäre eS
nicht , wiewohl es nicht unangenehm schmeckt. Es ist
ein stärkendes Mittel , durch das die in der vergan¬
genen Nacht verlornen Kräfte schnell wieder ersetzt
werden , und der Körper für den Verlust der folgenden
vorbereitet wird . Während der König dieses kurze
Frühstück einnahm , brachte die Affafera der Königin
eine kleine künstliche Arbeit , zog den beiden Majestäten
ihre Schlafröcke an , legte einen Theil , der auf den
nächsten Stühlen liegenden Papiere auf das Bett , und

entfernte sich alsdann wieder mir dem Kammerdiener ,
' und



und dem gebrachten Frühstück . Alsdann hielten Ihre
Majestäten ihre Morgenandacht .

Grimaldo , der wohl wußte , wann er kommen durfte ,
wartete doch noch erst in seiner Cavachuela im Pallast ,
bis er gerufen wurde . Alsdann ging er hinauf und
trat zu Ihrer Majestät inS Zimmer . Zuweilen gaben
sie ihm während des Hereingehens ein Zeichen , daß er
noch warten solle . Wenn ihr Morgengebet zu Ende
war , so riefen sie ihn ; denn es war sonst niemand in
dem kleinen Schlafzimmer .

Nun legte Grimaldo seine Papiere vor , zog ein
Schreibzeug aus seiner Tasche , und arbeitete mit dem
König und der Königin , die sich durch ihre weibliche
Arbeit nicht abhalten ließ , ihre Meinung zu sagen.
Dieses Geschäft dauerte nach Umständen , je nachdem
viel dabei gesprochen wurde , kürzer oder langer . Als -
dann entfernte er sich mit seinen Papieren , und ging
durch das nächste leere Zimmer in das folgende , wo
ein Bedienter wartete , der alsdann gleich durch das
leere Zimmer ging , und eS der Affafeta meldete . Diese
reichte dem König sogleich einen Uiberrock und seine
Pantoffel . Hierauf ging der König ganz allein durch
das leere Zimmer in ein Cabinet , wo er sich durch drei
französische Cammerdiener , und zwar immer durch die
nämlichen , ankleiden ließ , wobei der Herzog von Arco
oder der Marquis von Santa Cruz , öfters auch beide,
die Aufwartung hatten , ohne daß je irgend ein Anderer
bei seinem Ankleiden zugegen seyn durfte .

Wenn dieß bald zu Ende war , ging einer von den
Cammerdienern und holte den Jesuiten , Pater d' Au »
benton , aus dem Spiegel - Saal , welcher den König
immer in diesem Cabinet zu besuchen pflegte . Die
Cammerdiener entfernten sich alsdann , trugen auf ein¬
mal die Nachtkleider weg , und kamen auch nicht wie¬
der . Wenn der König nach dem Weggehen der Die¬

ner
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ner den beiden Cammerhcrren ein Zeichen gab , so ent-
fernken sich auch diese ; allein dieß geschah nur zuwei¬
len. Sie blieben immer nahe bei der Thüre stehen ,
der König aber unterhielt sich gewöhnlich am Fenster
mit dem Pater d'Aubenton.

Sobald der König ins Ankleidezimmer gegangen
war , kleidete sich auch die Königin um ; dabei war
niemand als die Astafeta , welche ihr ihren Schlafrock
gab. Dieß war der einzige Augenblick , wo sie mit
der Königin , und diese mit ihr sprechen konnte ; und
dieser Augenblick dauerte höchstens , aber nicht immer ,
eine halbe Viertelstunde. Wenn sie sich länger verweilt
hatten , würde es der König erfahren , und nach der
Ursache gefragt haben .

Hierauf ging die Königin durch das leere Zimmer
in ein großes schönes Cabinet , wo sie ihre Toilette
machte . Bei Vieser waren , die Camerera Ma/or und
zwei Damen aus dem Pailast , auch zwei Hofdamen,
welche eine Woche um die andere mit einander abwech¬
selten , und einige Cammerfrauen, zugegen. Zuweilen
waren auch einige Damen aus dem Pallast oder einige
Hofdamen dabei , die nicht gerade die Woche hatten ;
doch geschah dieß selten .

Wenn die Unterredung des Königs mit dem Pater
d'Aubenton geendigt war, begab sich ersterer in Beglei¬
tung der beiden Herren , die während seines Gesprächs
mit dem Pater d ' Aubenton entweder innen oder außen
an der Thüre des CabinetS gewartet hatten , zur Toi¬
lette der Königin. Die Jnfanten , nur von ihrem
Hofmeister begleitet , kamen ebenfalls zur Toilette ;
und seit der Vermählung des Prinzen von Asturien ,
auch der Herzog von Popoli und die Herzogin von
Monteliano, zuweilen auch eine Pallastdame der Prin¬
zessin . Dem Cardinal Borgia war ebenfalls der Zu¬
tritt gestattet , allein er benutzte eS selten. Eben so

der

/
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der Marquis von Villena ; welchen es kränkte , nur bei
dieser Gelegenheit voraelaffcn zu werden , und allen
übrigen Vorrechten , die ihm sein Amt gab , entsagen
zu müssen . Er erschien fast nie .

Der Gegenstand der Unterhaltung war gewöhnlich
die Jagd , die Reisen und die schöne» Kleider des Kö -
uigS und der Infanten . Zuweilen hörte man , daß
die Königin ihren Damen einen kleinen Verweis über
ihre Nachlässigkeit im Dienst , über ihren Umgang , oder
über versäumte Andachtsübungen gab . Denn sie wur .
den sehr streng von ihr gehalten , durften nicht in große
Gesellschaften gehen , und waren in der Wahl ihres
Umgangs beschränkt . Um gut bei ihr zu stehen , muß-
len sie oft zu Fuße gehen , nicht lange in Wochen lie-

gen , nicht oft krank seyn , vor allem aber , alle acht
Tage ihre Andacht halten . Der Cardinal Borgia
erheiterte oft die ganze Gesellschaft durch lustige Ein »

fälle , die er kheils selbst hatte , theils veranlaßte .
. Diese Toilette dauerte wohl z Viertelstunden ; wo¬

bei der König und alle Anwesenden standen . Während
man im Begriff war sie zu endigen, , machte der König
die Thüre des Spiegelsalons auf , gab denen , die sich
daselbst in geringer Anzahl einsinden durften , seine
Befehle , und ging darauf zur Königin zurück . Die¬

ses war die Stunde der besondern Audienzen für die

fremden Minister , Grandes und andere . Um eine

solche Audienz zu haben , wendete man sich an Laroche,
der darüber die Befehle des Königs empfing , den Au¬

dienzsuchenden davon Nachricht gab , und einen nach
dem andern , ohne selbst dabei gegenwärtig zu bleiben ,
in den Spiegelsalon führte , wo die Audienz , wie ge¬
sagt , gewöhnlich statt fand . Einmal in der Woche ,
des Montags , war öffentliche Audienz , was immer
eine lobenswürdige Sache ist , sobald man den Miß¬

brauch derselben vermeiden kann. Anstatt die Thüre
nur
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nur halb aufzumachen , öfncke sie jetzt der König völ¬
lig , und gab seine Befehle auf der Thürschwelle , ging
mitten durch seine Hofleure bis zu der entgegengesetzten
Seite des Zimmers , setzte sich in einen Armstuhl vor
einen Tisch nnt Papier und Schreibzeug hin , und be¬
deckte sich ; was sogleich auch alle Grandes ebenfalls
thaken . In diesem Augenblick öfnete Laroche eine an¬
dere Thür , trat mit einer Liste in der Hand heraus ,
und rief mit lauter Stimme den Namen des Ersten
aus , der oben stand . Der Genannte tritt herein ,
macht eine tiefe Verbeugung , in der Mitte des Zim¬
mers eine zweite , und kniet hierauf vor den König .
Hiervon sind jedoch die Geistlichen ausgenommen , die
bloß ihre Kappe abnehmen , und nur beim Gehen und
Kommen eine leichte Kniebeugung machen , an der sie
überdem der König zu verhindern pflegt . Der Au -
dlenzhabende kann nun mit dem König sprechen , was ,
wie lange und wie er nur will ; er kann ihm seine Wün¬
sche auch schriftlich eingeben . Doch sind die Spanier
in diesem Punct gar sehr von den Franzosen verschie¬
den , da bei ihnen alles Ehrfurcht , Ernst , Kürze und
Abgemeffenheit ist. Hat der Audienzhabende geendigt ,
so steht er auf , küßt dem König die Hand , macht eine
tiefe Verbeugung und geht auf demselben Wege zurück .
Jetzt ruft Laroche den Zweiten und so weiter , so viel
deren vorhanden sind .

Will jemand mit dem König unter vier Augen re¬
den , so wird es ihm nicht verweigert , sobald er hin¬
länglich bekannt ist. In diesem Falle dreht sich Laroche
gegen die Grandes herum , und ruft in dem vorigen
Tone : Geheime Audienz . Sogleich nehmen die
Grandes ihre Hüte ab , gehen eilig bei dem König
vorbei und ziehen sich in das benachbarte Zimmer zu¬
rück. An die Thür desselben stellt sich nun der Garve -
Capitain , doch so daß er den König und den Audienz -

Denkwürvigk . XXVlU . Bv » N haben -
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habenden immer im Gesichte
'

behalt . Sobald er sieht, E
daß dieser geendigt hat . tritt er wieder in das Audienz - li»

^

zimmer hinein , welches eben so alle übrigen Grandes
thun . Ich habe nie eine öffentliche Audienz ohne ge- M '"

Heime Audienz gesehen ; oft fielen deren sogar zwei oder
drei während meiner kurzen Anwesenheit in Madrid
vor . Die Grandes hatten mich ersucht , denselben als ß«sl^

Duque ( Herzog ) beizuwohnen , und da . ich mit ih-
nen einen Rang hatte , so that ich es .

Wenn alles zu Ende ist , wird der König auf die-
selbe Art wieder zurückbeglciret ; und bei welchem Wet - md »^
ter , und unter welchen Umständen eS auch immer seyn
möge , so setzt er nie den Hut dabei auf . In der näm-
lichen Stunde pflegen auch die öffentlichen Audienzen Bsy
der Ambassadeurs , die Einführungen der Grandes ,
die Präsentationen der wöchentlichen Urtheile des casti- ««M
lischen RathS u . s. w . statt zu haben . Hierauf , so wie wn §
auf die kurze Audienz , welche der König dem Präsiden - liiiÄ
ken des Raths zu ertheilen pflegt , find höchstens an - ßm
Lerchalb Stunden , und auf die öffentliche Audienz dm 2

, auch nur drei Viertelstunden zu rechnen . Mm
Diese Augenblicke mußten für die Königin um so kost- ltKm

barer seyn , da ihr eigentlich in der ganzen Woche nur die»
se kurze Zeit zu ihrem eigenen Gebrauch übrig blieb . Ja , N
auch dieses ist eigentlich nur von ihrem Aufenthalt in
Madrid zu verstehen ; denn außerhalb Madrid , wo kei- Ini, Z
ue solche Audienzen statt hatten , fiel auch dieser Vor « De
theil für sie weg . Sie hatte also im Eskurial und zu « be
Balsaim zu meiner Zeit in San Jldephonso , nachher jM
rm Pardo und zu Aranjuez nur die Zeit für sich , w»
sie aus dem Bette stieg und die Strümpfe anzog . !l»rgr>

Wer nicht von sehr hohem Stande ist oder eineu ^
hohen Milirairrang hat , kann bloß in die öffentlichen 'M

Audienzen gehen ; hier werden Bittschriften und der- M «,
glei »



gleichen übergeben , die der König empfangt und auf
den Tisch hi » wirft , und die Laroche nachher in daS
Cabinet trägt , mit Ausnahme der Wenigen , die der
König in die Tasche steckt oder in der Hand weg tragt »
Dieß waren unsere ursprünglichen xlscets , die aber nun
abgekommen sind , und die ich nur unter der Regent¬
schaft des Herzogs von Orleans gesehen habe .

Nach der Audienz , oder nachdem sich der König
mit der Königin unterhalten hatte , gingen sie zusam¬
men in die Messe : Alle z Tage communicirten sie ge¬
wöhnlich , entweder mit einander oder jedes allein , und
dann hörten sie eine zweite Messe .

Wenn der König beichtete , so geschah dieß immer
nach seinem Lever, ehe er zur Toilette der Königin ging .
Auch der Gottesdienst in der Capelle wurde m der
nämlichen Stunde gehalten . Die Königin ging durch
den Corridor , der König aber mit seinem Hof ging
Lurch die Zimmer in den Kirchstuhl , der Marquis von
Santa Cruz und der Herzog von Arco besuchten weder
den Betstuhl noch die Capelle . Zuweilen ging der
Marquis von Villen « in den Betstuhl , wenn kein Got¬
tesdienst gehalten wurde , und er gern Len König spre¬
chen wollte .

Bald nach der Messe ging es zur Mittagstafel ,
wobei aber nur die , welche zur Toilette kommen durf¬
ten , Zutritt hatten .

Das Mittagessen , so wie das Abendessen war im¬
mer bei der Königin . Der König und dis Königin
hatten ihre besondern Schüsseln . Er aß nur kleine

Portionen und immer dieselben Gerichte ; die Königin
aber große , denn sie aß gern , und aß von allem . Die

Mahlzeit bestand gewöhnlich in einer einfachen Suppe ,
in Kapaunen , gekochten und gebratenen Tauben , Nieren -
bracen , ohneObst , Salat noch Käse ; nurMen hatten
sie Backrverk ; nie Zastenspeisen , aber öfters frische, oder
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auf verschiedene Arten zubereitete Euer . Der König
und die Königin tranken nur Champagner . Nach ge.
endigter Mahlzeit hielt der König und die Königin
ihre Andacht mit einander .

Wenn etwas pressantes vorfiel ^ wurde es von Gri - ^

»naldo gemeldet . Ungefähr eine Stunde nach dem Es .
fen , verließen sie ihre Zimmer , stiegen durch die kleine
Treppe in den Hof hinunter , setzten sich in den Wagen
und kamen nach einer kurzen Spazierfahrt auf demsel.

'

ben Wege wieder zurück . Herren , die etwas bekannter
am Hofe waren , pflegten sich immer bei dieser Gele -
genheit am Eingang zu halten , um ihre Majestäten an
den Wagen zu begleiten : Die Königin hatte immer
etwas höfliches zu sagen .

Auch wenn die Königin beichtete , hatte sie und ihr
Beichtvater nicht Zeit , lange miteinander zu sprechen ;
das dazu bestimmte Cabinet war nämlich neben dem
Zimmer des Königs , und sobald dieser die Beichte zu
lange fand , öfnete er die Thür und rief die Königin .

War Grimaldo weg , so brachten ihre Majestäten
die Zeit bis zum Abendesten mit Lesen geistlicher Ŝchrif -
ten oder mit Beten zu. Die Speisen bei dem Abend -
essen waren eben so wie des Mittags ; bei beiden Mahl ,
zelten waren weit mehr Schüsseln auf französische , als
auf spanische und selbst als auf italienische Art zube¬
reitet . Nach dem Essen ward geschwatzt oder gebetet ,
alles unter vier Augen , worauf eS zu Bett ging , und
dieselben Ceremonien , wie bei dem Lever , beobachtet
wurden ; doch fand dabei die Ausnahme statt , daß
weder der Prinz , noch die Prinzessin von Asturien , noch
die Jnfanken , noch der Cardinal Borgia , sich dabei
einfanden .

Ihre Majestäten hatten , um alles zu sagen , in
allen Schlössern nur eine Garderobe . Auch ihre bei -

den
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den Nachtstühle waren immer einer neben dem an¬
dern zu sehen .

Nie konnte man mit dem König ohne die Königin,
nie mit ihr ohne ihren Gemahl sprechen , und beide
waren in dieser Hinsicht außerordentlich eifersüchtig auf
einander . Dieser Umstand machte auch ihre erste Cam-
merfrau für sie so äußerst wichtig , denn diese war es,
die der Königin in dem Augenblicke des Strumpfan¬
ziehens alles überreichen konnte . Es ist wahr, daß die
Königin dabei äußerst furchtsam war ; indessen konnte
sie doch in diesen Augenblicken Briefe empfangen und
lesen , ja sogar schreiben, freilich mit großer Hast und
Aengstlichkeit.

Philipp der V. war von der Natur schlechterdings
mit keinen großen Talenten , auch nicht mit Phantasie
begabt. Kalt , traurig , verschlossen , mäßig, bloß für

Vergnügen der Jagd eingenommen , gegen jeder¬
mann, wiegegen sich selbst , mißtrauisch , dieEinsamkeit
aus Geschmack und aus Gewohnheit liebend , interes-
sirte er sich selten für jemand anders, außer sich . Sonst
hatte er ziemlich Mutterwitz , war gewandt und begriff
so ziemlich, was ihm vorkam . Er schien hartnäckig ,
wenn es ihm einfiel , und beharrte alsdann sehr oft auf
seinem Sinn ohne Veränderung . Bei alle dem war
Lr im Ganzen sehr leicht und nach Belieben zu allem
zu bringen , und überhaupt zu beherrschen.

Auf seinen Feldzügen war er ziemlich gleichgültig
über sich . Er ließ sich hinstellen, wo man wollte, selbst
ins ärgste Feuer , ohne dabei sehr unruhig zu seyn .
Indessen untersuchte er doch , ob die Nebenstehenden
Besorgnisse zeigten , und ob er selbst in Sicherheit
oder in eigentlicher Gefahr sey ; ob aber sein königlicher
Ruhm dabei ins Spiel kommen konnte , fiel ihm gar
nicht ein. Er ging gern in den Krieg , ohne doch ei¬
gentlich eine Leidenschaft dafür zu haben . In jedem

N 3 Falle,



Falls , ek mochte zugegen oder abwesend scyn , pflegte ^ j
er alles seinen Generalen zu überlasten , ohne selbst et- ^ ^

was zu verfügen . U
Dennoch war er äußerst ehrsüchtig , und konnte

schlechterdings keinen Widerspruch vertragen , auch
glaube ich , daß er sich gern loben ließ ; denn die Ko - ,s, «nU
„ igin lobte ihn unaufhörlich , sogar über seine Figur ,
und fragte mich oft , ob ich ihn nicht sehr schön fände,
und so weiter ; mehr als ich darauf zu antworten im
Stande war .

Seine Frömmigkeit war eigentlich bloß Gewöhn «
heitssache , Bedenklichkeiten , Aengstlichkeiten , kleine Mkt
Observanzen , ohne eigentliche Religion zu haben . Der h
Pabst war eine Gottheit für ihn , so lange sie nämlich
utcht in Streit gerierhen : Dazu kam endlich noch ein ^
gewiffer jesuitischer Anstrich , der sich bei ihm umso ^
mehr über alles erstreckte , da er für diesen Orden äußerst ^
eingenommen war .

Ob er sich gleich im Grunde sehr wohl befand ; so ^
War er doch unaufhörlich für seine Gesundheit besorgt . ^
Ein ehrgeiziger Leibarzt hätte bei ihm ein Mann von ^ -,,1
großem Vermögen und Einfluß werden können ; zum
Glück war der Seinige zu ehrlich dazu ; besten Nach - ^

folger war eine Creatur der Königin , die ihn im Zaum
zu halten verstand . ich >

Seine Langsamkeit im Sprechen , überhaupt seine dmk«
Abneigung davor , kam nicht sowohl aus Trägheit , sch n
<ilS aus Mißtrauen in seine Einsichten . Dieß ist die smzö
wahre Ursache feiner Zurückhaltung , und warum er so whm
wenig Ankheil an den Unterredungen nahm , die er der Ichses
Königin beim Mailspicl und den Audienzen anzuknüp - ch h,
fen erlaubte . UebrigenS konnte niemand ein so schar- Nt
feS Auge für die Fehler und Lächerlichkeiten anderer ha- zH
ben , oder in vertrauten Zirkeln bester und wihiger er- ich»,
zählen , als er. Er wußte sich mit der größten Voll-



kommenheit auszudrücken , wiewohl es ihm sehr selten
einfiel , sich die Mühe dazu zu nehmen .

Gegen das Ende meines Aufenthalts hatte ich ihn
ein wenig leutseliger gemacht . In meinen Audienzen ,

- die fast immer Gespräche wurden , redete er daher
oft mir viel Verstand und Einsicht ; in anderer Gegen¬
wart aber , richtete er fast immer nur ein einziges Wort ,
oder eine kurze Frage , an mich . Im übrigen war er

gut , sehr nachsichtig gegen seine Leute , sehr ungenirt in

vertrauten und oft auch in großen Zirkeln , wenn er
Mit einem oder dem andern naher bekannt war . Seine

Vorliebe für Frankreich ward jeden Augenblick sicht¬
bar . Für den verstorbenen König äußerte er eine große
Verehrung und Dankbarkeit ; für seinen Oncle nicht

weniger Zärtlichkeit , und für den Dauphin , seinen
Bruder , eine solche Anhänglichkeit , daß er noch im¬

mer mit Thränen von ihm sprach . Besonderes In¬

teresse an den übrigen Gliedern der Familie schien er

nicht zu nehmen , so wie er auch von keiner , mit dem

Hofe in Verbindung stehender Person , außer von der

Duchesse von Beauvilliers , mit Freundschaft sprach .

Sehr schwer laßt sich übrigens begreifen , wie seine

Bedenklichkeit über den Besitz der spanischen Krone ,
Loch mit der Besorgniß sie zu verlieren , zusammen zu
denken ist ; eben so wenig , wie er im schlimmsten Falle

sich mit der Hoffnung schmeicheln konnte , wieder die

französische zu erhalten , auf die er doch so feierlich und

mehrmals Verzicht gethan hatte . Seine Gewissens¬

bisse kamen daher , daß er sich immer die Entsagungs -

atte der Königin in ihrem Ehekontrakte als gültig ins

Gedächtniß zurückrief . Es war ihm unmöglich zu be¬

greifen , wie Carl der II - , der letzte König von Spa¬
nien , in seinem Testamente über eine Monarchie diSpo -

mren konnte , von welcher er bloß der Genußbesitzex
N 4 gews .



gewesen sey. Dieß war der Hauptpunkt , den der
Pater d ^ ubenton unaufhörlich zu bekämpfen harre .

Der König hielt sich für einen Usurpator , und in
dieser Voraussetzung wünscht er unaufhörlich nach
Frankreich zurückznkehren , und Spanien zu verlassen ,
um seinen Bedenklichkeiten ein Ende zu machen . Al¬
les das lag freilich verwirrt in seinem Kopfe , aber vor -
Händen war es in der That ; nur die Unmöglichkeit
widersetzte sich seinen Plänen ; nur diese Ideen waren
es denn auch , die ihn hauptsächlich zur Niederlegung
der Regierung ( er hatte dieselbe schon vor meiner Reise
im Sinne gehabt, ) bestimmten . Freilich mußte er die
Krone seinem Sohne überlassen , was eine Folge der¬
selben Usurpation zu seyn schien , aber da er darüber
nicht verfügen konnte , so that er wenigstens , was von
ihm abhing .

Eben deswegen war es ihm auch so unangenehm ,
als er sie nach dem Tode seines Sohnes wieder über¬
nehmen mußte , ob er gleich viel Langweile und Aerger
ausgestanden hatte , weil man ihn nicht oft genug um
Rath gefragt , und sein Sohn nebst seinen Ministern
nicht immer seiner Meinung folgten . Die Königin
wünschte eben so sehr Spanien , das sie haßte , zu ver¬
lassen , und in Frankreich zu regieren , wenn sich dort
ein Unglück ereignet hätte . Dieß hat man bei ihr
und Alberoni gesehen .

Die Königin war sehr hart erzogen worden . Ihre
Mutter hielt sie in einem Winkel des Pallastes von
Parma eingesperrt , wo sie kaum den Tag sehen konnte .
Auch seit ihre sonderbare Vermahlung beschlossen war ,
hakte sie so wenig als möglich , und nur unter ihren
Augen erscheinen dürfen . Diese strenge Behandlung
hatte ihr Herz von der Mucrer ( einer Schwester der
Wittwe des Kaiser Leopolds ) abgewandt ; zwischen
Mutter und Tochter war nur so viel Berührung , als der

äußere
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äußere Wohlstand nothwendig machte , und auch diese
war oft mit Bitterkeit begleitet . Nicht so war eS
zwischen dem Herzog von Parma , dem Bruder und
Nachfolger ihres Vaters , und dem zweiten Gemahl
ihrer Mutter . Dieser hatte sie mit Freundschaft und
Achtung behandelt , und die rauhe Gemüthsstimmung
ihrer Mutter sanfter zu machen gesucht. Auch die
Königin von Spanien hatte den Herzog von Parma
immer zärtlich geliebt , und er galt viel bei ihr.

Diese Prinzessin hatte viel Geist und angcborne
Grazie . In ihrer Handlungsweise und ihrem Betra¬
gen wußte sie ihren Verstand und Geist gut und zu
rechter Zeit zu gebrauchen , so wie sie ihre natürliche
Anmuth aufs vvrtheilhafteste zu benutzen verstand . Je¬
der , der sie genau gekannt hakte , wunderte sich , wie
sie die ihr fehlende Menschen - und Weltkenntniß
durch ihren Verstand zu ersetzen wußte. Denn bei ih¬
rer eingeschränkten Erziehung und ihrem beständigen
Alleinseyn mit dem König , hatte sie sich nicht eigent¬
lich unterrichten können. Eben so war man erstaunt
über ihren Scharfsinn , der sie alles schnell von der
richtigen Seite arischen und beurtheilen ließ.

Sie fühlte den Werth ihrer Geistesanlagen , aber
ohne sich damit zu brüsten . Im Umgang war sie ein¬
fach und schlicht ; dabei hatte sie eine angeborne Fröh¬
lichkeit , die auch bei dem ewigen Zwang , in dem sie
lebte , doch hervorleuchtete .

Sie war mit dem Vorsatz nach Spanien angekom¬
men , die Prinzessin von Ursini zu verdrängen , und ih¬
re Stelle bei dem Regierungswesen zu ersetzen ; dieß
gelang ihr auch vollkommen . Sie beherrschte den Kö¬
nig und den Staat ; keine Staatsangelegenheit konnte
ihr verborgen bleiben . Der König arbeitete nur in
ihrer Gegenwart ; alles was ihm allein übergeben wur-

Nz de,



de , mußte sie lesen , und mit ihm besprechen . Sie
war bei allen besonderen Audienzen gegenwärtig , er
mochte sie Unterrhanen oder auswärtigen Ministern
geben ; so daß ihr weder von Geschäfrsangelegenh « .
ten noch Gnavenbezeugungen etwas unbekannt bleiben
konnte .

Da sie Tag und Nacht mit dem König allein war ,
so war es ihr leicht ihn vollkommen kennen zu lernen .
Sie wußte , wann es Zeit war , etwas bei ihm anzu -
bringen und nach und nach einzuleiten . Sie wußte
den Erfolg und den Anstoß , welchen diese oder jene
Sache haben konnte , voraus , die Gründe und die Art
sie vorzutragen , den Zeitpunkt , wo sie für den Augen¬
blick nachgebe » , oder aber auf ihrem Willen beharren
und ihn mit Gewalt durchsetzen mußte . Aller dieser
Kunstgriffe mußte sich die Königin bedienen ; besonders
aber kam ihr das Temperament des Königs zu statten ,
das sie zuweilen benutzte . Ihre nächtlichen Weigerun¬
gen erregten >edeömal einen gewaltigen Sturm bei
Hofe ; der König tobte , drohte auf alle Weise und ge-
rieth allemal außer sich : Allein die Königin blieb
standhaft , weinte , und vertheidigte sich auch wohl zu-
weilen . Am andern Morgen war alles in Bewegung ,
und der ganze innere Hof in Verwirrung ohne daß
man die Ursache davon erfahren konnte . Die folgende
Nacht wurde der Friede wieder hergestellt , und fast
immer zum Vorcheil der Königin , die dadurch ihre
Absichten erreichte .

Ein Streit dieser Art ereignete sich wahrend meines
Aufenthalts in Madrid . Ich erfuhr es durch Bourk
und durch Sartine , die eS von der Affafeta gehört
hatten , unter Umständen , die ich nicht vergessen habe ,
die ich aber nicht wieder erzählen werde . Sie suchten
mich zum Antheil zu bewegen und versicherten wich .
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daß die Assafeta ihnen diesen Auftrag gegeben habe ;
allein ich fing an zu lachen und versicherte ihnen , daß
ich mich wohl hüten würde , diesen Rath zu befolgen ,
oder nur . meine Mitwiffenschaft von der ganzen Sache
merken zu lassen .

Man sieht aus dem Erzählten , daß das Leben der

Königin äußerst unruhig war , so groß auch ihr Ein¬

fluß immer seyn mochte . Sie hatte so viel Kunst , so
viel Geschmeidigkeit , so viel Feinheit , so viel Gedult

dazu nöthig , daß sie in der Thar alles , was sie war ,
nur zu rheuer zu erkaufen gezwungen war ; allein bei
ihrer Lebhaftigkeit , Thäligkeit und Entschlossenheit ,
bei ihrem Eigensinn , ihrer Bestimmtheit und Heftig -
krit verfolgte sic ihre Pläne fo hartnäckig , daß ihr zu
der Erreichung ihrer Zwecke nichts zu groß oder zu
theuer schien . Vor allen Dingen unterließ sie nichts ;
um sich auf alle Art vor dem einsamen , traurigen und

verlassenen Leben einer verwittweten Königin von Spa¬
nien zu schuhen , und sich gegen alle die Maaßregekn in

Sicherheit zu sehen , die der Nachfolger ihres Gemahls -
wenn er etwa nicht ihr Sohn wäre , gegen sie nehmen
könnte . Sie bekam verschiedene Prinzen von dem Kö¬

nig und suchte einen von diesen , noch während des Le-

bens ihres Gemahls , zu einem unabhängigen Sou .

verain zu machen , um bei ihm nach dem Tode des Kö¬

niges «hrsn Wittwensih nehmen und gewissermaßen
noch regieren zu können » Es kam also darauf an ,
sich Creaturen zu machen und ihnen Aemter und Stel¬

len zu geben , damit sic ihr behükflich waren . Hier ist
die Ursache zu suchen , warum Alberoni durch seine

schlauen oder hinterlistigen Ideen , die er ihr mittheikte ,

so viel Einfluß auf sie bekam , und warum es seinen

Nachfolgern , Riperda und Parcino , auf dieselbe Art

gelang .

^ In



In der Zwischenzeit zwischen der Administration des
CardinalS Alberoni und des Herzogs Riperda , wo ich
in Madrid war , und wo Grimaldo allein mir dem
König arbeitete , war sie gewissermaßen völlig isolirt ,
weil Alberoni sie gegen Grimaldo eingenommen harte ,
und sie gegen diesen mißtrauisch war . Zum Unglück
war das Geheimniß bekannt geworden ; denn Alberoni ,
außer sich vor Wuth , hatte es verrathen . Zwar hoffte
sie , daß niemand den Aeußerungen eines abgeseßten
Ministers , und eines Mannes von diesem Charakter ,
glauben würde ; dennoch war sie in außerordentlicher
Verlegenheit . So sich selbst überlassen , neigte sie sich
daher nur desto stärker zur italienischen Cabale hin ,
und gab den Italienern selbst nur einen desto großem
Einfluß .

Sie bezeugte dem Prinzen und der Prinzessin von
Asturien außerordentliche Höflichkeit , sie affettirre über¬
haupt für die Kinder der verstorbenen Königin die
größte Freundschaft und Gefälligkeit ; was - aber nach
meiner Zurückkunft hieher sich sehr geändert hat .

Ihre Absicht , ihren Söhnen eine Souverainetät
zu verschaffen , die zu Alberonis Zeit bekannt , oder
Loch vermuthet wurde , war der beständige Punct , um
den sich nachher alle Angelegenheiten mit Spanien , so
wie alles was darauf Bezug haben konnte , drehte .
Nur durch den Zwang , in welchem sie mit den spani -
fchen und auswärtigen Ministern leben mußte , wurde
diese vereitelt . Die Ersteren konnten nicht mit ihr re¬
den , und die Andern nicht anders als in ihrer Gegen -
wart mit dem König arbeiten . So gut sie indessen
auch beobachtet hatte , so fehlte es ihr doch immer an
hinlänglicher Einsicht der zweckmäßigsten Mittel ; Miß¬
griffe vereitelten nur zu oft ihre Pläne , machten die

besten Nathschläge unnütz , und veranlaßten von ihrer
Seite
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Seite oft ganz entgegengesetzte Maaßregeln , die sie
dann mit vieler Hartnäckigkeit vertheidigte .

Nichts ist auch wirklich für Spanien so nachtheilig
gewesen , als dieses Bestreben der Königin , ihre Kin¬
der zu Souveräns zu machen . Jeder , der nicht ge¬
rade ihrer Meinung zu feyn schien , war ihr verdäch¬
tig ; sie suchte ihn so unschädlich zu machen , als sie nur
konnte , und verfolgte dieses System auch in Ansehung
diplomatischer Verhältnisse und Vorfälle mit gleicher
Aengstlichkeit . Wollte man ihr ja eine andere Mci -
nung beibringen , so kostete eS so viel Mühe und Zeit ,
daß die besten Gelegenheiten dadurch verloren gingen
und alles verdorben ward .

Alles wäre gut gewesen , wenn man sie hatte allein
sprechen können . Denn , da sie Geist genug besaß , so
hätte man sie bald überzeugen oder ihre Ideen berichti¬
gen können ; allein dieses war unmöglich , wie man aus
dem Vorigen gesehen hat , und so wurden selbst Maaß -
regeln vereitelt , die ihre großen Pläne hätten befördern
können . AuS Furcht sich Ungnade zuzuziehen , wagten
die spanischen Minister keinen Schritt , und die aus¬
ländischen hätten wüthend werden mögen , wenn sie alle
ihre Eröfnungen so oft vereitelt sahen .

Was innere Angelegenheiten und Gnadenbczeugu ».
gen anlangt , so drang sie zwar damit nicht immer durch ,
im Ganzen glückte es ihr aber größtenteils ; am mei¬
sten gelang eS ihr , Leute von Stellen auszuschließen ,
und dieses Mittels bediente sie sich sehr oft , um ihren
Creaturen den bestrittenen Platz denn doch noch zu
verschaffen .

Nichts war der Verschlagenheit zu vergleichen , mit
der sie dergleichen Dmge einzuleiken wußte , nichts der
Feinheit an die Seite zu setzen, , mit der sie den König

bei
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Lei seiner schwachen Seite zu fassen und ihn von feinen
Neigungen abzubringen verstand . Weit entfernt , sie
geradezu anzugreifen , wußte sie tausend Gelegenheiten ,
kaufend kleine Umwege , tausend verborgene " Springfe¬
dern dabei zu benutzen , und die Laune des Königs in

jedem Augenblicke richtig zu beurtheilen . Unaufhörlich
nur mit ihm beschäftigt , zwischen Schmeicheleien und

Gefälligkeiten getheilt , ließ sie , weder Verdruß noch

Langweile in ihrer Unterredung sichtbar werden . Wa¬

der König auch sagen , was er auch unternehmen moch .

ke , er hatte immer recht ; immer kam sie seinen Wün¬

schen entgegen ; nie verließ sie die Seite ihres Gemahls »

Mehr als einmal sah ich sie auf der Promenade nur

einige Schritte hinter ihm Zurückbleiben , um irgend
eine vsrstohlne Nachricht zu empfangen . Ein einziger
Blick von dem Könige und sie flog in zwei Sprün -

gen wieder an seine Seite , um das vorige Gespräch

fvrlzusctzen .

Das waren die Verhältnisse zwischen der Königin
und ihrem Gemahl . Dieser Monarch war bekanntlich
immer kränklich , und die Königin und Aiberoni hiel¬
ten ihn , auch in dieser Beziehung , in der größten E >n-

'
geschlossen heit . Der Duque von Eöcalona , dem man

häufiger Marquis de Villen « nennt , einer der achtungS -

würdigsten Männer im ganzen Lande , hatte als Major
Domo des PallasteS das ganze Collegium der Leibärzte
unter sich ; in seiner Gegenwart mußten sie ihre Con -

sultationen anstelle » , und nur mit seiner Bewilligung
und in seiner Gegenwart durfte dem König Arznei ein¬

gegeben werden . Villena wollte sein Amt verwalken ;
Alberoni ließ ihm aber zu erkennen geben : der König
wünsche allein zu bleiben und man könne ihm keinen

größern Dienst erzeigen , als wenn man ihm Ruhe

lasse und das Nöchige in den Vorzimmern .besorgen wolle .

Da-
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DaS Bett des Königs stand im Hintergründe ei-
ries sehr tiefen und dunkeln Zimmers . Ohne auf die
Fingerzeige Alberoni 's zu achten , stellte sich Villen «
noch denselben Nachmittag zur Ausübung seiner Hof¬
charge pünctlich ein . Er klopft , ein Bedienter öfnet
von innen und sagt ihm mit vieler Verlegenheit : eS
sey ihm verboten , irgend jemand einzulaffen ! Unver¬
schämter , erwiederte der Marquis , das ist nicht mög¬
lich , und so schiebt er die Thür mit Gewalt zurück
und tritt hinein . Der Thüre gegenüber , ganz im
Hintergründe des Zimmers , erblickt er jetzt die Kö¬
nigin , am Bette ihres Gemahls sitzend , wo der Car¬
dinal und ein kleiner Zirkel Vertrauter an ihrer Sei¬
te stand .

III .

Alberom bekommt Stockprügel .

Der Marquis , welcher trotz seines großen Ruhms /
sehr schlecht auf den Beinen war , näherte sich mi'L
langsamen Schritten , auf seinen kleinen Stock gestützt.
So wie ihn die Königin und der Cardinal erblickten,
sahen sie einander an . Der König befand sich zu schlecht,
um auf irgend etwas Achtung zu geben ; überdem wa¬
ren die Vorhänge nur auf der Seite geöfnet , wo die
Königin saß . So wie demnach der Cardinal den Mar¬
quis kommen sah , so winkte er einem der umstehenden
Bedienten äußerst ungedultig , ihn hinausgehen zu hei¬
ßen . Da sich aber der Marquis nicht daran kehrte,
sondern immer naher kam ; so stand Alberoni endlich
aus , ging ihm hastig entgegen und sagte ihm : daß der
König allein seyn wolle , und ihn also bitten lasse.
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fortzugehn . Das ist nicht wahr , erwiederte
der Marquis , ich habe Sie immer bevb -

achtet . Sie haben sich keineswegs dem
Berte genähert , ver König hat Ihnen al¬

so nichcü gesagt . Der Cardinal fuhr fort , hart ,

„ äckig daö Gegentheil zu behaupten , und faßte end-

sich , da alles fruchtlos schien , den Marquis beim

Arm , um rhn zurückzutreiben . Der Marquis ward

hierauf selbst noch ungestümer , sagte ihm , daß eS un .

verschämt sey , einen Mann von seinem Hofvienst zu.

rückzuhalren . Der Cardinal benutzte seine Stärke , ihn
weiter gegen die Thür zu treiben , behauptete indessen

doch in seinen Reden noch immer eine gewisse Mäßigung ,

während der Marqurs immer heftiger ward . In hoch,

ster Wuth stemmte sich dieser ihm entgegen , und sagte :

daß er nur ein Schuft wäre , dem man more « lehren
müsse . Während dieses Wortwechsels , während die¬

sem Handgemenge , thut der Marquis , der , wie gesagt ,

sehr schlecht auf den Beinen war , einen Fehltritt ,

fällt aber zum Glück rücklings auf einen leerstehenden

Lehnstuhl hin . Außer sich vor Wurh über diesen Zu -

fall , hebt er jetzt sein kleines Stückchen auf , und haut
damit aus allen Kräften unter beständigen : Schuft ,
Schurke , Unverschämter rr . auf den gravitätischen
Cardinal hinein , den er zu gleicher Zeit am Arme fest

hält . Nur mit Mühe gelang es dem Cardinal , sich

endlich loszureißen , und in den Hintergrund des Zim¬

mers sich zu retten ; wahrend der Marquis unter be¬

ständigem Schrryen und Schimpfen , ihm immer fort

mit seinem Stückchen drohte , und die Königin mit

ihrem ganzen Hofe schweigend und gravitätisch dem

Vorfälle zusah .
Nach den glaubwürdigsten Zeugen , kann ich ver¬

sichern , daß diese Erzählung in den kleinsten Details

wahr ist . Der Cardinal , außer sich vor Wmh ,
dachte



dachte an nichts als sich in Sicherheit zu fetzen , so daß
ein ziemlicher Raum zwischen ihm und dem Marquis
blieb. Dieser Letztere schrie ihm von weitem zu , daß
ohne den Respect vor dem König und der Königin , er
ihn nach Verdienst behandeln , und zur Thür hinaus
werfen würde . Mit diesen Worten aber verließ er
selbst das Zimmer und fuhr nach seinem Pallaste zuruck.

Keine Viertelstunde, so erhielt er den Befehl , sich
Zv Leguas von Madrid auf eines seiner Güter zu be¬
geben, hatte aber die Genugthuung , noch diesen ganzen
Nachmittag , eine Menge Visiten von den ersten und
größten Familien der Hauptstadt zu erhalten , indem
der Vorfall allerdings allgemeines Aufsehn erregte. Er
reiste ab ; erhielt aber ; bis 6 Monat nachher die
Erlaubniß zurückzukommen , ohne daß von seiner Sei -
te der mindeste Schritt deswegen geschehen war. Bei¬
nah unglaublich , aber dennoch gewiß ist es , daß der
König weder von dem Vorfall , noch von der Ver¬
bannung , noch von der Zurückkunft des Marquis
eher etwas erfuhr, als bis Alberoni völlig vom Hofe
entfernt war. Aber auch ehe diese Katastrophe ein-
trat , blieb sich der Marquis in seinem Betragen völ¬
lig gleich , und wollte den Cardinal wedersehen , noch
von ihm reden hören . Dieser hingegen vergaß , trotz
seines hohen Postens , und jener großen Beleidigung
nichts , um sich mit dem Marquis auözusöhnen , er-
langte aber damit bloß neue Beleidigung und einen
Zuwachs der öffentlichen Verachtung.

IV
Sein Fall .

Man erinnert sich aus Tercy 's Nachrichten , wie
vieler despotischer Handlungen ,

' wie vieler Schanv -
Drnkwnrdigk , XXVlU . äov . -0 lich-



lichkeiten , sich Alberoni schuld
'
ig gemacht hatte . Ganz

Europa, das unter seinen Verbrechen duldete , ver¬
abscheute den unumschränkten Beherrscher von Spa-
nie» , der sich bloß durch seinen Ehrgeiz , durch sein ,
verkehrten Pläne , oft auch bloß durch seine Tollheit
und seine Launen leiten ließ , seine politischen Projekte
unaufhörlich nach seinem wechselnden Interesse verän-
derte , der den König und die Königin gleichsam in
seinen Fesseln hielt, ganz Spanien zittern machte,
und alles Größere gegen ihn anstrebenbe , zu Vernich ,
ken bemüht war. Gewohnt , alles vor sich nieder;»,
stürzen , und voll von der geheimen Verachtung , die
ihm die blinde Ergebung des Königs und der Königin
nur zu natürlich einflößen mußte , hatte er allmählich
alle Mächte von Europa zu beschäftigen gewußt . Er
hatte nichts geringeres im Sinne , als eine nach der
andern zu betrügen , sich allmählich einen bestimmten
Einfluß auf sie zu verschaffen , und ihre Kräfte zu
Ausführung seiner Plane zu benutzen . Da eben diese
listigen Anschläge dennoch mißlangen, so führte er des¬
sen ungeachtet, ganz allein und ohne Alliirte, seine gro-
ßen Staats - Entwürfe aus . Diese bestanden in nichts
geringerem , als , dem Kaiser alles zu nehmen , was
er von vorigen spanischen Besitzungen in Italien durch
den Frieden von Utrecht , noch behalten hatte . Wei¬
ter sollte der Pabst unterjocht , und dem König von
Sicilien diese , ehmals unter spanischer Hoheit gestan-
dene Insel , abgenommen werden. Eben so sollte der
Kaiser die Allianz von Frankreich und England nicht
benutzen können , indem er beide Mächte durch bür-
gerliche Unruhen beschäftigen wollte. So glaubte er
diese allgemeine Verwirrung benutzen zu können , um
unter dem Vorwände von KriegSgeldern , die unge¬
heuren Summen nach Italien zu befördern , die er in
Spanien auf tausend verschiedenen Wegen zusammen
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gerafft hakte . Vielleicht war dieser setzte Zweck bei¬
nahe die Hauptursache seiner ungeheuren Entwürfe ,
zumal va er als Cardinal , Italien aus jeden Fall als
ein sicheres Asyl ansah .

Die Tollheit jenes großen politischen Planes , war
anfangs nicht in ihrem ganzen Umfang bemerkbar .
Nur allmählich zeigte sie sich , zum großen Erstaunen
von Europa , da man ihn mit der größten Hartnäckig¬
keit einen Vorsatz befolgen sah , zu dessen Ausführung
er nur Die schwachen Kräfte von Spanien gegen vier
mächtige Feinde , Oesterreich , Frankreich , England
und Holland , benutzen konnte . Was seine Tollheit
am Meisten bewies , war die Hartnäckigkeit , mit der
er den Krieg fortsetzte , selbst nachdem die Verschwö¬
rung von Cellamare entdeckt , und jede Möglichkeit ei¬
nes andern Versuchs vereitelt worden war ; auch die
Umstände im Norden sich gänzlich verändert hatten ,
und für Alberoni keine Hoffnung übrig blieb , diese
beiden Mächte hinlänglich in ihren Reichen selbst zu
beschäftigen . Dieser politische Wahnsinn erscheint
noch größer , wenn man bedenkt , daß Spanien durch
die ungeheuren Znrüstunge » zu diesem Kriege vollends
erschöpft und außer Stand gesetzt worden war , sich
gegen die verbündeten Mächte zu vertheidigen , durch
deren Hülfe der Kaiser Neapel und Sicilien und einen
Theil der Lombardei wegnahm .

So sehr indessen Alberoni in Spanien , England
und Italien verabscheut , so sehr er von dem Kaiser als
seinem unversöhnlichen Feinde gehaßt war ; so schien
er doch völlig ruhig dabei zu seyn . Gleichwohl war
eS unmöglich , daß dem König und der Königin die
Niederlage ihrer Truppen , ihrer Flotte in Sicilien ,
die nahe Gefahr Neapels , und die Unmöglichkeit , bei
einer so geschwächten Macht , so Vielen verbündeten

O 2 Fein-
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Feinden zu widerstehen , verborgen blieb . Dazu kam
» och , daß her Herzog , Regent und Dü Bois , welche
Albeconi als ihren persönlichen Feind betrachteten ,
unaufhörlich mit seinem Sturze beschäftigt waren .
Der gegenwärtige Augenblick schien ihnen günstig dazu
zu seyn , und sie benutzten ihn .

Auf welche Art ste dieses bewirkten , ist ein Ge .

heimniß für mich geblieben . Der Herzog von O »
leans starb zu bald nach Dü Bois , als daß ich mich ,
nach diesen und andern Staatübegebenheiten hatte er .

kundigen können . Ich hatte dieses , nachdem er mich
Wieder mit seinem Zutrauen zu beehren anfing , zu sra-

gen immer aufgeschoben , und so verlor ich ihn , ehe ich
Gelegenheit dazu fand .

Alles was ich im Vorbeigehen von dem Regenten ,
nachher aber in Spanien erfuhr , beruht auf folgenden
Details . Alberoni zitterte vor dem geringsten Par -

mesaner , der nach Madrid hätte kommen können , und

benutzte feinen ganzen Einfluß auf den Herzog , um

ihm Len Weg dahin zu versperren . Dieses geschah
besonders wegen der alten Amme der Königin , die er
außerordentlich fürchtete , und auf alle nur mögliche
Art entfernt zu halten suchte . Diese Amme war ein

gemeines parmesanisches Bauernweib , Namens sau -
ra Piscatori . Die Königin , welche sehr an ihr
hing , hatte sie zu ihrer ersten Cammerfrau ( ssse -kem )
gemacht , was in Spanien eine viel wichtigere Stelle ,
als in Frankreich ist. Laura hatte ihren Tölpel von
Mann mitgebracht , der freilich so gut als nicht da
war , sie selbst aber hatte Geist , Verschlagenheit und

Ehrgeiz genug , so wenig man es bei ihren bäurischen
Sicken , die sie vielleicht aus List beibehielt , hätte ver-

muthen sollen . Sre fürchtete den Einfluß Albcroni 's

auf die Königin ; denn sie wollte dieselbe ganz allein
be-
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2IZ
beherrschen. Weit mehr empfindlich gegen seine ge»
Heimen Maaßregelu / sie . vom Hofe zu entfernen , als
dankbar gegen seine gewöhnliche» Gefälligkeiten , be¬
trachtete sie ihn wie einen gefährlichen Feind , gegen-
den sie sich immer waffnen inüßte. Bei dieser Lage der«
Sachen , kostete es nur wenig Mühe , dieses Wesen
theils durch Geld , theils ^durch Intvigue, von Seiten
des Herzogs Regenten und des Cardinchls Dü Bois zu
gewlnnen . Es war sehr leicht , durch sie Alberoni bei'
der Königin und durch diese, bei dem König , als einen
Minister darzustellen , welcher Spanien ruinirt habe,und das einzige Hinderniß des Friedens sey , indem er
das -Inkereffe ihrer Majestäten, die er mit allen Mäch¬
ten Europens entzweit , seinen persönlichen -Absichten
aufopfrrn wolle. .

r
Laura erreichte ihre Absicht vollkommen. In dem

Augenblick , wo sich Alberoni dessen am wenigsten ver¬
sah , erhielt er ein Billet vom König , worin ihm be¬
fohlen ward , ohne noch einmal ihre Majestäten zu se¬
hen , oder an dieselben zu schreiben , in 48 Stunden
von Madrid abzureisen , und Spanien völlig zu ver¬
lassen . Zugleich wurde ein Garde - Offizier abgescn-
det , der ihn bis an die Gränze begleiten sollte.

Wie der Cardinal diesen niederschlagenden Befehl
empfing , was er that, was überhaupt aus ihm wurde ,
ist mir unbekannt geblieben ; ich weiß bloß , daß er so¬
gleich gehorchte , daß er die Reise durch Arragonien
machte , und daß man ihn , unklug und nachlässig ge¬
nug , an Papieren und Kostbarkeiten alles , was ihm
beliebte , mitnehmen ließ. Erst einige Tage darauf,
meldete man dem König , daß das Original des
Testamentes von Carl dem H . nicht mehr vor-
Händen sey . Da man sogleich vermuthete, daß Al¬
beroni dieses kostbare Dokument entwendet habe , um

Oz sich



sich durch Aufopferung desselben die Gunst deS Kaiser »
zu verschaffen , so holte man ihn ein und foderre es
ihm ab . Es kostete sehr viel Mühe , und man mußte
die größten Drohungen anwenden , ehe er sich zur Zu »
rückgabe dieses , und einiger anderer Dokumente ent¬
schloß , wobei er in lautes Geschrei ausbrach .

Das Schrecken , das dieser furchtbare Mann so lau-
ge verbreitet harte , war so groß , daß bis zu diesem
Augenblick niemand seine Freude zu äußern wagte , ob
man ihn gleich abreisen sah . Da man sich aber durch
diesen Vorfall von seiner völligen Ungnade , und von
der Unmöglichkeit seiner Zurückkunst überzeugt hatte ;
so brach die öffentliche Freude in lauten Jubel aus .
Von allen Seiten wurden nun dem König und der
Königin eine Menge Dinge angezeigt , die sedermann ,
nur nicht ihnen , bekannt geworden waren , eine Menge
Bedrückungen , Schändlichkeit « ! sogar , die am besten
mit Stillschweigen zu übergehen sind .



Anmerkungen
zum rbsteri Bande.

0 4





Ueber das System des Law.

— a >v , der sich ins Palais « Royal zurückgezogen hatte , glaubte
daselbst nicht müffia seyn zu dürfen . Er wohnte im Appa »
temenr des Hrn Coche , des ersten Kammerdieners vom
He zog von Orleans , und hier wackle er neue Aktien der
Compagnie , die nur in Biliets von ro » Livres und von ic >
Livres bezahlt werden konnten - und die auch noch schnell
abgkngen Sie erhielten einigen Beifall durch die allgemein
verkettete Speculationsfurbt , oSgleick? es notorisch war , daß
die Sachen der Compagnie sehr gefährlich standen .

Da die Dank kein Geld hrrauSgab . so war es nicht
möglich , denjenigen kleine Biliets zu verweigern , welche große
zurückbrachlen . Man hatte sie sehr sparsam und gab sie um
gern , weil diele kleinen Biliets sich unter die Handwerksleute
und die Armen verbreiteten , dieweil mshr als die Neichen
im Stande waren , gefährliche Bewegungen zu verursachen ,
da diese Art Leute gewöhnlich nichts zu verlieren haben .

Law hatte dis Dankrechnung aufgebracht , und sie war
durch einen Schluß vom rz - ZuniuS auf den Fuß von 600
Millionen gesetzt. Zu Micher Zeit war verordnet worden ,
daß die Auszahlung der Wechsel nicht anders als auf diese
Weise geschehen sollte . Man «lachte zu diesem Zweck bei
der Compagnie Bücher , in die ' man « Mer eines jeden Artikel
die Summen eintrug , die er in Bankozcttcln eingcbracht
hatte , und wenn er Wechsel zu bezahlen hatte , zog man die
Summen von seiner Rechnung ab , und schlug sie auf die
Rechnung desjenigen , der den Wechsel bezahlt bekommen soll«
te . für dsn Uian eine neue Rechnung eröfneie , wenn sich
« och keine in den Büchern fand .

Crozet , der den Beinamen des Armen führt , well er
« ich.1 iz oder 20 Millionen wie sein Bruder besitzt , wurde
Hum Direktor dieser Dankrechnung ernannt .

0 Z Das



DaS Publikum brachte beträchtliche Summen ei« uirh
dadurch wurden Bankozettel cingezogen ; indeffe » hatte die
Dankrechnung keinen Beifall mehr , und Law sah wohl , daß
er sie nicht behaupten konnte ; er wollte ihr eine andere Wen «
düng geben , und ließ zu dem Ende am r ; . Sept . eine«
Schluß fassen , nach welchem alle Bank » Papiere auf das
Wiertheil ihres Werlhes herabgesetzt , und es freigestellt
wurde , die aus Bankrechnung eingebrackten Summen wie»
der zurückzunehmen , wenn man zur Zahlung Aktien auf den
Fun von 2000 Liv . nehmen wollte , die auch in demselben
Werth in der Bankrechnung ' angenommen wurden .

Man glaubte , wenn man auf diese Weise die Bankrecht
nung realisirte , die durch einen Schluß vom 22 Oktober auf
roo Millionen regulirt wurde , so würde sie mehr Beifall e«
halte » , aber es geschah nicht .

Law , der immer darauf dachte , sein so ganz wankender
System wieder aufzurichten , wollte , daß durch förmliche
Schlüsse der Umlauf aller goldenen Münze im Königreich
gänzlich verboten würde ; aber er konnte es nickt dahin brin «
gen . Er hatte auch den Plan gehabt , von der Compagnie
die ganze Ernte des Königreichs kaufen zu lassen ; aber er
fand immer an dem Directeur einen Gegenmann , den er nicht
bewegen konnte .

Während alle diese Dinge gemacht wurden , wohnte
L.aw bald in seiner Wohnung ., bald >m Palais » Royal , wo
« r , wenn er auf sieben oder , acht Tage daselbst bleiben wollte ,
im Appartement des Hrn . Noce '

wohnte , welcher abwesend
war ; und man kann vermuthen , baß ihn theils die Furcht ,
die er vor dem Publikum hatte , theils die Desorgniß , bei
dem Regenten in Mißkredit gebracht zu werden , dazu be«
stimmte ; und vielleicht konnte ihn dieser der Wuth des Dole
kes oder der Rache des Parlamentes überlassen , welches ihn ,
nachdem Fall der Bankozettel , hängen lassen und ihm binnen
Zeit von vier Stunde » den Proceß machen wollte , wovon er
noch bald genug Nachricht bekam , um dem Ungewittcr zu
entfliehen .

Er war fruchtbar an neuen Projekten , und das letzte,
daS er vorlegte , war , daß man im Königreiche zwei Arten
von Münze einführen sollte , die eine Art sollte Dankmünze
heißen , und 6v Liv . die Mark gelten , die andere , welche
Courantmünze heißen soüre , sollte di « wirkliche Münze sepn,

und



und 7 ; Liv . die Mark gelten ; und man sollte verordnen , dag
alle Einkünfte des Königs und alle Abgaben in ^Dankmünze
bezahlt würden .

Er wollte sieb zu dem Ende der -Bankrechnung bedienen ,
die er auf io » Millionen rcgulirk hatte , und in welcher e»
die Compagnie , mittelst der Aktien , die fle hinein gegeben ,
Lci Mtllionen hatte nehmen lassen , und der Uiberfchuß dem
Publikum gehörte ; es gab Personen und zwar solche , die
von Law begünstigt und im Stande waren , seinen Plan zu
unterstützen , welche Certificate von Summen , dir fle in die
Dankrechnang gegeben haben sollten , besaßen , welche sich
ans zwei Millionen beliefen , und diese Certificate waren in
Dücker als Schuld für sie eingetragen . Er ließ es anstehen ,
andern dergleichen welche anszustcllen , und schlug vor , daß
sw nur der Compagnie sollten gegeben werden können , die
ihre Certificate an diejenigen , weiche sie acquiriren wollten ,
verkaufen solle , für Zahlung in Ludwigsthaler » zu 40 Sous .
Zu gleicher Zeit schlug er vor , um diese Bankrechnung gel»
lend zu mache » , und das Publikum zu Kaufung dieser Cer «
lificate z» ermuntern , daß fle um fünf Pc . geringer gegeben
werden sollten , als sie in Zahlung der Steuern und Abgaben
angenommen werden würden .

Er fitzte noch hinzu , daß man in der Folge , wenn da -
( ommerz sich zu heben anfange , nach und nach die den Kauf »
leuten gehörigen Certificate und Bankrechnungrn paffiren las»
sen könnte . Wenn der König größere Auflagen , als die ge»
genwärtigen , nöthig haben würde , so habe man nichts zu
< hun , als die Dankmünze herabzusetzen , um eine neue Auf »
läge zu ersparen .

ES läßt sich hieraus zweierlei abnehmen . Ersten - , da
mittelst der Steuern und Auflagen immer Certificate an die
Compagnie zurückkommen werden , so wird sie immer im
Stande seyn , davon an die Privatleute zu verkaufen und die,
welche eine Bankrechnung eingegangen , werden dergleichen
nur durch besondere Vergünstigung erhalten können .

Zweitens , diese Operation vermehrt die Einkünfte des
Königs um ein Fünftheti , weil man einen Ludwigsthaler ,
der im Commerz zu ; o S . ausgegeben wird , dem Könige
nur zu 40 S - zurückgeben kann , und dadurch werden gewisse
Ausgaben des Königs , als Besoldungen , Gagen und derglei »

chm



chen um eist Fünftheil vermindert , weil ek mit einem Lutz,
wigsthaler , den er zu 4s S - erhalten , ; c> S . bezahlt .

Auch ist abzusehen , daß wenn man in der Folge die
Dankmünze auf einen njedrigern Preis als 60 Liv. die Mark
herabsetzte , und die Courant auf 7 ; Liv . ließe , dieß eine
größere Vermehrung der Einkünfte des Königs und Vermin «
derung seiner Ausgaben wäre .

Es war die Frage , bevor man diesen Vorschlag ein«
gehen konnte , ob das Königreich im Stande sey , eine Er «
Höhung der Abgaben zu ertragen . und ob diejenigen , die in
Besoldung des Königs stehen , und die Truppen eine Vermin «
derung ihrer Einnahme erleiden könnten ; inan war der Mei »
nung „ daß beides nickt möglich sey , und der Vorschlag konnte
nicht ausgeführt werden .

Law hörte aber nicht auf , ihnzurühmen , und suchte die Vor«
Iheile desselben fühlbar zu macken , obgleich seine Abreise bei
schlossen , und ihm bekannt gemacht war , und sogar Hr . von
Houssaye zum Generalcvntroleur gewählt werden sollte.
Er reiste zu Ende des Decembers ab . M - le D ü c gab ihm
»ine Postkutsche , uns Sanroberr , Capitain und Castells »
des Schlosses Chantilly , geleitete ihn bis zur Grenze .

Law war ein Mann von großer Statur und einer fchi«
nen Phystonomie , von einem ruhigen Aeußcrn , aber vo »
sehr lebhaftem , feurigen Geist . Er hatte die bessere Zeit sei«
nes Lebens mit Spielen zugebracht , und mittelst seiner Com «
binationSaabe sehr viel gewonnen .

Er harte das Pahrergeldwesen vollkommen inne , das kn
England so sehr in Gebrauch ist . wodurch einer Sache ein
sogenannter reeller Werth gegeben wird , die eigentlich nur
« inen eingebildeten hat . Dieses Papier , das die Engländer
accredilirten , und denen es die übrigen europäischen Natio «
nen nachgckhan haben , ist der Grund des großen Handels ,
den England har ; denn dieses Königreich hat nicht mehr als
den Drittel des Geldes in Händen , das Frankreich besitzt, und
ist ihm doch im Handel weit überlegen.

Er hatte hiernach ein neues Finanzsystem gebildet , bas
sehr viele Dinge in den Handelsumlaus brachte , die vorhin
nicht darin statt hatten , als die Renten , welche auf dem
König beruhten ; er wollte alle Renten auf Privatgütcm ver «
Achten , welche Art von Eigenthum immer sowohl dem Com«
merz als dem Ackerbau Schaden thun wird .

Um
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Um dieses System, bas zur Zeit des verstorbenen Königs
Desmarch vvrgelegt und verworfen worden war , in Aus «
Übung zu bringen , mußten Dankozerrel eingesührl werden ;
er schlug es dem Herzog von Orleans vor , und die Eine
führung dieser Bankozettel geschah durch eine besondere Com«
pagnie .

Es gelang ihm : man bekam Zutrauen zu diesen Papie «
ren , die man im Anfang nicht 24 Stunden in Händen be«
hatten wollte , und dieser Credit , wozu das Geldbcdürsniß
kam, in das der Herzog von Orleans du,ch den projeckirre »
Krieg gegen Spanien gesetzt wurde , war die Ursache , daß der
König alle Aktien der Bank an sich kaufte , und diese zur kö»
nigllchen Dank erklärt wurde .

Es schien dem Regenten unmöglich , wegen des Krieges
gegen einen Monarchen , der von einem großen Theil der
Franzosen als der präsumtive Erbe der Krone , im Fall der
König mit Tode abginge , angesehen wurde , neue Auflage»
einzusühre» , und er fühlte zu gleicher Zeit sehr wohl , daß er
Mil diesem Fürsten nicht in Frieden würde leben können , der
ihm stets Unruhen iin Königreiche erwecken würbe , sobald er
ihm durch Unternehmung eines Krieges gegen

'
ihn gezeigt ha«

bm würde , daß er den Herrn mache .
Der Credit , den die Bankozettel hatten , gab ihm die

Mittel an die Hand ; er konnte, ohne daß es jemand merkte,
Sumcken on baarem Gelbe , und zum Nückcnhalt Papiere
einziehen , und so geschah es auch .

Law'S Project war , mehrere Handelscompagnien zu stlft
teil , und dadurch dem Publikum verschiedene Gelegenheiten
sein Geld anzubringcn , zu verschaffen , jedoch immer in der«
selben Art.

So war die Occideiitalische Compagnie gestiftet worden,
und er ließ mit ihr die Tabackspachtung verbinden , weil das
Land Taback liefern kann.

Er hätte eine eigne Compagnie für Ostindien , eine für
die Südländer , und eine Assccurcmzcompagiiie errichtet , und
mit diesen verschiedenen Compaquieen hätte mau Pachtungen
verbunden , welche die Zuleressen der Gewinnsantheile der
Acrien bezahlt hätte» .

Der Widerstand , den er fand , hat alle seine Project«
verrückr , die gut seyn konnten , und gut gepflegt , sich hätten
erhalten können , aber er hatte nicht genug Fähigkeit, um, bei

die«



diesem Fehler , andere an die Stelle zu fetzen , die nicht sekchen Nachkheilcn ausgesetzt waren .
Auf die Compagnie von Indien , worüber er Herr war

legte er alles ; er glaubte , was er freilich nicht hätte glauben
sollen , daß die ActionnarS die Vertheidigcr der Bank sey»würden , das heißt , daß ste verhindern würden , daß man
kein Geld hexauszögr ; aber es geschah gerade das Gegentheil ,und der große Werth , den er den Aktien gab , die er als eine
Münze betrachtet haben wollte , indem er sie in Dankozenel
umsetzbar machte , für den Kaufund Verkauf , der damit bei
der Compagnie geschah , verursachte die Vereitelung seiner
Projekts .

WaS er seit dem Monat September 1719 gethan hat ,
kann man als das Planmäßige und Beabsichtigte betrachten .
Durch das Zusammentreffen der Umstande erhielten die von
ihm neu gemachten Aktien Beifall ; das Glück , das sie mache
len , berauschte ihn , und er bedachte nicht , daß es unmöglich
wäre » sie in demselben Preise zu erhalten , auf den er ge ge»
steigert halte .

Sein Geist war fruchtbar an neuen Erfindungen . Im «
wer wollte er neue Projekte aussühren selbst » och ehe die an »
gefangenen vollführt waren , und zwar in der grundlosen
Hoffnung , baß diese letzterst besser als die ersten gelinge »
würden . Das Publikum ging anfangs , nach Gewinn bcgi«
rig , in diese Projekte rin , zog sich aber mir derselben Schnett
ligkeit wieder zurück , und damit man nickt über das Geld ,
das man gewonnen und realistrt , schatten und walten könnte ,
schaffte man es ins Ausland . Law glaubte bieß dadurch ver»
hindern zu können , wenn man dazu alle Wege Lfnete ; aber
wenn der Schluß , den man hierüber gab , vier Lage lang
bestanden hätte , so wäre alles Geld , was im Königreiche war ,
hinausgegangcn .

Manche glaubten damals , man habe diese Erlaubniß
nur gegeben , um auf das Geld Beschlag legen zu können ;
aber dich war nicht seine Absicht , sondern er wollte dadurch
Zutrauen erwecken .

Law war ein stolzer , nichts weniger als schlichter Cha »
»aktcr , und kümmerte sich zu wenig um die Feinde , die er ha »
tc ; er sagte , man müsse sich nicht um sie kümmern , wen»
man das Recht und die Vernunft für sich habe , und man
müsse es mit ihnen wie mit den Fliegen machen , die sich ei«
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nem auf daS Gesicht fehlen , deren man leicht los werden
könne . Er khat etwas in Rücksicht seiner Tochter , was alle
Welk gegen ihn empörte : er gab lhr einen SkaatSiMigen mit
seinem Wappen in Rautensorm , und ließ sie ein eignes Haus
machen ; was niemanden als nur immer Prinzrn von Geblüt
zugekommen ist.

1722 — 1723 .

Taxirung der reichgewordenen Agioteurs .

Die Agioteurs , die durch ihr gutes Glück oder klug»
Spekulation , während der Dauer des Systems , sich bereichert
ten , wurden durch ein königliches Edikt , einer Taxe untere
worfcn . Die Spekulationen mit den Papieren brachten th «
ne » auf Kosten des verarmten TtzeilS der Bürger , große Sum «
men Gewinn . Es wurde daher durch einen Schluß vom 14 »
Sept . 1711 allen Notariell des Königreichs der Befehl gege«
den , von allen feit dem 1 . Jul - 1719 bis zum Ende desZah «
res > 710 , das heißt , während der Herrschaft der Papiere ,
geschlossenen Verträgen , Extrakte einzubringen . Nach de»
Einrichtung der Taxen wurden alle Extrakte verbrannt .

Die Chefs der Büreaus , die einen Etat von dem Ver «
mögen der reichgewordenen AclionnärS entwerfen sollten , war
ren während den 10 Tagen , so lange diese Operation dauerte ,
unzugänglich , und zu Ende des Julius wurde erkannt , daß
ein großer Theil sein Vermögen nicht über ivoooo Liv . ge «
bracht , und daß der kleinste Theil im Stande sey zu bewei «
sen , daß sie durch ihren Handel ihre Akquisitionen gewonnen
hätten .

« Da es schwer hielt , durch die Taxen « ine große Summe
herauszubringen , so lhat man zwei Vorschläge : r . ein allge «
meines Gesetz zu geben , daß die Taxen auf die Beweise vom
Bestände des Akktcnhandels gegründet würden , so das: die
Agioteurs , die sich um mehr als 100000 Liv . bereichert hat «
ten , in Contriburivn gefetzt würden .

Der ate Vorschlag war , zu verordnen , daß den reich «
geworbenen Agioteurs ein Auszug von dem angegebenen De «
stand ihres Gewinnes zuacschickt würde , wogegen sie sich bin «
ncn acht Tagen verantworten müßten , nach deren Verlauf sie
nach der Strenge der Beweis « taxirk werden sollten . Die

Furcht



Furcht vor einer zu starken Contrtbution sollte diejenigen ver«
ralhe » , die unter der Hand gebraucht worden waren .

Ueber diese beiden Vorschläge wurde im Conseil sehr des
batlirt , und am 29 . Aul . 1722 gab es einen Schluß , der
aber bis zum i ; . Sept . dieses Jahres geheim blieb , durch
welchen eine außerordentliche Kopfsteuer auf die Leute von zu
beträchtlichem Vermögen verordnet wurde . Sechs Skaatsrärhe
wurden ernannt , welche die Register zu dieser Auflage enu
werfen sollten .

Die Commissärs schloffen aus der Classe der Taxierbaren
den Adel und die Magistratur aus : Diejenigen , die von
100000 bis 20000a Liv . gewonnen hatten , wurden aufs
Wiertheil gesetzt , die von drei zu fünf hundert tausend Liv .,
auf die Hälfte , und die von fünf hundert tausend und drüber ,
auf drei Fünftheile . Nur 277 Personen wurden dieser Auf «
läge unterwerfbar gefunden , und das Ve >zcichniß , das auf
191 Millionen sich belief , wurde den 1 ; . Sept durch einen
Schluß bestätigt Die Taxtrten , die von dieser Operation
nicht unterrichtet waren , konnten keine Versuche machen , die
Taxe von sich abzumenden , und das Publikum nahm kein
lebhaftes Interesse an einer Auflage , die so wenig Menschen
betraf , und die schon bestimmt war , ehe man etwas davon
wußte ; eine Vorsicht , die man , um den Commerz nicht zu
hemmen , gebraucht hatte .

Die Taxe sollte in richtigen königl . Effecten bezahlt
werden .

Da kamen Klagen von - allen Seiten . Gewisse AaioteurS
gaben zur Antwort » sie hätten nur für andere ihre Namen
gegeben ; andere , sie hätten bloß ihren Vorschuß wieder aus «
gezahlt bekommen -

Am l . Decembcr 1722 hatte man bloß Fosooo Liv.
einbekommen . Man vcrordneke , daß auf das Vermögen mehr
rercr Taxirlen Beschlag gelegt würde , und man fand bei dem
größien Thcil schon früher das Vermögen in Beschlag genom «
men Hierauf wurde durch einen Schluß verordnet , daß bei
den übrigen nur Einspruch gethan werden sollte .

Das Unternehmen schlug vermöge seiner Anlage fehl .
Hatte man die Taxe nur denjenigen Agioteurs aufcrlegt ,

die in den redimirtcn Registern genannt waren , folglich war
reu der größte Theft nur Namens - Leiher . 2 . Der größte
Thcil hatte durch Sollicitatioiie » zu entwischen gewußt .

Aeu -
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Aeußerung
des Hm. von Brvglie über Law ' s System .
„ Es ist Ihnen schon gesagt worden , rief eines Tages

Broglie , einer der Nouvs des Regenten , als er mit Law
sprach , daß Sie uns unser System gestohlen haben ; in der
Thar machen wir es alle für uns so, wie Sie es als Generale
controleur machen ; Ihr System besteht darin , zahlbare Dil «lels zu machen , das ist auch das unsrige ; Sie machen deren
mehr als Sie bezahlen können , und so auch wir ; wir richtenuns zu Grunde , und Sie den Staat ; wir bezahlen nicht
mehr , wenn wir mehr Schuldscheine gemacht haben , als wir
Geld haben , und S i e machen es eben so.

Pro Memoria *)
Mber die Finanzen Frankreichs zu Ende des Minist«

riumS von M . le Duc , Vaters des Prinzen von
Conde.

Obgleich Frankreich zu Ende des Jahres 172 ; eines zehn «
jährigen Friedens genossen hatte , so war doch der Zustand der
Finanzen weit schlimmer als im Jahr 1719 , wo man ersteinen lange unglücklich geführten Krieg geendigt hatte , welcher
beträchtlichen Aufwand verursacht haben mußte .

Im Monat September 171 ; , der Sterbezeit LubwigSXIV . , beliefen sich die Zinskapitalien auf nicht mehr als um
gefähr tausend Millionen . Außerdem waren noch für fünf
hundert und achtzig Millionen unvcrbrieste Schulden da , an
Vorschüssen der Obereinnchmer der Finanzen und Pächter und
Papieren aller Art , die auf zweihundert und fünfzig Mil «
Uonen reducirt und in Killers ck' srsr ( Staatscassenbilleten )
bezahlt wurden . Dieß waren in allem tausend zweihundertund fünfzig Millionen Schulden .

Zu Ende de« I . 172z , nach einem zehnjährigen Frier
den , und nach der Untersuchung über die Finanzbedienken ,die im I . 1716 durch die cksinkre äe justice , angestellk
wurde , um >das Reich von den billets ä 'ätsl zu befreien , be«

litt*) des königlichen Conseils .
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liefen sich die Zinscapitalie » auf tausend neunhundert und
fünf und dreißig Millionen , welche bis heule noch da sind.
Die Schulden überstiegen also de» Schuldbestand von 171 ;
« in sechs hundert und fünf und achtzig Millionen .

So war cs auch mit dem Rückstand der Zinsen , er bei
lief sich im I - 171 ; nur auf acht und dreißig Millionen
neun hundert tausend Livres , und im I . 1723 fanden sich
ei » und fünfzig Millionen fünf hundert taufend Livres , ob,
gleich der Rückstand von vier Proccnt auf drittehalb und zwei
Procent rcducirt worden war , was den Finanzen eine große
Erleichterung hätte machen sollen ; aber außer , daß sie unter
der Last der zwölf Millionen sechs hundert tausend Livres
feit 171 ; aufgelaufenen Rückstandes erliegen , ist ihnen auch
die Einnahme der Tabacksferme entzogen , die seit 172z der

Indischen Compagnie für neunzig Millionen , die sie in bi l-
lvrs ll ' bcar zu fodern hatte , abgetreten worden ist .

Die Vermehrung der Schulden , sowohl an Capitalien
als rückständigen Zinse » , hat die Operationen der Indischen
Compagnie und der Dank zum Ursprung , die ohne Zweifel
in der Absicht den Staat zu befreien , unternommen wurden ,
aber deren Erfolg sehr davon verschieden war . Es wäre um
nütz , den Zustand des Reichs zu Ende des Jahres 1720
hier zu schildern : man wird sich sehr leicht erinnern , wie
das .Volk mit einer unendliche » Menge von Papieren aller
Art belastet war , die auf ungewöhnlichen Wegen ins
Publikum gebracht worden , und in gänzlichen Mißkredit
gefallen waren , da sie nur einen erdichtete » Werth hatten ;
wie die Indische Compagnie durch Verlust der Fonds ihrer
Actienhändler erschöpft war , und unter der Last der ungeheu¬
ren Schulden , die sie mit dem Publikum contrahirt hatte ,
fast erlag ; wie die Stände des Königreichs durch den Verfall
der alten blühenden Familien , und durch das Emporkommen
neuer umgekehrt waren , und viele alte Gläubiger des Staa¬
tes mit neuen Inhabern von Schulden , die ihnen nichts ge¬
kostet hatten , verwechselt wurde » .

Das neue Gouvernement traf Maaßregeln , um dieses
EhaoS der öffentlichen Geschäfte in Ordnung zu bringen .

Vermittelst des Vidimirens der Papiere , und durch an¬
dere Rechnungen fand man , daß für drei kaufend und siebzig
Millionen neunhundert und dreißig tausend vierhundert Ban ,

kozettel gemacht worden waren ; daß die im Publikum ver¬
breit



- retteten Papiere sich auf dreitausend Millionen zweihundert
tausend Livres beliefen , mit Inbegriff des Preises , den nach
Erklärung der Actienhändler ihnen ihre Actien gekostet hatte »,
und daß die Indische Compagnie tausend vierhundert und
siebzig Millionen verloren halte , sowohl durch den Ankauf
als durch die Umsetzung der Aktien in Banknoten und ihre
übrigen Operationen , wovon die meisten von der Regierung ,
antvrisirt gewesen waren . Dieser letzte Beweggrund mar es,
warum man die von den Commiffarien des Conseils gemacht ^
Reduktion an vidimirten Papieren zum Nutzen dieser Gesell «
schaft anwandte , und was , weil diese Reduktion nicht hin «
reichend war , um sie frei zu machen , die Regierung bestimmte ,
ihr Kraft eines Schlusses des Conseils für fünfhundert und
fünf und siebzig Millionen auf Sicht zahlbare Scheine ( or -
clonnsnces au xorteur ) ausfertigen zu lassen , die ihr dazu
dienten , den Nest der Banknoten , welche die Untcrthanen in
den königlichen Schatz gebracht hatten , einznziehen , um Zin »
scn dadurch zu erhalten ; und dadurch ist diese Gesellschaft in
Stand gesetzt worden , in der cttsmdrs lies com ^ tes Rech ,
nung abzulegen .

Nach Anwendung dieses Palliativmittels zum Ersatz des
ungeheuren Verlustes der Compagnie , sah sich die Regierung
verpflichtet , dieselbe zu unterstützen , nicht allein der Billigkeit
wegen , und um de» Untergang einer Menge von Familien zn
verhindern , welche in der Zeit , wo die gezwungenen Zahlur »
gen ihnen kein anderes Geschäft übrig ließen , um sich ein
Einkommen zu verschaffen , Actien titulo oneroscr acquirirt
hatten ; sondern auch um der Unmöglichkeit willen , in welcher
sich der König befand , sich einer so wichtigen Sache als der
Berechnung der Aktien in Geldeswerth zu unterziehen , unt
so mehr , da sie ihnen » ach Erklärung der Actienhändler den
Werth von neunhundert Millionen hatten , und weil selbst
nach der Reduktion dieß eine Vermehrung der Staatsschulden
um fünfhundert Millionen an Capitalien , und um zehn Mil «
lionen an Rückstand zu r Procent gewesen wäre .

Wir sprechen hier nicht von den verschiedenen Verlusten ,
welche die Familien durch Veräußerung ihrer Güter , und

P » durch

Der Verlust der Indische » Compagnie von tausend vierhun¬
dert und siebzig Millionen , und die ungeheure Erhöhung der
Münze » , ist die Quelle aller der Mel , die man jetzt zu he¬
ben strebt.
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durch den Erfolg der Unternehmungen der Ban ? und der In »
bischen Compagnie erlitten haben , indem wir hier nur zeigen
wollen , woher die Vermehrung der Staatslasten um sechs,

hundert und fünf und achtzig Millionen an Capikalien und
um zwölf Millionen und sechshundert tausend Livres an Rück »

stand im I . 172z , und die Entziehung der Einnahme der
Tabacksferme hergekommen sey.

Die Lage der Finanzen war nicht weniger schlimm in
Rücksicht der unverbcirften Schulden und des LLcrthes der

Münzen beschaffen . Zm Z . 171 ; geschah die Zahlung der

Zinsen auf den Tag hin , und alle »nverbriefke Schulden war
ren in den zwei hundert und fünfzig tausend ( Millionen ) Lir
vrcs an bittet « kt 'elut begriffen .

Zm Z . 172 ; war man dagegen mit drei und vierzig
Millionen im Rückstand , sowohl an Zinsen als an andern
Summen , die aus dem königl Schatze bezahlt werden soll»
ten ; dir Gehalte und Besoldungen nicht gerechnet , welche bei
der königlichen Haushaltung gegeben werden mußten .

Zm Z . r/r ; versprachen die Münzen , die Mark Sil »
bers zu acht und zwanzig Livres , der Regierung eine Hülfen
quelle ; auch sind in den acht folgenden Zähren drei hundert
und zwei und fünfzig Millionen , dadurch daß man die übet »

' mäßige Erhöhung machte , in den Münzen die Mark Silbers
bis zu hundert und zwanzig Livres zum Vortheil des Königs
auszuprägen , vom Volke erhoben worden , wobei außerdem
noch den Unterthanen durch die im Auslande gemachten fat »

schm Münzsorten ein ungeheurer Verlust verursacht wurde .
Zm I . 172 ; mußte der Staat unvermeidlich einen Ver «

lust durch die Herabsetzung des Geldes erleiden , das noch auf
neun und sechzig Livres die Mark Silbers stand ; diese Her »

abfehung war unvermeidlich . um den Uibel » , welche die Er »

Höhung der Münzsorten seit langer Zeit im Königreiche her »

vorgebracht hatte , nämlich der übermäßigen Theurung der Le»
bcnsmittel , Waaren und Handarbeit , ein Ende zu . mache »,
um die Truppen in Stand zu sehen , von ihrem Solde leben
und sich kleiden zu können , ( was sie jetzt nicht konnten , jo
daß sich auch in diesem volkreichen Königreiche keine Soldaten

finden wollten ) , und um den Gläubigern des Staats Gerecht
tigkeit widerfahren zu lassen , die nach Herabsetzung der Ziu »

sen und Gehalte von füirf und vier Procciit auf driklehalb
und zwei Procrnk in der That nicht ein Prvcent rückständiger
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Zinsen auf die Capitalien zu dreißig Livres die Mark Silbers er «

hielten , womit sie den verstorbenen König iü de» langen mühsc ,

ligen Kriegen , die er zu führen gehabt , unterstützt hatten . Alle

diese Beweggründe bestimmten das Gouvernement , daß es

im Z . 1724 die Mark geprägten Silbers auf ein und vierzig

Livers und zehn Sous herabsetzte -
Am 24 . Jan . 1724 befanden sich vier und fünfzig Mist

lionen in der Kaffe von Paris und der der Provinzen , man

war drei und vierzig Millionen Rückstand schuldig , die Gagen

und Chargen nicht mitgerechnet , es sind in diesem Jahre neun

und zwanzig Millionen auf die drei und vierzig Millionen

Rückstand gezahlt worden , und die Herabsetzung des Geldes

hat einen Verlust von vierzig Millionen verursacht . Man

hat fast in alle Theile der Ausgabe und Einnahme gute Ord «

nung und Präcision gebracht , um , durch reelle Einrichtungen

und eine beständige Eontrolirung der Entwendung der öffentt

liehen Gelder , und de» ehemals so bekannten Betrügereien

im Finanzwesen rin Ende zu machen . So verging das I »

2724 -
Die Herabsetzung des Geldes machte , daß das Geld im

Commerz verschwand , und hemmte den Umlauf der Münzsott

»en , die gewöhnliche Wirkung der Herabsetzung des Geldes

während einer Zeit ; und daher folgt , daß es i» den Einkünf «

ten des gegenwärtigen Jahres ein Minus geben , und daß eS

an baarem Gelbe zur Bestreitung der gewöhnlichen Kosten ,

die immer fix, und nicht wie die Einnahmen veränderlich sind,

tnangeln wird .
Jemehr man sich von der Zeit der Herabsetzung der Geld «

forten entfernt , desto mehr gewinnt der Geldumlauf wieder

durch sich selbst Kraft . Das Gouvernement ist auch in den

gegenwärtigen Umständen dazu beförderlich , indem es durch

Wiedereinführung der Stipulationen zu fünf Proccnt die Pri «

vatverlräge erleichtert . So kann man also mit Grund Hof,

fen , daß das Geld von Tag zu Tage immer weniger seilen

werden wird , und daß die Einkünfte des künftigen Jahres

Nicht so wie die des vorigen Jahres mangelhaft seyn werden .

Außer diesem Minus der Einnahme , das nothwendig

ersetzt werden muß , um die Ausgaben des laufenden Jahres

zu bestreiten , bleiben noch vierzehn Millionen auf den Rück «

fiand von 172z und ungefähr acht Millionen auf den von

, - - 4 zu zahlen. ^
Pz Di-
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Di » Reife der Infantin , die der Königin , ihr Hofetat ,und die Vermählung des Königs verursachen noch einen Zu «
wachs der Ausgaben . Dieß ist der Zustand der gegenwärtigen
Bedürfnisse , und dazu sind noch die Unkosten zu rechnen , wel »
che die Vermehrung der Truppen des Königs , und die Erricht
tung von Korn « und Hafermagazincn an den Grenzen des
Reichs verursachen wird ; Vorkehrungen , welche die Regierung
nöthig findet , um den Staat gegen einen ihm zu erregenden
ungerechten Krieg gerüstet zu halten , und damit wenn ein
Jahr der Unfruchtbarkeit eiNträle , die Subsistenz der Truppen
gesichert sey - und das Getraide der Provinzen einzig zum Gei
brauch des Volkes bleiben könne .

Diese Bedürfnisse ist man nicht im Stande ohne außen
ordentliche , schnelle Hülfsmittcl zu bestreiten . Daher sieht
sich das Conseil genöthigt , die Schatzung wegen dcS erfreu !«
chen Regierungsantritts zu erheben , deren Einfoderung cs
aufgeschöbcn hatte , um , wenn der Zustand .der Finanzen cs irr
gend erlaubte , sie dym Volke zu erlassen . Und da sogar diese
Abgabe nicht hinreicht , so fleht sich das Conseil noch überdieß
in der Nothwendigkeit , wegen der Vermählung des Königs
neue Handwerksabgaben zu verordnen , und von den Domä «
neni Einnehmern eine Finauzvermehrung , von den Besitzern
der Stadtactien aber das Dreifache zu verlangen .

Durch diese Mittel werden die gegenwärtigen Ausgaben
und die Reste vom vorigen Jahre abgetragen werden können .

Für die Zukunft wird die Regierung auf zwei Wegen
sorgen , die dem gemeinen Wesen gar nicht zur Last seyn wer »
den . Erstlich hat sie mehrere beträchtliche Einschränkungen
in verschiedenen Theilen der gewöhnlichen Ausgaben festgesetzt .
Zweitens hat sie einen Plan entworfen , wie durch eine gute
Verwaltung einige Artikel der Einnahme verbessert werden
können , ohne daß es den Unterthanen etwas mehr kostet.
Diese beiden Mittel , die die Wirkung der guten Ordnung
und guten Verwaltung sind , können einen jährlichen sichern
Zuschuß von zwölf Millionen geben , die zur Unterhaltung der
neu formirten Truppen , und zur Abtragung derjenigen Aus «
gaben angewandt werden können , die die Einkünfte nicht bei
streiten können , um so mehr da man natürlich hoffen kann ,
baß durch Wiederherstellung des Geldumlaufs in Zukunft kein
so großes Minus in den Einnahmen wie im I - l ? r ; vor «
kommen wird .

Die



Die Zahlung aller Ausgaben des Staates und der rück¬

ständigen Zinsen und anderer Lasten kann also für gewiß ange ,

sehn werden ; man kömmt der Verspätung der Einnahme der

fixen Auflagen und der Verminderung der übrigen Gefalle des

Königs zuvor . Im Laufe dieses Zahres werden die Maga¬

zine des Königs gefüllt , die Grenzen in Sicherheit , und die

Truppen vollzählig seyn , nicht um Krieg zu beginnen , sondern
um im Zustand der Vertheidigung zu seyn , und um den be¬

nachbarten Mächten zu zeigen , daß man kluge Vorkehrungen
trifft , und die Unterthane » werden in der Folge gestehen
müssen , daß sie die Ruhe dieses Königreichs eben diesen Vor -

kehrungen zu danken haben werden .
Indessen würde der Staat immer mit einer Schuldenlast

von i g ; Millionen an Capicalien , und ein und fünfzig Mil «

lioncn fünf hundert tausend Livres an Rückständen belastet

seyn , ( eine Last , die ihn endlich zu Boden drücken müßte, )
wenn man nicht an seiner Befreiung arbeitete . So wübben

die Einkünfte des Königs immer auf die Zahlung der Rück¬

stände aufgehn ; Sc . Majestät würde nie baaces Geld in Lasse

haben ; und das Volk würde unnützer Weise und ohne Hoff¬

nung auf Erleichterung mit Auflagen belastet seyn .
Diesen im I . 1719 und l/ro ungeheuer angewachsenen

Uibein muß abgeholfen werden , um den Staat zur wahren
Stärke gelangen zu lassen , und das allgemeine Vertrauen

wieder herzustellen , und um zur Minderung der Auflagen zu

gelangen und das Volk wieder glücklich » u machen : und wenn

die Hülfsmittel denen , die sie tragen müssen , eine mäßige Last

auflegen , wenn sie aus den sichersten Einkünften der Unter -

thanen geschöpft , und mit gerechter Proportion unter sie vcrr

theilt werden ; so wird niemand sich zu beklagen Ursache ha¬
lben, indem er dadurch , daß er zur Unterstützung des Staates

beiträgt , zugleich zur Sicherung feiner eignen Existenz und setz

ner eignen Einkünfte , von welcher Art sie seyn mögen , beiträgt .

Bon Einführung des Fünfzigsten vom Ertrag der Lände¬

reien , Hauser und liegenden Gründe giebt uns Holland ein

Deispicl , das übrigens so viele andere Abgaben von seinem

Wolke erhebt ; die Bewohner des Landes und ihr Gewerbe sind

zenug mit Zahlung der Steuern belastet , und es kann ihnen

wenig an Zahlung der vom Könige schuldigen Zinsen liegen :

die Besitzer der liegenden Gründe sind also diejenigen , die in

gegenwärtiger Lage zur Rettung des Staates gerufen werden

müssen .
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Anmerkung .

UeberLudwig XV. , seine Jugend , seinen Charak «
ter , seine blinde Zuneigung zu Fleury , seinem Leh.
rer ; über die '

Königin und ihren Hof und ihre Mini -
ster zu Anfang ihrer Vermählung , und über .die

Liebschaften dieses Monarchen .

Zurücksendung der Infantin .

Januar 1724.
Monsieur le Düc , welcher die zärtliche Gesundheitdes Königs kannte , und im Fall seines Todes den Herzogvon Orleans den Thron besteigen zu sehn fürchtete , verlor

die Geduld , und hatte keine Lust , länger auf das Alter der
Infantin zu warten , wo sie dem Reiche eine » Erben gebenkonnte . Frau von Prie , seine Favoritin , fürchtete ihrenPlatz zu verlieren , und betrieb daher unablässig die Zurück »
sendung der Infantin ; und um ihren Credit zu erhalten und
die Orleans ' s voni Throne zu entfernen , die ihr den Unter »
zang geschworen hatten , beschloß sie, Frankreich eine Königin
zu geben . Von einer andern Seite drang Madame ka
Düchesse Tag täglich in ihren Sohn , den Minister , daß«r dem jungen Könige Fräulein von Vermand 0 is zur Ge »
mahlin geben möchte . Er entschloß sich also , Frau von Prienach Tours zu schicken, wo sie im Kloster war ; aber die junge
Prinzessin wollte nicht aus dem Kloster gehen , und erklärte ,daß sie die Freuden des religiösen Lebens dem Pomp der Krone
« erzöge ; aber als sie es verlassen hatte , und als man beson »
ders ihre Aufführung kannte , sah man ein , daß wenn sie auch
Frömmigkeit und Mäßigung gehabt hätte , doch keine Stand ,



Hastigkeit in ihrem Charakter sey ; denn sie überließ sich allen
möglichen Ausschweifungen . Madame la Düchesse war über
ihre Weigerung äußerst aufgebracht und wollte , daß man an
ihrer Stelle Fräulein von Charolots nehmen möchte , zu
der der König einige Liebe hatte , oder Fräulein von Cler «
wo nt . Aber Frau von Prie hatte schon bemerkt , daß eine
Prinzessin ohne Credit der Erhaltung ihrer Gunst bei M . le
Düc , ihrem Liebhaber , günstiger seyn würde .

Sie suchte also in Vereinigung mit ihrem Freunde , Düe
verney , eine Prinzessin zu finden , und die Zurückscndung
der Infantin wurde beschlossen ; aber statt daß man gegen
Spanien dasjenige ehrerbietige und schonende Betragen hätte
behaupten sollen , das gekrönte Häupter sich schuldig sind , gei
schah dieser Schritt auf eine Art , die ganz Europa anstößig
war , und die Philipp V . und die Königin von Spanien bet
leidigte , und sogar in eine Art von Verzweiflung fetzte.

So vermählte sich der König mit der Tochter des Star
NiSlaus , statt mit der Infantin . Er hatte schon die gehör
rigc Reife zur Ehe , um durch die Geburt eines Dauphins
Europa die Ruhe zu versichern ; statt daß , wenn er ans die
Infantin hätte warten sollen , rS noch lange hätte Zeit haben
müssen , weil die Prinzessin von sehr langsamer Natur war ,
und ihre Gesundheit sehr schwach und schwankend schien .

Hier sind einige interessante Details über das Innere
des Hofes nach der Vermählung Ludwigs XV .

Briefe des Hrn . Marquis von Silky vom i8 . bis
zum 24 . September 1725 .

Fontainebleau deu ig . September 1725 .
Der König scheint sehr mit seiner Vermahlung zufrie «

den ; seine Kraft übersteigt sein Alter ; die Anstrengungen der
Nacht hindern nicht die Strapazen des Tags ; er jagt wie gee
wöhnlich , und schläft gewöhnlich bei der Königin ; aber bis
jetzt ist seine Galanterie gegen sie stumm , wenn er mit ihr
spricht , so ist es nur des Nachts , er sieht sie des Tags nie
allein ; sie hingegen besucht gern die Kirche ; sie hört in der
Ordnung zwei Messen ; sie verrichtet ihre Andacht alle acht
Tage , und an diesem Tage hörte sie vier Messen . Die
Nachmittage zieht sie sich in ihr Cabinet zurück , man sagt ,
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sie bete . Um sieben Uhr ist Concert, Spiel oder Eomödie ; nach
dem Souper spielt man Lansquenet , wenn Spieler da sink».

Die junge Herzogin von Orleans geht der Königin in
den Zeiten , wo sie öffentlich erscheint , nickt von der Seite .
Sie haben sich in Deutschland kennen gelernt , und die Köni«
gin scheint an sie mehr als an alle andere gewöhnt, und geht
daher auch freier mit ihr um . Bei der Partei voll M . le
Düc fand man . daß die Herzogin von Orleans sich zu viel
um sie Mühe gebe , und daß ihre Sorge und Aufmerksamkeit
nicht einmal mit der schicklichen Würde bestehe . Die Königin
hat der Herzogin von Tallard und der Frau von P r i «
Zutritt gegeben ; ein Theil des Publikums Hut darüber ge«
seufzt , ein anderer hat darüber gesprochen. Die letztere hat
zwei oder drei besondere Unterredungen mit der Königin ge«
habt , und Hr . Düverney eine oder zwei. Dieß sind die
einzigen Personen , die bis jetzt in das Innere des Cabinets
Zutritt erhalten haben . Ich glaube, der Dischoff von Frej üs
hat auch eine Unterredung gehabt . Einige glauben , dieß
geschehe bloß des Wohlstands halben ; wie dem auch sey , so
ist die Meinung derer , welche die Dinge zu durchschauen
glauben , daß die Königin sich bis jetzt de» beiden ersten Per «
sonen überläßt ; was mich aber betrifft , so glaube ich , dieß
verlangt mehr Ueberlegung , und unter den gegenwärtigen
Umständen scheint es mir schwer zu sepn , daß sie es anders
inach - n sollte . Indessen könnte es sich ohne ein Wunder zu«
tragen , daß der Dischoff von Frejüs eo überdrüssig würde .
Sie werden nicht zweifeln . wie ich glaube , daß jene beiden
Personen , wenn sich eine Gelegenheit darbieien sollte , davon
Gebrauch machen werden . M . le Düc scheint mehr als je
an Frau von Prie gefesselt , er pflegt indessen der Galante«
rie ; man hält ihn sogar für verliebt in Frau von Egmont ,
mit der er gewiß in Umgang steht. Düverney genießt im«
rncr noch das engste Vertrauen von Ihrer Königl . Hoheit.

Der Geldmangel steigt von Tag zu Tag , und ich sehe
nicht , daß man die zur Herstellung der Finanzen nöthigen
Operationen zu unternehmen sucht . Dodün ist wieder flott
geworden ; indessen ist seine Lage noch nicht sehr sicher ; das
Publikum ist außerordentlich gegen ihn empört ; nichts desto«
weniger glaube ich , wenn er freie Hand hätte , was gar nicht
der Fall ist , so würden ungeachtet der Feinde , die er hat,
die Sachen viel besser gehen. Zch glaube nicht, daß er seine

Stelle
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Stelle verliert . Ich bin immer der Uiberzeugung , baß Frau
von Pric ihn unterstützt und unterstützen wird ; er ist von
ihr abhängig ; ein anderer würde nicht einmal so gelehrig
se » n , und sie wird cs niemals wollen , daß diePairs , so
ergeben sie sich auch gegen sie stellen , vollkommen die Herren
spielen . Man vermehrt die Compagnien der Infanterie um
acht Mann , und der Cavalerie um zehn . Coigny ist seit
vier Tagen abgcreist und geht nach Roussillon , » in die spar
Nische Grenze zu besuchen , und das Commando der Truppen
zu übernehmen . Man macht sich hier ganz zur Unrechten Zeit
nock immer Sorgen wegen eines eingebildeten Krieges ; ich
muss es Ihnen im Vertrauen sagen , daß während man die
Truppen vermehrt , man nicht im Stande ist, die zn bezahlen ,
die schon jetzt auf den Beinen sind . Die Montirungskosten
^ «nd die Winterquartiere ist man noch schuldig .

den sä . September .
Was den Fünfzigsten betrifft , so ist auch die Geistlichkeit

fest entschlossen , nicht darein zu willigen , und man wird ihn
durch einen Machtspruch abfodern müssend Es ist schwer ,
den Ertrag dieser Auflage ganz zu beurtheilen , und sie emr
pört mehr als je eine die Gemülher aller Stände des Reichs .

Man tragt alle Morgen ein Portefeuille zur Königin ,
Düverney überbringt es ihr ; es hält schwer , zu erfahren ,
was es enthalt ; im Allgemeinen glaubt das Publikum , daß
es wenigstens keine Wahrheiten enthalte ; bis jetzt hat der Kö »
nig seine Gemahlin nur des Abends allein gesehen ; der Di »
schoss von Frejüs genießt noch immer dasselbe Vertrauen
des Königs ; ich habe nicht vernommen , daß er die Königin
allein spricht .

Man hat die Königin für schwanger gehalten , weil
die rnLNLtrua am 12 . ausgebliebcn sind , aber sie haben sich
den iz . wieder eingestellt . Der König , der vor Ungeduld
stirbt , ein Kind zu haben , und der sich mit der Schwanger »
schast seiner Gemahlin geschmeichelt hatte , war eine ganze
Stunde außer sich , als er hörte , daß sie es nicht sey.

Fontainebleau den 2i . October 1725 .
Es scheint bis jetzt nicht , als wolle der König irgend

Geschmack an der Königin gewinnen , er spricht weder öffent «
lich noch insgeheim mit ihr ; er führt dieselbe Lebensart fort ,

und
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und ich habe es aus sehr guten Händen , baß er zur Gesellt
schuft der lustigen jungen Leute zurückkehrt ; indessen ist eS
wahr , daß er gegen die Damen ein wenig zahmer geworden
ist ; er scheint mir sogar der Frau von Neste eine Art von
Vorzug zu geben , der einer Neigung ähnlich sieht ; doch ist
dieß noch nich ' s weiter , als eine schwache Vermurhung ; wa «
aber auch vorfallen mag , so sollen Sie es schnell wissen .

Briefe des Herzogs von Richelieu an Hrn . von
Silly vom Z . 1725 .

. Der Herzog von Gesvres schreibt mir regelmäßig und

ausführlich ; außer »hm steht noch niemand mit dem Könige

gut , der noch nicht im Stande ist , Dienste zu leisten . Ich
weiß nickt , ob Frau von P rie und Düverney ihn klug

genug behandeln . Er versteht die Sache besser als sie . Es

würbe gefährlich seyn, wenn Frau von NeSle in ihrer Gunst

Fortschritte machte . — Zch will ohne weiteres hier noch ein «

ges nützliche thun , und dann an unser » Hof zurückkehren . —

Zch habe bei meiner Ankunft in Wie » , Verachtung und Ab «

Neigung gegen Frankreich gefunden .
Der Herzog von Noailles ist in der Lage eine groß »

Rolle zu spielen . sein Verhalten ist klug . Der Herzog von

GesvreS wird eine Rolle spielen , wenn der König le <

Len bleibt ; aber in der Classe , in der er steht , und über

die er nie hinauögchen wird . - Die Königin ist ein sehr
kleiner Geist , sie wird iu kurzen eine mittelmäßige Rolle spie«

len . — Die Liebe von M - le Düc zu Frau von Egino nt

kann nur für seine Kuvpler von Bedeutung seyn .
Der König Phiiipp erfuhr , als er sich nach Saint «

Zldephons zurückzog , daß Montgom . dessen Mutterer

liebte , sich aus der Welt zurückgezogen habe , und schrieb ihm ,
daß er zu ihm kommen und bei ihm leben sollte . Zn Frank »

reich erbrach man die Briefe , Montgom kam e« nicht in

Sinn , hinzugehen ; man wollte ihn dazu bewegen , griff es

aber schlecht an , und er that es nicht ; der König Ludwig starb ,
und das Uibrige ist bekannt . Montgom ist mein vertrauter

Freund , er hat es mir selbst gesagt .

Fontainebleau den ry . Hctober 172z .

Die Zusammenkunft mit Bouron hat eine Veränderung

sn dem Betragen der Königin hervorgebracht , sie geht darauf
aus .



« US, den König zu reizen , und pflegt ihn in seinem Cabinet m
besuchen ; es scheint , als ob diese neue Art des Betragens am
schlagen , und der König sich zu ihr gewöhnen wolle : ich werde

Ihnen genaue Nachricht geben welchen Erfolg es haben wird
Um einen wahrscheinlich von den Stiftern der Vermäh «

lung entworfenen Plan leichter durchzusetzen , hat man gesteckt
allen höher, , Staatsbeamten des Königs , mit Ausschluß des
ersten ^ ntiikv .» , ^ cl « ts cllg .nb,, ? . den Zutritt zurKönigm
versagt , so daß nunmehr der König bei ihr entweder allein
oder mit andern Frauen ist ; man muß im allgemeinen dm
Plan billigen , den man in dieser Rücksicht har : es ist nur
noch die Frage , ob diejenigen die an der Spitze der Geschäft ,
flehen , sich des Gemürhs der Königin und ihres Vaters des
Königs S tan iS tau s , der sie despotisch beherrscht , genug
versichert haben . Dieser , den inan hier als einen wackerir
Mann betrachtet , passirke in Pohlen für einen barons , ein
italienischer Ausdruck , dessen Bedeutung Sie kennen . Sie wer «
den leicht glauben , daß ein jeder seine Mmhmaßungen und
Pläne macht , und daß die Jntriguen sich verdoppeln ; ich für
mein Theil erwarte es , und sehe »och nicht klar in Rücksicht
des Charakters des Königs ; ich glaube nur , daß er mehr
Verstand hat , als man denkt , daß er sich nicht leicht ergibt
und daß , wenn er einem vertraut , es der Bischofs von FrejüS
ist ; ich werde nichts unke, lassen , um mich so viel als möglich
vom Innern zu unterrichten Ich Hab- sogar Ursache zu Hof«

fen , daß es mir gelingt , und ich verspreche Ihnen , vor dem
Zanuar den Hof nicht zu verlassen ; sodann aber werden wir

ihm die Reisen nach Marly aus den Augen rücken . Der Köl
nig wird den z . Zanuar bis zu Mariä Reinigung dahin gehen
und drei Tage nach dem Feste dahin wieder zurückkehren und
bis zum ersten Fastensonntag dort bleiben ; und da die Anzahl
der Wohnungen gering ist, da das Haus des Königs sehr viel
davon einnimmt , und außerdem noch Spieler mitgenommen
werden müssen : so hat es keinen Anschein . daß die Hofleute
von meiner Art , die nicht zur herrschenden Partei gehören
daselbst Platz finden werden . Alle Verständigen sind in Rück «

stchl der , der Frau von Tallard und Frau von Prie er«
theilten Entrees mit Ihnen gleicher Meinung . Die letztere
allein macht davon Gebrauch . und zwar sehr häufig .

An die Herzogin von Orleans wird nicht mehr gedacht '

Sir können Sich selbst vorstellen , daß ihre Abwesenheit Ge «
' legen «
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legenheit geben wird , bis wenigen Fortschritte , die sie betder Königin gemacht haben konnte , zu vernichten ; ob diese
gleich mehrere Stunden im Publikum erscheint , so scheint
mir ' s doch, als habe noch niemand ihren Charakter entziffert ;man ist hier , wie Sie wissen , sehr in den Geschäften begrif «
sen , und viele , selbst die Einsichtsvollsten , crrathen nicht viel
von ihrem Charakter ; Frau von Pri e und Düv erney , die
sich alle Tage in ihrem Cabinet ablösen , würden sicherere Nach «
richten davon geben können . Was die übrigen alle betrifft ,die ihr nahe kommen , so scheinen sie mir auf ziemlich gleichen
Fuß zu stehen ; Nangis scheint einigen Vorzug zu haben ;
Sie wissen , wie ich glaube , wie weit es mit seinem Kopse
geht , und Sie können daher urtheilen , wohin dieß führen
kann ; Sie werden vermuthen , daßHrau d e la Veilliere ,die noch immer hier ist , ihn durch ihren Nach unterstützt ;aber wie dem auch sey , soglaubeich , daß er nur unrerge «
ordnet handeln , und sich nicht von der Abhängigkeit von de«
nen , welche ihn beherrschen , los machen wird .

Ich bin ganz Ihrer Meinung , so lange M . le Dü ^
keinen Gegenstand findet , der bas Vedürfnisi seines Geistes
ausfüllt , wird Frau von Prie nichts zu fürchten haben ; ihr
vorzüglichstes Bestreben geht dahin , seine Liebe in Freund «
schaft umzuwandeln , und sie scheint nicht die Vereitelung ih »
rer Absicht zu sürchten . Indessen ist M . le Düc mehr als
je in Frau von Egmont verliebt , und die Gestalt der Frau
vonPrie ändert sich sehr .

Frau von Agenois ist eben bei letzterer zum Diner
gewesen , und sie wird Ihnen melden , was sie ihr in Rück «
sicht Ihrer gesagt hat . Es scheint mir , als könnten Sie mit
der Art zufrieden seyn , mit der sich Frau von Prie in Betreff
Ihrer erkärt hat , und man kann meiner Meinung nach nicht
besser sprechen , als es Frau von Agenois gethan hat .

Ich besuchte vorgestern Hrn . von Merville , und ich
sprach recht offen und viel mit ihm , als ich mit ihm aus der
Kanzlei in meinem Wagen in sein Haus fuhr . Ich fand
Gelegenheit ihm zu sagen , daß Sie ihm in Betreff deS
Aufwandes , den Sie gemacht hatte » und zu machen gezwun «
gen wären , einen Brief geschrieben hätten ; und ich unterstützte
Ihre Gründe durch alles , was man bei solchen Gelegenheit
«en sagen kann ; er wendet « mir den unglücklichen Zustand der
Finanzen « in .



. - . " 2ZY
Ich hatte bald vergessen Ihnen zu schreiben, daß die Geistlich¬

keit sich gestern Abend in größter Unzufriedenheit separirt hat : die
Reaierung besteht halsstarriger als je auf der Einführung des
Fünfzigsten , und die Geistlichkeit scheint sehr entschlossen

'
, nie

darein zu willigen ; es i,t zu furchten , daß ein Unvorsichtiger Ge¬
legenheit zu ärgerlichen Auftritten geben möge.

Der König fährt fort die K önigin öfter zu sehn, und es scheint
zwischen ihnen Vertrauen zu entstehen .

Hier endiget der so interessante Briefwechsel Sillys über das
Innere des Hofes von Ludwig XV .

Es ist bekannt , daß der König , nach mehrern fluchtigen Lieb¬
schaften , endlich an Frau von Mailly gefesselt wurde , die älteste
Schwester der ander » , die er in der Fohe liebte . Diese Liebschaf¬
ten , die Abentheuer der Favoritinnen , ihre Verstoßung oder ihr
Tod sind von Dichtern der Zeit besungen worden . Die Knechtschaft
erlaubte nicht , diese Dichtungen ins Publikum zu bringe » , aber jetzt
ist die Zeit der Geschichte gekommen , und wir glauben , daß cs uns
erlaubt seyn wird , die Parodien der schönen Tragödien von R a-
cine , die auf diese besvndcrn Vorfälle gemacht worden sind , hier
einzurücken .

Uiber die Verstoßung der Frau von Mailly , die
von ihrer Schwester , der Frau de la Tournelle ,

der nachherigen Herzogin von Chateauroux ,
im I . 1742 den 2 . November gestürzt

wurde .

Zum Verständlich dieser Pocfiecn muß man die Details kennen ,
die der Herzog von Richelieu i » Briefen aus dieser Periode erzählt .

„ Der Herzog von Agens is sah sich geliebt , und liebte mit
Anbetung Frau de la Tournelle . Und da ich die Erkaltung
des Königs gegen Frau von Mailly , und die Neigung zu ihrer
Schwester bemerkte , wurde ich vom Könige gebeten , de » Herzog
von Agenois mit mir zu der Versammlung der Stände von
Languedoc zu nehmen , wo ich ein artiges Weib veranlaßte , seinem
Herzen Netze zu stellen. Ich ließ die Briefe des Herzogs von Age¬
nois und der Marquise ausfangen , um sie gegen einander aufzu¬
bringen und zu entzweie » , — und ich ließ einen zärtlichen Brief ,
den ich von der neue » Geliebten an meinen Kessen hatte schreiben

/ lassen , der Frau de la Tournelle in die Hände spiele» , die aus
Verdruß nunmehr den König erhörte , im Monat November 1742.
Der König kannte die Liebe der Frau de la Tournelle zu meinem
Neffen Agenois ; noch mehr wurde er von der Stärke derselbe» bei
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seinem Aufenthalt zu Rheims überzeugt , als sie dis Nachricht be¬
kam , Laß Agciwik m Italien verwundet worden sey . Diese Nach¬
richt erregte ihr so heftige Wallungen des Bluts , daß sie ein Fie¬ber bekam , weßwcgen der Aufenthalt des Hofes zu Rheims uin
einen Tag verlängere wurde . "

„ Der König hatte entschieden, daß Frau von Chateauronie
nicht mir nach Flandern gehen sollte. Aber da ich mit dem Herzog
von Ahen brouiliirt war , so glaubte ich die Gegenwart der Her¬
zogin nöthig zu haben , um meinen Credit zu behaupten , u »d dein
Credit des Marschalls von Noailles bas Gegengewicht zu hal¬
ten . — Ich überredete also Frau von Chateanroür , daß sie dem
Könige auf dem Fuße folgen sollte , und nahm die Folgen davon
auf mich. Sie reiste ab mit der Prinzessin von Conty , der Her¬
zogin von Chartres und ihrer Schwester , der Frau von Lan¬
rag uais . Cs wurde bald Friede geschloffen; aber die Armee
und das Publikum hatten daran ein Aergerniß genommen : und
man mißbilligte besonders die Reise und die Begleitung der Prin¬
zessinnen : Frau von Lhateauronr wurde von den Grenadieren , un¬
ter dem erborgten Namen der Madame A u rou , die eine ehe¬
mals besungene alte Dame wab , in Liedern abgesungen . " j

Es ist bekannt , daß der König nach M «v eilen mußte , auf
welcher Seite die Feinde Bewegungen machten . Frau von Cha -
teaurour begleitete ihn : er fiel daselbst in eine gefährliche Krank¬
heit , und der Bischofs von Soissons verlangte die Entfernung
der Frau von Chateauroux , welcher der König am iz . August
1744 wirklich entsagte : Der Bischofs von Metz nahm das Aerger -
niß noch höher auf , und drang auf die öffentliche Entsagung des
Königs , ehe man ihm die Sacramente reichen könnte : Frau von
Chateanroür wurde ohnehin vom Publikum gehaßt , und man sag¬
te , sie sey Schuld an der Krankheit des Könige , und habe in sei¬
ner Krankheit den Großen den Zutritt zu ihm versagt , so daß sie
die Thüren hatten aufsprengen müssen.

Als der König genesen war , schrieb er der Frau von Chateau¬
roux , daß sie ziirückrehren sollte ; sie foderte eine öffentliche Ehren¬
rettung , und erhielt sie den 2S . November , acht Tage nach der
Rückkehr des Königs nach Versailles . Maurcpas wurde abge -
schickt , um sie im Namen des Königs um Verzeihung zu bitten ,
und z» Wicdereinnehmung ihres Ranges und ihrer Charge als
tzaushofmeisterin der Dauphine einzuladen . Sic war schon krank ;
halte von Furcht , Mißhandlungen und dem Gerücht , daß sie auf
ihrer Reise nach Iouarre gesteinigt werden sollte , gelitten , un !»
ihre ganze Constitution war davon zu heftig angegriffen worden ;
und nachdem sie eilf Tage an einem bösartigen Fieber danieder ge¬
legen hatte , wo sie fast beständig in Paroxismen lag , und von
nichts als ihre » Feinde » sprach , starb , sie zu Paris den s . Decem-
- er a744«
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